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Vorwort 
zum dritten Bande. 

Die hochverehrten Theilnehmer an der Subscription 
zur Herausgabe der ,,Na t urw iss ens c haft liehen 
A b h an d l u n gen" empfingen für den eingezahlten 
Betrag von 20 fl. C. M. den 1. Band dieses Werkes, im 
Preise von 15 fl., und die Bände 1 und II der gegen~ 
wärtigen Berichte im Preise -von 5 fl„ für das erste 
Subscriptionsjahr vom 1. Juli 1846 bis 1. Juli 1847. 

Denselben ist für das laufende Subscriptionsjahr, 
für welches nun der III. Band der B e r ich t e als er· 
stes Halbjahr ausgegeben wird, eine weit beträchtli· 
chere Betbeilung zugedacht. Der II. Band der A h h a n-d
l u n gen mit theils schon gedruckten, t~eiJs druckfertigen 
oder freundlichst zugesagten Beiträgen der Herren 
Reuss, Petzval, Cijiek,Hammerschmidt, Bar
rande, Riedl v.Leuenstern,Reissacher, Aren
stein, v.Morlot, v. Hauer, Neumann, Lipoid, 
H e g er, und mehr als dreissig Tafeln, wird allein den 
\\

7 erth von ungefähr 20 fl., der III. und IV. Band 
B er i c h t e, zusammen einen Werth von 6 bis 7 fl. 
erhalten. Dazu sind zweihundert Exemplare der schönen 
geognostischen Karte der Umgebungen 
Wiens von Hrn. J. Cij iek, deren Verkaufspreis 
5 fl. beträgt, den ersten zweihundert Suhscribenten 
bestimmt. 



Bei diesem Fortschreiteu, während schon selbst 

der Druck des III. Bandes der Abhandlungen mit 

Hrn. Professor K n e r's Galizischen Kreidefossilien 

beginnt, erscheint nun die eifrige ausdauernde Hilfe 
der glücklich gewonnenen Freunde des Unternehmens 

unentbehrlich , ja es ist höchst wünschenswerth, den 

Kreis derselben noch erweitert zu sehen, namentlich 

auch viele mächtige Gönner zu ge,vinnen, denen der 

Ernst der Arbeit, und der bereits gesicherte Erfolg als 

hinlängliche ßiirgschaft erscheinen, um auch grössere 

Summen dem t'ortschritte 1ler Naturwissenschaften zn 

weihen. 
An alle:Freunde der Naturwissenschaften er

geht daher hier die ergebenste Einladung, dem schönen 

Zwecke ihre freundliche Beihilfe angedeihen zu lassen. 

Suhscriptionen und Erklärungen zum Beitrag grösse

rer Beträge, empfangen wie bisher, die k. k. Hof
buchhandlung der Herren Bramniiller nnd Seidel und 

der Unterzeichnete. 

Wien . Jen 29. Jänner 18li8. 

W. Haidinger. 
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Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur

wissenschaften in Wien. 
Gesammelt und herausgegeben von W._ Haidinger. 

1. Spezielle Mittheilnng;en. 

1. Geognostiscb- be1·gmäm1ische Verh1i ltnis.se der Avaser Land
schaft in Ungarn. 

Von Karl G öttmann 1 k. Distrikt~-Markscheider in Nagy
banya. 

Uiliretheill am 1l. Juni JSJ7. 

1. Geognostische Ueb ersieht. 

Das in Untersuchung genommene Gebirgstermin theilt 
sich für den Bergmann wie fü1· den Geognosten in zwei we
l'!entlich von einant.ler verschiedene Formationen, von denen 
die eine das gangreiche Porphyrgebirge, die andere das 
Kohlengebirge begreift. Die Salzformation liegt im Nord
osten vor. 

Das die Gränze des Marmaroser mit den Sz.athmc\rer und 
U gocser Comitaten bildende ziemlich hohe Gebirge zieht sich 
von Südost in allmählig abnehmender Höhe nach Nordwest, 
und zeichnet sich nicht nur durch die malerische Pracht sei
ner äussern Gestaltungen aus , sondern auch durch sein faist 
plötzliches prnlliges Hervortreten aus: der grossen westlichen 
Ebene. Schon aus der Ferne lässt sich theilweise die ßegrän
zung des massigen Porphyrs mit den ihu gleichsam umllies·
senden geschichteten jünp;ern Gebilden aulfmden , denn er
sterer liegt gleich eine1· hohen Landzunge in das sanfte 
Hügelland des letzteren hinausgeschoben, und ist von die
sem ohne Zweifel zum grossen 'l'heil bedeckt, wie dies schon 
aus den einzelnen ganz isolirten, mitunter seh1· hohen Por
phyrgebirgsgruppen erhellt, die si('h wie Inseln in einer fast 

Fr<'~mrle d(!I' l\'al11rwisse11schaft.en in 'Wien. III, Nr. :1. 1 
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geraden Linie von Szinyer-Varnllja bis Nagy-Szöllös Yer
folgen lassen , und von denen die letzte nördlichste Porphyr
parthie - bei Nagy-Szöllös - nach dem Pietrosz die grösste 
Höhe in diesem Gebirge erreicht. 

Der Masse nach unterscheidet sich dieses, den mannigfal
tigsten Varietäfen angehörige Porphyrgebirge kaum vonjent'm 
cles Bergwerksbezirks von N agybanya. Entfernt von den Giin
gen ist der Porphyr meist fest irnd aphanitartig, wie bei Komor
zan oder in der Nähe des Dorfes Turcz, während ihn die Niihe 
von Metallgängen meist mild und mehr oder weniger auf
gelöst, oder doch grobkörniger macht. Vorzüglich reich on 
J,orphy1·varietäten scheint die Gegend von Felsöfalu zu 
seyn, wo auch ein ziemlich ausgezeichneter Pechstein - Por
phyr, und zwar, wie es heisst, in der unmittelbaren Niihe 
eines ungemein mächtigen Erzganges auftritt, den ich jedoch 

·nur aus Handstücken kenne. 
Trachyt findet sich nur an einem einzigen Puncte; und 

zwar südlich von 'fomas Varallja, eine isolirte Gebirgs
gruppe bildend , deren l\fasse ungemein fest und grobkör
nig ist, und ziemlich reichlich grosse Krystalle von glasigem 
Feldspath enthält. In kleinen Parthien, meist als herrnrra
gende Kuppen, scheint er nicht selten zu seyn. Ich traf ihn 
bei J os Ujfalu, und zwar ziemlich ausgezeichnet; ferner el
"\Vas oberhalb Nagy Tarna gleich oberhalb des'J'urc:1.e1· Berg
baues; diese Varietät zu ]Mühlsteinen ganz vorzüglich geeig
net; dann in geringer Entfernung gegen Morgen auf einer 
einzelnen l{uppe; und endlich in 1.wei isolirten sehr steil an
steigenden spitzen Kuppen oberhetlb Romorzä11, also über
haupt noch auf 5 andern Puncten. Der Trachyt geht ü!Jerall 
in Porphyr über, ist ihm offenbar innig \'erw:rndt, 01ler mdir 
nur als ein Glied desselben zu betrachten. 

Von ganz besonderem foteresse für diese Gebirgsgegend 
erscheint ein durch seine Beziehung auf die erzführenden 
Gänge, so wie durch sein gangartiges Vorkommen ausge
zeichnetes Sandstein g e b i 1 de, welches gegen d:is Por
phyrgebirge dieser Gegend ungefähr dieselbe Stellung ein
zunehmen scheint, welche in dem benachbarten Siebenbürgen 
die Porphyrgänge gegen den in seiner Erzführung so un,!!;e
mein reichen Karpathen-Sandstein behaupten. Dieser Silnd-

1 II: 
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slein tindet sich meist nur in Gangform von l bis 3 l\.laftern 
Miichtigkeit, behält ein regelmiissi,2;es Slreichen und Fallen 
bei, nach Stunde 7 oder nach Stunde 10 mit nordöstlichem 
Fallen, ist der stete Begleiter iler crzführenden Giinge, 
durchsetzt und verwirft sie, und äussert überhaupt einen 
wesentlichen Eintluss auf dieselben. Dem Aeussern nach gleicht 
er ganz der !Molasse, ist stets deutlich und in dünnen Lagen 
geschichtet und aus kleinen Qua1·zkömern von meist zerreib
licher Consistcnz zu~ammengesetzt, so bei 'furcz, Tarna und 
Visk, und nur ausnahmsweise erscheint c1· fest uni! grobkör
nig, wie bei J{omorzan. Bei Turcz nimmt er auch kleine 
Ji'cl1lspath-){ rystalle auf, die jedoch aus dem Porphyr entlehnt 
zu seyn scheinen. Von organischen Resten war in denselben 
gar nichts aufzufinden; und da er seinen Lagerungsverhiilt
nisscn nach kaum de1· l\lolasse angehören k11nn, der ausge-
1lehnte Karpathen Sandstein übrigens in nicht zu grosser 
Entfernirng angetroffen wird, so wurden bei dem gänzlichen 
Mangel an Anhaltspunctcn für seine Altersbestimmun.g-, auf 
1ler beigeschlossenen Karte nlle diese Yiclen schmalen Sand
:-;tcingänge als Karpathen-Sandstein bezeichnet. 

Die jiingste Braunkohlenformation (Molasse) nimmt das 
g;csammte Hügelland und selbst einen 'J'heil de1· Fläche ein, 
untl obgleich deren 'ferraiu nur noch äusserst wenig nnler
p;;ucht ist, so erkennt man dennoch schon einen gros s e n 
K oh 1 e rll' e i c b t h um in ihr, der einst bei einem fühlbar 
werdenden Hob.mange! und bei einer besseren Strassem·er
hindnng eine Quelle des \Vohlstandes ffü· diese Gegend wer
dfo diirfte. 

Schon aus dem grossen \Vechsel Yon festem und aufge
liistem Porphyr durch den ganzen Gebirgszug, kann mit 
n.echt auf die Metallführung sfümntlicher Theile desselben 
geschlossen werden. Dennoch haben in der neue!iten Zeit 
n:rhiiltnissmässig nur seht' wenige Puncte die Aufwerksam
ktit des Bergmanns erregt, nämlich die Gebirge bei Turcz, 
Hat:ircs und Nngy-'farna im Ugocser und Visk im Marma
roser Comit11t, wo auch bereits Bergbaue in Betrieb stehen. 
Kleinern Unternehmungen wurden ganz neuerlich im Sz;ith
mnrer Comitat gemacht, und zw:ir um Fuss des Pictrosz, 
wo ein mächtiger Gnng gcmuthet wurde, und io dem An\-
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ser Gebirge oberhalb Felsöfalu, so wie bei V amfalu - wo 
auf schmalen Bleiglanz und Kupferkies führenden Klüften 
gebaut wird. Bei Ri'lksa und in de1· Gegend von Morcsfalu, 
sieht man als Merkmale des frühe1·en grossartigen Ausbaues 
noch die weit ausgedehnten offenen Verhaue der alten, 
reichen sogenannten Rakoczischen Silbergruben. 

Auch in dem isolirten nicht besonders hohen Porphyr
zug nördlich von Tom:is V aralljn, der aus einem festen 
schwarzen Porphyr mit kleinen wcissen Peldspathkrystallen 
besteht, findet man auf dessen Rücken eine grosse Menge 
Eisenschlacken, zum Theil von mehr als einem Kubikfuss 
Inhalt, jedoch nirgends eine Spur von einem Eingang in 
das feste Gebirge, der übrigenl!I leicht durch die gegen
wärtige Cultur des Weinbaues unkenntlich gemacht seyn 
könnte. 

Auf dem isolirten, ungemein hohen Porphyrberg bei 
Nagy Szöllös am jenseitigen 'fheissufer finden sich in sei
ner oberen Hälfte bis nahe an die Kuppe eine Menge alter, 
verbrochener Stollen, Schächte und Pin gen, wie denn über
haupt die Gebirge jenseits der Theiss als besonders reich 
an Eisenstein, und an mit diesem in Verbindung stehenden 
mächtigen Qua1·zgängen geschildert werden. 

2. 'f u r c z e r ß e r g b au. 

Vernnlasst durch dns Vorkommen alter Schui·fpi11gei'l 
wurde diesei· ß:iu zuer8t wieder vor etwa '10 Jahren ,·on 
der Baron Per e n y ischen Familie neuerdings angegriffen , 
jedoch schon nach einigen Jahren wieder aufgelassen, ob
gleich mitunter ziemlich reiche Erze vorkamen, später 
neuerdings gemuthet und wieder aufgelassen, bis endlich 
in neueste1· Zeit \'On der gegenwärtigen Gewerkschaft nuf 
diese Grube etwas mehr Krntt als bisher ''erwendet wurde. 

Das in drei Feldern gemuthete Terrain schliesst vorzüg
lich zwei ansehnliche und ansserdem noch einige unbedeu
tendere Erzgänge in sich, und zwar: 

t. Den E mm e i· i c h g an g durch den am Raksa Palak 
angeschlagenen Emeriehstollen in etwa 60 Klafter über
fahren, als dieser zur Unterteufung des Dreifaltigkeitsgan
ges betrieben wurde. Sein Streichen ist nach ungefähr St. 12. [i 
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mit 70° westlichem Einfällen gcl'ichlel, er halte im Erkreu
zun~spuncl bei 3 Schuh Mächtigkeit, die sirhjedoch in der wei
teren millägigen Ausrichtung bis auf 1 Klafter und d1tl'iibc1· 
vcrstifrkte, und war vom Erkreuzungspuncle angefan,2;CD 
stets von 2 bis (i Zoll starken Bleierzen mit l!- bis 2 Loth 
Silberhalt begleitet. 

Die Gangm:1sse dieses ansehnlichen Gan~es, de1· bei 
einer zweck.1n}issigen Gewinnung einen nicht unbedeuten
den Ertrag zu geben im Stande ist, besteht zum 'J'heil aus 
gänzlich aufgelöstem Porphyr} in welchem Quarz mit reich
lichem derben Sch wefelkics und eingesprengtem Bleiglanz 
und Blende nn ungefähr i- ~ I.oth Silbergehalt überwie
gend erscheint. Hier und da h'ilt auch Steinmark in mehr 
als 1 Schuh Mächtigkeit auf unmittelbar an das Bleiglanz
t rum anschliessend. Hüntig enthält es Schwefelkies, zu
weilen auch Allophan. 

Der 'J'urczer Emerichgang hat nie beionders reiche 
Er:.r.e gegeben, dagegen scheint hier die Erzführung ziem
lich anhaltend :.r:u seyn, und gegen das ansteigende Gebirge 
zu mächtiger we1·de11 zu wollen; denn weiter thalaufwä1·ts 
vom Emerichstollen etwa 90 Klafter entfernt, waren ehedem 
durch den Autoni-Tagschacht auf der F'ortsetznng des Eme
richganges bleiischc Pochgänge nebst Bleierzen mit einem 
bcdentendcn .l\'Iühlgoldhalt gewonnen worden. Der Gang, 
auf clem hier ein namhafter Ausbau statt gefunden haben 
soll, ist in Yiele Trümmer getheilt, die sich bis zum lslen 
segics (Gott helfe) Stollen, auf welchem ge,11;enwiirtig bleii
schc Pochgiinge gewonnen werden, fortziehen, so zwar, 
dass hier der Emerich:,?;ang beintthe 10 lilafter Mächtig
keit gewinnt. Die kostspielige Wasserhebung hat auch 
diesen Abbau, der sich auf 5-(i mafter niederwiirts er
streckt haben soll, zum Erliegen gebracht. 

2. Der Drei f a I t i g k e i t s gang. Sein Stt·eichen ist 
zwischen St. 20 und 21, nnd sein Vedtächen ebenfalls bei 
70°, jetll)Ch wiedersinnisch gegen den Emerichgang, niimlich 
gegen l.Uitternacht-.lUorgen. Die beiden auf die.'!lem Gange 
angeschlagenen Stollen sind nrbrochen. Ein Abteufen im 
untern Dreifaltigkeitsstollen und ein 'l'ctgverhau \'On dem 
:Stollen Mundloch niedcrwiirls, wurden bride durch die hier 
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1ml zcnweise nngel.i1·ochenen reichen Rothgiltigcrzc veran
lasst. Die Halden sind nur mittelmiissig gross. 

· 3. Der St e p h an g an g, dessen Streichen - durch einen 
kleinen Stolln verfolgt - nach St. 2.5° mit 70° NW. Fall sich 
zeigt und der Maria h i 1 f g u n g, dessen Uichtung uns durch 
einige Pingen und eine Stollnriische nach St. 4.9° angedeu
tet ist, siud kaum vel'l'itzt. Letzterer scheint ein ziemlich 
m~ichtiger Quurzgang zu seyn. 

In der Nähe der Turczer Metallgänge zeigen sich zwei 
der erwähnten Sandsteingiinge; der erste von mehreren 
Klaftern Mächtigkeit ist etwa eine Viertel Wegstunde un
terhalb der Emerichgrube, der zweite von ungefähr 1 Klilf
ter l\lächtigkeit streicht gerade im Stollcumundloch nach 
SI. 10,5° mit 30° N. Fall. Der Sandstein ist milder, ziem
lich feinkörnig, \'Oll Zerklüftungen und ist durch seinen zu
nehmenden Feldspathgehalt von dem an der Scheidung unge
mein aufgelösten Porphyr beinahe nicht zu unterscheiden. 

Ziemlich tief unterhalb der Grube findet mau - schon 
in der Nähe des Dorfes - an der mittägigen GelJirgslehne 
(Hulme-1'yeuluj) eine .Menge Eisenschlacken und auch 
einen nrbrochenen St.ollo. Vielleicht wurden hier mittelst 
Frischfeueru die ärmlichen Brauneisenstein-Ausscheiduugeu 
verschmolzen, die in de1· Braunkohlenformation dicse1· Ge
gend häufig vorkommen, und vorzüglich :rnsgczeichnet hei 
J{irva hcnortreten. und bei der Darstcilung des dortigen 
Kohlenvorkommens näher erwähnt werden sollen. 

5. Berg b a u b c i Na g y T ia r n u. 

Der Gang ,·on Nagy Tarua streicht nach Sl. 3, und 
fällt unter li9° gegen Mitternacht-Abend. Seine Miichtigkeit 
beträgt ungefähr 1! [{Jafteq er besteht illll Hangenden aus 
einem lettigen, g:rnz aufgelösten , etwas kiesigeu Porphyr. 
Uic eigentliche Erzführung :rns Bleiglanz, Hlende und l\ies 
im Quarz eingesprengt, hält sich stets au das Liegende. 
Eine lange Reihe von Schurfpingen lauft auf diesem Gange 
fo1·t. Er hat ein ungemein gestaltigcs Aussehen und sein Lie
gendes scheint noch nicht ganz ülJerbrochen zu seyn. E1· 
ist auf seiner S\V. Erstreckung fast IJis an den Tag n:rhaut, 
aber die Verhaue sind verbrochen. Gegc11 NO. z.u i1;t er dmch 
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den am Stollenmundloch angedeuteten Sandsteingang ganz 
zertrümmert, und etwa um eine Klafter in das Hangende ge
schoben. Diese Verwcrfunp; scheint übrigens den Gang in 
seinen weiteren NW. Streichen nur \'e1·edelt zu haben, denn 
es sollen hier noch in der neuesten Zeit besonders einige 
l{lafter tiefer recht schöne Bleierze gewonnen worden seyn, 
und ein Yon mir daselbst am Liegenden abgestuftes Stück 
zeigte nuch Strnhlenblende. 

Die weit an einander gereihten Tagpingen zeugen \'On 

einer bedeutenden A nsdehnung des Ganges. 
\Venn eine solche Annahme nicht zu sanguinisch ist - so 

gehören auch noch die auf der Porzhegyer Kupr1e zwischen 
'J'urczi-Patak und dem N11gy Tarnaer Panyipatak vorhande
nen grosscn Schurfpingen ebenfalls diesem Gange an , we
nigstens liegen sie in dieser Richtung und gehören jedenfalls 
zu demselben Gangsystem. 

Zwischen der'fi1rnaer Grube und dem Dorfe Wagy-Tiit-
ua, und zwiu· ni-iher bei diesem liegen ebenfalls mehrere \'Cl'

brnchcne Stollen, die aur schmalen Bleiglanztrümmern an
geschlagen, keinen bedeutenden Bergbaubeti·ieb zur F'olgc 
gehabt haben. 

In der Niihe der 'famaer Gänge wurden 2 Sandstciu
gänge bemerkt, der schon erwähnte nahe am Stollenmund
loch von etwa l Klafler Mächtigkeit, und ein zweiter von 
grösserer Sliirkc, etwas oberhalb des Szocska-Bergcs, iu 
welchem die ~.ulctzt erwähnten Bleiglanztrümmer einbre
chen. Ersterer streicht nach St. 10, ~'i und fällt ziemlich steil 
gegen Ost. 

4. H a t a I' c s e r G I' II b e n. 

Für den Metallreichthum der B11hil'cser Gebirge, die fast 
sämmtlich aus einem sehr aufgelösten, grobkörnigen Por
phyr zusammengesetzt sind, bürgt ein mehrfach verz,veig
ter Pingenzug, der sich auf dem ungefähr nach St. 2 fort
laufenden Rücken des westlich von Viski-ßatak (ßatarcscr 
Hauptthal) gelegenen Gebirgsrückeus Gropa hcgy in un11n
terbrochene1· ßcihc fortzieht, und zwar siud diese viel bedeu
tender als blosse Schut"fpingeu zu scyn pßei!!;en. Der Hauptzug 
dieser l'in,gcn liiuft gleich dem Gebirgsrücken z\vischen St. t 
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und St. 2 fort; letztere lrnben mitl1nter einen Hnrchmesser 
bis zu 8 Klafter mit verhältnissmässiger Tiefe, sinil abc1· 
ganz verfallen, und als Zeugen ihres hohen Alters trilft mau 
in denselben mitunter riesige Baumstämme emporgewachsen. 
Als Nebenzweige dieses Hauptganges sieht man ,·on diesen 
auslaufend, mehrere kleinere Züge meist nach St. 4 ,!!:erich
tet. In allen findet man Qnarzstücke als Gangmasse, und als 
BeweisJ dass die Gangmächtigkeit hier noch bedeutend grös
ser als der Durchmesser selbst der grössten dieser Pingen 
seyn muss, dient der Umstand, duss ich ungeachtet alJes 
Suchens in mehreren der grössten Pingen nie ein Porphyr
stück, sondern stets nu1· quarzige Gangstücke aulfinden 
konnte, dass demnach diese grossen Pingen nur in der Gang
mächtigkeit niedergeteuft worden seyn müssen. 

Der Sage nach sollen hie1· vor nicht langer Zeit gegen 
das Südende des Gebirgsrückens zu, durch einen 23 Klafter 
tiefen Schacht, dessen Gezimmer noch zu sehen ist, reiche 
Silbererze aus diesem Gang ausgebeutet worden seyn. Ein 
in dieser Gegend etwa 30 bis 40 Klafter tiefer, nach unge
fähr St. 4 ungemein gekrümmt angeschlagener und mit Schlä
gel und Eisen auf etwa 30 Klafter weit fortgeführter Stollen 
hat anfänglich einen festen Grünsteinporphyr durchfahren, 
der weiterhin mild wird, und einige ganz schmale, etwas kie
sige Quarztrümmchen üb erbrochen; gegen das Feldort zu aber 
(die letzten 2 l{(after sind in oeuerer Zeit mit Sprengarbeit 
ausgeschlagen) wird der Porphyr wieder fest, grobkörnig 
und dunkelgrün, und gerade im Feldort ist ein einzölliges, 
etwas Kupferkies führendes quarziges J{alkspathklüftchen 
erreicht. Es ist sehr zu bedauern, dass dieser Stollen, so 
ungemein gekrümmt und niedrig er anch ist - nicht bis ans 
Ziel , d. h. bis auf den Hauptgang fortgeführt wurde, und 
dass er durch seine Richtung best.immt war, diesen so spitz
winklig zu schoeiden 

Noch mehr gegen Mittag, ziemlich tief unten, etwa 
70-80 Klafter unterhalb des Hori1.onts der Pingen ist eine 
grosse Halde mit dichtem \Valdwuchs bedeckt zu sehen, die 
ihrer Grösse nach auf einen weiten Bau schlicssen lässt; \'om 
Slollenmundloch ist jedoch nichts wahrzunehmen, da Alles 
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dichter Waltl und die Oberfläche von der Zeit gleich ge
macht ist. 

;;. Bergbau bei Visk. 

In den Visker Gebirgen gibt es eine grössere Zahl al
ter Bergbaue , jedoch ohne grosse Pingenzüge, und ohne 
irgend einen ausgedehnten Bau. Ich halle 0111· eine ein
zige in neuester Zeit wiedei· aufgenommene Grube, in 
Banya-Patak gelegen, besichtigt. Gunz in der Nähe die
ser bei 2 \Vegstunden yon Visk entfernten Grube streicht 
in einem grobkörnigen festen Porphyr wieder ein mehrere 
J{lafter mächtiger Sandsteingang nach St. 7.7° mit unge
fähr 60° N. Fall, während der aufwärts des Baches noch 
bei 20 J{lafter entfernte g Schuh miichtige bleii-sche Quar1.
gang nach St. 3 5° mit 80° S. 0. Fall streicht; es kreuzen sich 
demnach beide Gänge in nicht grosser Entfernung in dc1· 
südwestlichen Erstreckung des let1.lern. Leider sind ge
gcnwiirtig beide Stollen, durch die dieser Gang aufgeschlos
sen worden, nur wenige J{lafter zugänglich und daher das 
Zusammentretren der beiden Giinge nicht sichtbar; doch 
lässt sich aus den auf der Halde ''orh:mdcnen Gangstücken 
folgern , dass ein solches Zusammentreffen wirklich Statt 
fand untl auch nicht wirkungslos blieb, indem dieselben in 
itu·er ans Gang:porphyr mit eingeschlossenem Kalkspath, 
Bleiglanz und Blende nebst Eisen und Kupferkies zusam
mengesetz.ten l\fasse eine Menge kleiner Sandsteintrümmer 
breccienartig einschliesst, während die Hauptmasse des Gan
ges aus einem drusigen Quarz. mit den früher erwähnten 
metallischen Einschlüssen und in weit geringerer Menge 
Porphyr besteht. In einzelnen Stücken zeigt die Halde auch 
einen porösen, ,·on Wad ganz dnrchdrnngenen Quarz, der 
wahrscheinlich dem Gangausbeissen in einem höhern Punct 
oder einem andern D:lhen Gang angehört. 

Auch die übrigen Viskcr Gruben~ zum Theil höher 
oben g(•legen , grösstentheils aber in den weiter südöstlich 
gelegenen Gebirgen, in der Nähe des Bades befindlich, zei
gen angclllich die gleichen Verhältnisse, insbesondere über
all Sandsteinparlhie11, mitunter rnn griisscrer Ausdehnung. 
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6. A II g e m c i n c U e b e r s i c h t d e r B e r g w e a· k s-V u
h ält n iss e. 

Fasst man alle diese Bergbau-Versuche zusammen, so 
zeigen sich die letzteren (bei Visk) durch die sehr geringe 
Mächtigkeit der Gänge, bei dem besonders geringen Gold
halt, der leider dieser ganzen Gebirgsgegend zur Last fällt, 
so wie durch die unbedeutenden Vorarbeiten der Alten nur 
wenig Hoft'nung gebend , während die Mächtigkeit und das 
sichtbare Anhnlten der Erzgänge bei Turcz, Tarna und vor
züglich bei Batarcs jedenfaUs zu einer Bergbauunterneh
mung einladet und aufmuntert. 

Die dem Bergbau zu Gebote stehende Wassermenge 
ist .zwar in dieser ganzen Gebirgsgegend, besonders in der 
heissen Jahreszeit nur sehr gering, ein guter Haushalt je
doch, und das bedeutende Gefälle der 'l'häler kann auch 
diess Wenige nutzbringend machen. 

Die in der ganzen Ausdehnung der Molasse-Ablage
rung aufgeschürften Braunkohlenlager dagegen ersetzen die 
bereits ~tark gelichteten Wälder in den Turczer Gebirgen, 
während die Wohlfeilheit der dortigen Gegend, die leichte 
Zugänglichkeit der Gebirge, ihr plötzliches steiles Anstei
gen und endlich das dort im Werden begriffene Strnssen
netz für einen in dieser Gegend zu beginnenden Berg
bau wichtige Hilfsquellen und Vortheile sind, die wenige 
Bergwerks - Gegenden in gleichem Maasse aufzuweisen 
haben. 

7. Braunkohlenformation, 

Hezüglich der Braun k o h l e n 1 a g e i· h11t in ncuel!'ter 
Zeit vorzüglich Kirva an dea· 'l'heiss und zwar mit llecht 
besondere Aufmerksamkeit erregt. l\lan sieht daselbst, z11 
Tage ausgehend, etwa 30 his 40 Klafter über dem Spiegel 
der Theiss folgenden Durchschnitt von Kohlenllötzen in den 
Molassenschichten: 

t. Molassensaudstein. 
2. Kohle 
3. Saud!jtciu 
!i. f{ohle 

6 Fuss 
2 ,, 



5. Sandstein 
u. Kohle 
7. S:rnd.:'tein 
8. f{ohle 

3 Fuss 
" ,, 
2 ,, 

8 " 
9. Sandstein unbe!rnnnt. 

Uie reine Kohle beträgt durch Surnmirung aller du1·ch 
einzelne Zwischenlagen von Sandstein von einander ge
trennter Flötzc eine Gesamrntmächtigkeit von 3-i J{)aftcr. 

Diese Flötze liegen schwebend mit etwa 13° südlichem 
Fall in einem grobkörnigen, oft in eine fö1·mliche Breccie 
übergehenden, miltlen, g1wz aus kleinen Bruchstücken der 
\'erschiedenartigsten Porphyre zusammengesetzten Sand
stciu (Molasse). Die Kohle besitzt Holzstruktur, brennt 
sehr gut und hinterlässt einen Hrhältnissmiissig nicht sehr 
bedeutenden Aschenrückstand. Sie ist noch ausserdem durch 
den gänzlichen Mangel an Eisenkies :wsge7.eichuet • 

.Ein zweites Kohlenflötz von nnp.:efiihr 1i KI11fter l\fäch
tigkeit ist über dem ,·orhergehendcn Flötzsystem um etwa 10 
Klafter höher ,!!:elegen nnd zwar von ganz gleicher Beschaf
fenheit. Ausserdem giht es noch einige ganz schmale l{ohlen
flöh~e, deren Masse mitunter zwar mehr mineralisirt, aber 
von weit geringere1· Güte ist 

Zunächst den J{ohlenflötzen ist der dazwischen gel11gerte 
Sandstein , meist hom- oder pechsteinartig. Mit dieser Si
likat - .A nsscheidnng ist offenbar die Bildung desjenigen 
Brauneisensteins im Zusammenhange, der sich in Nieren 
und dünnen Schalen unmittelbar im Hornstein, oder als 
äusserc ltinde der Hornsteiulager ausgeschieden hat. E~ i!!:ibt 
Stücke, wo dieser Hornstein noch mit kohligen Schiefe
rungsflächen verbunden ist. Diese Eisensteinbildung ist 
in der l{irvaer Gegend in so weiter Ausdehnung verbrei:_ 
tet, das die daselbst iu ~rosscr Menge als Gerölle liegen
den Eisensteinstücke, in der ltleinnng, dass dieselbe einem 
mächtigen Eisensteinlager ;rngehören, vor einigen Jahren 
\'Oll Seiten des k. Kobola-Pojtrner Eisenwerkes eine Prob
nahme auf ihren Eisengehalt veranlassten, die auch in dic-
1;c1· Bc:1.ichu11g ~iinstig :rnsfiel, allein durch die '.L.U grosse 
Entfernung Yon benanntem Eisenwerk von keiner weiteren 
Fol~e wur. 
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Die als Begleiter des Brauneisensteins zu betrachten

den ßornstcinlager sind nicht blos als Zwischenlagen und 
vorzüglich als Decke der zwei erwähnten mächtigen l{oh
lenflötze, sondern in dem ganzes Mittel vom untern Flöl,,; 
bis hinnuf ao den Porphyr zn finden i sie sind auch stets 
die Begleiter von Kohlenflötzen, wenn auch mituntel' nul' 
von solchen, die kaum eine einzöllige Mächtigkeit besitzen. 

Betrachtet man die grosse Ausdehnung dieser jüngsten 
Braunkohlenformation, die ))egrcißieh noch unterhalb des 
Alluviums ins ungewisse Weite fortlauft, so verspricht sie 
in dieser Gegend einen Reichthum an unterirdischem Brenn
Materiale der fü1· den künftigen ßetl'ieb \'Oll Hüttenwerkeu 
vollkommen bernhigend ist, und wenn auch in andern Orten 
nicht leicht ein so ungemein günstiger Angriffspunct, als 
der bei Kirva, unmittelbar an der Theiss, und bei dem 
steilen Gebirgsgehänge, 30-40 Kluftcr ül.ie1· dieser erhoben, 
angctrotfen wird, so ist doch mit Recht zu erwarteu, tfass 
mit etwas mehr Mühe auch auf anderen Puncten dieses Sedi
ment-Gebildes ähnliche Reichthümer sich autfioden lasscn wer
den. Das Ansgehende von Kohlen ist ii.b1·igens schon nu 
vielen Puncten bekannt, so bei Huszt, Velejte und in der 
Avaser Landschaft ausser vielen andern, besonders l.lci 
'fartocz , wo die 4 Schuh mächtige Braunkohle von besou
derer Güte unter einer kaum 1 Klafter starken Decke sich 
weithin ausdehnt. 

2. Vel'zeichnisse tertiärer Petrefacten von 2i1 Fundorten iu 
der nördlichen Abtheilung des Wiener Beckens. 

Von F. Poppclack in Feldsberg. 

Mitgetheilt am :11. Juni tB47. 

In Oesterreich V. U. M. B. 

1. S t e in ab r u n n , westlich von Fe l d s b e r g. 

Conus Haueri. Parlsch. 
ponderosus. Brocchi. 
Alrlro,·an<li. Hrocchi. 

Con11;; Brocdiii. Bronn. 
l\lf:'rcati. Broc. 
v in1loho11!'11Ris. Pa l't;;cl1. 
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Conus ruscocingulatos. Bronn. 
Oliva Oufresnei. Baste1·ot. 
Ancillaria inflata. Bast. 

obsoleta. Broc. 
Cypraea coccinella. Lam. 

- annularia. Brongn. 
l\'larginclla auriculata. Mcnard. 

cypraeola. Broc. 
Mitra Dufresnei. Bast. 

fusiformis. Broc. 
scrobiculata. Broc. 
plicatula. Broc. 
obtusangula. Partsch. 
buccinula. Partsch. 
elegans. Partsch. 
pulchella. Partsch, 
candidnla. Partsch. 

Terebra pe1·t11sa. Bast. 
Buccinum reticuJatum. Lin111\. 

Tritonium. Partsch. 
prismaticum Broc. 
costuJatum Ren. 
columbelloides Bast. 
mutabile. Lin. 
minutissimnm Partsch. 

Purpura exilis. Partsch. 
Strombus ßonelli. ßrnng. 
Rostellaria pes pelecani. Lam. 
Tritonium. corrugatum. Lam. 

appenninicum Sassi. 
Mure.1 tubifer. Lam. 

tripteroides Lam. 
trunculus. Linn. 
distinctus. Jan. 
plicatus. Brocc. 
sublavatus. Bast. 

Ranella marginata. Sowerby. 
Pyrula reticulata. Lam. 
Fusus Stiitzii Partsch. 

Zahlbruckneri Partsc·h. 
Hössii. Partsch. 
gracilis. Partsch. 
pentagonus. Bronn. 
corneus. Brocc. 
vul peculus. Brocc. 
rostratus. Defr. 

}'asciolaria fimbriata. Broc. 

Cancellal'ia buccinula. Lam. 
acutangularis. Lam. 
ampullacea. Broc. 
varicosa. Broc. 
pustulata. Partscf\. 

Pleurotoma tuberculosa. Bast. , 
granulato-cincta Mün• 
ster. 
dubia. Jan. 
Basteroti. Partsch. 
pustulata. Broc. 
confinium. Pa1·tscl1. 
scalal'is. Partsch. 
Haueri. Partsch. 
rudis. Partscl1. 
nana. Partscb. 
sigmoidca. Bronn. 
contril>ulis. Partsch. 
J uliana. Partsch. 
cheilutoma. Bast. var. 
cancellata. Partsch. 

Cerithium vulgatum. Brug. 
minutum. Serr. 
lima. Brug. 
pictum. ßasterot. 
inconstans. Bast. 
Bronnii. Partsch. 
lignitarnm. .Eichw. 

Turritella Archimedis Brong. 
acutangula. Broc. 
Riepelii. Partsch. 
vermicularis Hrocc. 
vindobonensis.Partsch. 

Phasianella turl>inoides. Lam. 
Turbo rugosus. Lin. 
Monodonta A raonis Bast. 
Trochus patulus. Brocc. 

Basterotii. Partsch. 
turgidulus. Brocc. 
Bnchii. du Bois. 

Scalaria pseudoscalis. Brocc. 
Vermetus gig-as. Bivona. 
Natica glaucina. Lam. 

compressa. Bast. 
milJeponctata. Lam. 

Rissoa coch learella. Rast. 
cimex. Bast. 



Ri!:osoa l.achesis. Bast. 
- anomala, Eichw. 

Melania distorta Defr. 
obsoleta. Partsch. 

Niso terebellata. Bronn. 
Bulla cylindroides. Desh. 
Bullina Lajonkairiana. Bast. 
Crepidula unguiformis. Lam. 
Pileopsis hungarica. Lam. 
Fissurella 'italica Defr. 
Dentalium elephantinmu. Broc. 

Bouci. Desh. 
incurvum. Ren. 
entalis. Broc. 

Teredina personata. Lam. 
Panopaea }'aujasii. Men. 
Corbula rugosa. Lam. 

revoluta. Broc. 
Psammobia Labordci Bast. 
Tellina obtusa Sow. 
Lucina scopulornm. Brong. 

- columbella. Lam. 
- dentata. Bast. 
- anomala. Partsch. 

Cytherea rugosa. Bronn. 
tigerina. Lam. 

- apicalis Phil. 
Venus Brongniarti. Payr. 

- moravica. Partsch. 
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Venericardia intermedia. Broc. 
tumida. Partsch. 
Jouanneti. Bast. 
scalaris. Sow. 

Cardium Deshayesii. Payr. 
Ferdinandeum. PartacL. 

Cardita trapezia. Brug. 
Arca diluvii Lam„ 
- nodulosa. Broc. 

PectuncuJus polyodonta. Bronn. 
obtusatus. Partsch. 

N ucula striata. Lam. 
margaritacea. Lam. 

Chama gryphina. Lam. 
Pinna. - -
Pccten flabelliformis. Bro1:. 

sarmcnticius. Goldf. 
- opercularis. Lam. 
- incrassatus. Partsch. 

- varius. Lam. 
PJicatula crassidcntata Bronn. 
Spondylus crassicosta. Lam. 
Ostrea Iongirostris. Lam. 

- cymbularis. Miinster. 
- digitaJina. Eichw. 

Anomia costata. Brocc. 
Serpula inturta. I.am. 
Cidarites. 
Clypeaster grandißorus. Lam. 

2. Gars c h e n t h a J, zwischen S t ein a b r u n n und 
Fe 1 ds b er g. 

Panopaea Faujasii. Men. Ostrca. 
Pectunculus pol,>odonta. Bronn. Hybodonte!'I. 
Mytilus 

3. Fe 1 d s b e r g. 

Zähne von Equus fossilis Herrn. 
v. Meyer und Acerntherium in
cisivum Kaup (Rhinoceros inc. 
Cuv.). 

Melanopsis Martiniana. F'er. 
Dufourii. Fc1·. 

Ostrca digitaliDR. Eichw. 

'·Bischofswart, nördlich von Feldsbe1·g. 
Cerithium inconstans. Bast. 
Helix nemoralis. Lin. 
Mactra inßata. Bronn. 

Ostrea cymbularis. Miinster. 
digitalina. Eichw. 
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5. K atz c 1 s d o r f, südöstlich von 1'"' e l 11 s b er g. 

l'nio atavus. Partsch Congeriu triangularis. P11rtsch. 

6. lt eint h 111, südöstlich von Fe 1 d s b erg, östlich von 
]{ a t z e 1 s d o 1· f. 

l'nio at1wus. Pa1·tsch. Congeria subglobosa. Partsch. 

7. Rabensburg, an der Eisenbahn nördlich von Ho
henau. 

Stossziilrne von Elephas primigenius Blumenb. 
Fossile Hirschgeweihe und Zähne. 

8. Lichtenwart, südlich von Feldsberg, westlich vou 
Rabenebnrg. 

Venus gregaria, Parts eh. 

9. Höflein, südlich \'On Feldsberg, östlich von Böh
m i s c h k r u t ; und 

10. Hauskirchen, sü1Hichvon Höflein, südöstlich vou 
Bö h m i s c h k r u t. 

Buccinum baccatnm. Bast. 
Murex sublavatns. Bast. 
Cerithium pictum. Bast. 

inconstans. ß11st. 
- pliC11t11m. Lam. 

Trochus Bonei. l'artsch. 
coniformis. Eichw. 
Poppelackii. Partsch. 

Natica. 
Neritina ßnviatili8. Laru. 
fiissoa anomala. Eichw. 

Helix nemoralis. Lin. 
Bullina Lajonlrniriana. ßast. 
Solen vagina. Lin. 
l\Iactra inflata. Bronn. 
CrassatelJa dissita Eichw. 
Lucina dentata. ßast. 
Donax ßrocc11ii. Defr. 
Venus gregaria. Pa1·tscl1. 
Cardium plicatum. Eiclnv. 

- vindobonense. Partsch. 
.Modiola. 

tt. St. Ulrich, östlich von Hauskirchen. 

Rostcllaria pcs pclccani. L~m. 
Cerithium pictum. Bast. 

lignitarnm. Eichw. 
T11l'ritella Arcliimed is. Brong. 

acutangula. Brnc. 

Turitclhl vindobonensis. Partsch. 
Vermetus gigas. ßivona. 
l\Ielanopsis .l\Iartinialla. Fc1-. 
V cnus g1·egaria. Partsch. 

12. Ncusidl und Palterndorf, südlich von St. Ulrich. 

ßuccinum baccainm. Bast. 
CHithium inconstans. Ra!'t. 

8;ii mo Bast. 

Dentalinm clepJ1antinum, ßro~c. 
Art'a diludi. Lam. 
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rn. Austrünk, westlich VOii \Viilfcrsdorf. 

l\factrn inflata. 

14. · I{ c t t las b r u n n und Heb c r s d o r f, südlich von W ü 1-
f er s d o r f. 

Ccrithinm pictum. Hast. 
inconstans. Bast. 
plicatum. Lam. 

Zähne von Dinotherium gigan
tenm. Kaup. 

15. Pullendoa·f, nordöstlich von \Vülfe1·sdorf. 

Ruccinurn baccatum. Bast. 
Ccrithium pictnm. Bast. 

inconstans. Bast. 
Helix nemoralis Linn. 
Solen vagina. Linn. 
Mactra intlata. Bronn. 

Donax ßrocchii. Hcfr. 
Venus gregaria. Partsch. 
Cardium simulans. Partsch. 

plicatnm. Eichw. 
vindohoncnsc. Partsdi. 

16. Poisdoa·f; südwestlich von Feldsberg. 

Ostrea longirostris. Lam. 

In Mähren. 

17. Nikolsburg. 

Conns ponderosus. Broc. 
Broccl1ii. Bronn. 
,·indoboncnsis. Partsch. 

Oliva Dufresnei. Bast. 
plicaria. Lam. 

Ancillaa·ia intlata. ßa:;;t. 
Cypraea annulal'ia. Brong-. 
Marginella oYnlata. Lam. 

cypreola. Broc. 
Mitra fusiformis. Broc. 

httccinula. Pa1·tsch. 
clegans. Partsch. 

B11ccinum reticnlatum. Lin. 
Tritonibnm. Partsch. 
Rosthorni. Partsch. 
columbelloides. Bast. 

Purpura cxilis. Partsch. 
Cassis plicata. Broc, 
Rostellaria pcs pelecani. Lam. 
l\Iurex trnnculus. Linn. 

- sublavatus. ßast. 
lavatus. Partsch. 

PJrula melongeua. Lam. 
fusus Stützii Parlsch. 

Zahlhrnclmel'i. Partsch. 
Hössii. Partsch. 
g1·acilis. Partsch. 
corneus. ßroc. 

FRseiolaria fimbriata. lfroc. 
Pleurotoma tnberculosa. Bast. 

pu:;;tulata. Broc. 
confininm. Partsch. 

Ceritl:ium vulga1nm Brug. 
miu11t1:m. Serr. 
lima. ßrng. 
Hronnii. Partscl1. 
lig11itar11m. Eichw. 

Tnrritella Archimcdis. Brong. 
Hiepclii. Partsch. 
vermiculal'is. ßroc. 
Yindoboncnsis. 

Partsch. 
Turho rugosns. Linn. 
Tl'Ochus patulus. flrocc. 
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Trochus Bastcrotii. J':U'tsch. 
t nrgid nlus. Hrocc, 

.Natica millcpnnctata. Lam. 
Corbula complanata. Sow. 
Lucina scopulorum. ßrong. 

colnmbclla. Lam. 
dc1ila!a. Bast. 
anomala. l1iirtsch. 

Vcnus Brongniarti. Payr. 
moravica. Parti;ch. 

Y rnericardia lumida. l'artsch. 
Jouanncti. Bast. 
scalaris. Sow. 
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Arca diluvii. Lam. 
Pcctunrnlus po)Jodonta. ßronn . 

- ohtusatus. Partsch. 
Chama g-ryphina. Lam. 
Pinna trnbqunclrivnhis. Lam. 
Pcrna maxillnta. Lam. 
Pecten flabelliformis. Jkocc. 

- operculnris. Lam. 
- laticostatm:i. Lnm. 

Plicatula crae;sidcntata. Bronn. 
Spondylus c1·assicostn. I.am. 
Ostrca cymbularis . .l\liinster. 

· Serpula protensa. Linn. 

J8. Eisgrub, östlich \'On Nikolsbnrg, nördlich \'Oll 

F e 1 d s b e 1· g. 

M111·cx sublavatus. Bast. 
Venericardia ,Jouancti. Bast. 

Zähne \'ODJ Hinothcl'ium g ig-an
teum. Knup. 

t 9. K o s t c 1, nordöstlich ,·on Eis g r 11 b. 

l\Jurex sublaH1tas. llast. 
- 11Jicatus. Broc. 

Ccrithium inconstans. Best. 
N' atica glaucinoides. Sow. 

Solen vagina. Lin. 
l\fnctra infiata. Bronn. 
Ostrea digitalina. Eichw. 

20. ll i 1 o w i t z, nordösf!ich nn Kostel. 

ßuccinum baccntum. nast. 
Ccrithi11m mi1111t111u. Serr. 

picLum. Bast. 
inconstans. Bnst. 
plicatum. l.am. 

Trochus Bouci. Partsch. 
---: Poppcla~k.ii. Partsch. 

Bulhna La.ionkamana. Bast. 
Solen n1ginn. Lin. 

Mactra inflata. Bronn. 
Crnn,atclla dissita. Eichw. 
Douax Bro<"chii. D1!rr. 
Venus g;·cgnl'iu Partsch. 
Cardium plicat111n. Eichw. 

- "indobonl'nse. Partsch. 
Stosszähne YOn Elcph8s primi

genius. Blumenhoch. 

21. (' Z Ci k 0 \\' j t Z: llOl"düstJich \"Oll IJ i 1 0 W i t 7„ 

( '011g·cri11 f"t1liglolwsn. 

22. ( · zeit s c h, uortlöstlich von C "· e i k o w i t '/.. 

Trochus Bouci. Pnrtsch 
Poppdockii. Partsch. 

l\frlonopsis l\f art in iann. F•\r. 

Dufourii. I•er. 
ßouüi. Ft':r. 

Psarnnwhia LahordC>i. ßasl. 
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2a. Gajn: nördlich von Güding. 

Ccl'ithium pictnm. Bast. Cardium conjungcns. Partsch. 
Rissoa tenuis. Partsch. Congcria spathulata Partsch. 
Melanopsis l\fa1·ti11iana. ,Fer. triangularis. Pa1·tsch. 

Bonei. Fer. 
2i, ßisenz, nordöstlich von Göding. 

Ncritina ftnviatiliR. Lam. 
Paludina acuta. Drap. 
Melanopsis l\fartiniana. Fcr. 

ßoud. Fer. 
Congerin spathulata. Partsch. 

3. Eine neue Methode zur Auflösung algebraischer Gleicftungen 
des vierten Grades. 

Von Dr. Peche. 

l\litgetheilt am 4. Juni 1817. 

Der allgemeine Ausdruck der Gleichungen vierten Grads 
ß 0 y• + ß, ys + B 0 y• + B 3 y + B„ = 0 kann durch das Ein
fiihrnn zweie1· Hilfsbögen cp, cp, , auf die Form 

8 0 y4 + B.J3 -2 (Vlf;;1{1 cos 2 c; +VB, 8 3 cos c;) y 9 + 
+ B 3 y + ß 4 = 0 

gebracht werden, wofern nur zwischen B. , c;, und r.p, , die 
Relation 
B~ = -2Vß 0 H4 cos2cp-2Vß, B 3 cos:r, 

statuirt wird. In dieser Vornusseizung ist cp, il'gend eir.e 
Function des Bogens cp, und dieser Bogen dm·ch 8

0 
und die 

übrigen Coeficienten bestimmt. 
Der Ausdruck 

B 0 y4 + B, y 3 
- 2 (Vß 0 ß 4 cos 2 9 +VB, 8 3 cos cp, )J' 

+B 3 y+B„ =: 0 
ist die Summe der beiden Theile 

B 0 y 4 -2Vß0 ß 4 cos2giy• +ß1 und 
y [ B, B • - 2 V ß, ß 3 cos cp , y + B 3 ] . 

Der ertöte Theil ergibt durch Zerfällen in seine \Vm·zel
factoren, wenn V - 1 durch i roq!;estellt wird, wie lcirlit 
zu ersehen 

·> ;,(. 
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B 0 y' · · t V ß 0 ß 4 cos 2 Cf y" + tl ~ = 
4 4 

no [y-\/:: c <pi] [y-V::c- <pi] [ y + 
4 4 

+ v~· c<pi] [:v + v!~·c-rpil 
U" _ ß„ . 

nn.-1 tler 11.wcitc analog 

J (H, y'' - 2 V ß ~JJ 3 cos Cf, y + B 3 ) = 

= yH.[y-v:·:c<p·iJ [y-v:·:c-rp,i]· 
Es ist somit 

B 0 y'1 + n • y 3 
- 2 (V ß 0 ß 4 cos 2 :; + V ß l ß 3 cos er 1 ) y 2 + 

+n1 y+B~ = 

·-- Bo r}-V~c<pi] [Y ··-·· V~c-;ci] [ ~· + 
4 4 

+ v·::ccpi] [Y + v::c-cpi] + 

+ B 1 y [y -V~! c <p, i] [Y -v:: c- <p, ] • 

\V eil c;, als beliebige Function von 'i gewählt werden k:rnn, 
SO SCI 

• • 111, , B3 
-· l = (.'.:} + ~A.-- ·-'ll.'t l • „ ßo 2 n, 

(wo das Symbol"- den natiirlichen Logarithmus 1Jczeichnct)1 

oder fü1· 
ß, U1 . 

~ 'A -2 - ~ A _.:... :.=:: a i , 
" Hu B 1 

:; 1 i = c;i+oci. 

Hnrch diese S11Lstiiution geht du o!Jigc Ausdruck iiber in 

lln [.v-\i::ccpi] [Y -V~~C-~i] [J + 
4 ~ +V::: c ~ i] [Y + v:: c- <pi] + 

+n vfv-Vn.,c'l'i+1tiJ [v -v~,c-(<pi+eti)I 
'· ." D, · H, . 

111111 111wh de1· Betlentnn~ ,·on !< in 
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4 4 

+B,y[y-V::c~i] [y-V~c-~i]. 
Nach der früheren Voraussebamg ist 

8 2 = (Vll 0 ß•cos2r.p+VB,ß 3 cos(;p+u)) 
nrid für den Fall, d:tss a = 0 wäre, ist cos y durch eine 
f)Uadratische Gleichung gegeben, für u nicht = 0, ist diese 
Gleichung vom vierten Grad. 

Ist nun eine Gleichung 
Co X4 + C, x3 + c2 X2 + C3 X+ c4 = 0 

gegeben, und man setzt x = y + p, wodurch nach der Su!J
stitution, wenn l\.ürze halber, 

C 0 = D„ 
4C0 p + C, = D, 

6C 0 p2 +3C,p+c. = "" 
!J,Cop3+ac,p•+2c.p+C3 D3 

Cop·•+c1 p3 +c.p•+C 3 p+c„ D, 
gesetzt wird, die Glt:1chu11g iH 

DoY4 +D,y 3 +D.y•+D 3 y+D., O 
übergeht: so kann immer p aus einer Gleichung des dritten 
Grads so bestimmt werden, dass die Relation 

Dr,= (D3) 2 

D0 D, 

stattfinde, wotJnl'ch zugleich die Gleichung 
DoY4 +D 1 y3 +D.y 2 +D 3 y+D4 = u 

die Eigenschaft erlangt, dass in ihr a = 0 ist. 
Diese Bedingung 

~: = (~:r 
gibt 

C0 p'•+C, pi+ C,p~+ C3 p + C,, ::..-::: (4 C0 p;+ 3 Ct 11~ + ~ C,_!1_=!:__(_'._;\~. 
C0 \ ·lf\,p+l', ) 

nnd diesen Ausdruck entwickelnd, erhiilt man 
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rnc:p6+sc0 C,lps+c~1 p1 +~~1P3+ c~:~"]pa+ 
+16C0 C1 sc: SC;C. 8C,C3 . 16CoC. 16CoC3 t6C0 C4 

+ c~ cJI P + _c~ ~~ 
8CCC Co .:.= 16C:p6 +24CoC,ps + 

l 4 

+ 9c:]r4 +12c,c.]p"+4c:]P"+4c.c3 p+c; t6C0 Ca 8C 0 C3 GC,C 3 

d. i., für 11 folgende Gleichung dritten Grads 

[~! - 4 C 1 C 2 + 8 Co C 3] p 3 + [ C~0C2 + 2 C 1 C 3 + 

+ 16 eo C4 -4 c;J p2 + [g~~3-+ sc, C„-4 c.c 3 ] p + 
+ c~ c_, __ c2 = 0 

Co 3 ' 

Wird also in der gegebenen Gleichung 
B0 y4 + B, y 3 + B 2 y<i + ß 3 y + ß 4 = 0 ; y = p + z 

gcset7.t, untl p so gewählt~ dass es der Gleichung 

rn!-4H, B, + 8B 0 B3]p+ [ 8~0B 2 +2B, B3 + 
+ 16~ 0 ß 4 -4 s;] p2 + ~l-;,!•+ 8B, B4 -4B2 B3 ] p + 
+ ~I~ B3 -- B~ __:_~ 0 

He 

genügt; so ist durch diese Substitution die Gleichung in 
D0 z4 +D 1 z3 +D 2 z3 +D 3 z+D4 = 0 

übergegangen und zugleich sind die 'Vur:r.eln letzterer Glei·· 
chung, da die Relation besteht 

4 

VD,, - VD.1 d - •. D,, l D1 -·- - 0 
Dü =- D~ ' · 1' 11 A D

0 
- ~" Ö-1 - " -

du1·ch folgende Gleichung gegeben 

D 0 [z-V~~C:pi] [z-\i~:c-~i] [z + 
lt 'I 

+ \l~;c:pi] [z + v~~c-:pi] + 

+ D' z 1 z -V~:: C ~ il f"z --V C - :P il -- (l -
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Somit sind 
4 4 

:& = v~~c'fi z .. = VD4c- 'fi 
• DO 6 Do 

2 \Vurzeln der letzten Gleichung und daher :t lVerthe \'Oll ~ 

bekannt 
4 4 

- +Vn'·cljli y, - p 
Du VD, --'jli 

Y ·-- P + _!c . 
a - Do 

Die andern 2 \Verthe von z ergeben sich aus der noch ül.lri
gen fiUadratischen Gleichung, die man erhält, wenn die Glei
chung durch die bereits bekannten \Vurzelfactorcn gctheilt 
wird. Man erhält nach Weglassung dieser Factoren 

4 4 

z -VD4cljli und z -Vn'·c-cpi. 
Do Du 

4 4 

Du (z + V~;ccpi) (z + v~~c--qii) + 0, z -'- 0 

4 

D 0 z2 +(2Vo~D.icosr,c+D,)z+Vo0 D~ - o 

und somit die 2 andern \VurzeJn der gegebenen Glcichun~ 
4 

y 3 = p - ~ (2 Vn4 cos rr + ~) 
Do Do 
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+ 
. . , .'2 VD,, D, \ 

J 4 .;,c.:c p - -,; ' - cos 'f + - ) 
\ I>o Do 

Es wiirc somit bloss der \Ve1·th von 'f als Function der Coef
ficienten zu bestimmen. Dieser \Verth ergibt sich aus einer 
Gleichung zweiten Grads, somit sind der \Verthe von Cf, 2, 
und daher die \Vcrthe von z, 8. Man kann sich nehmlich 
durch wirkliche Substitution überzeugen, dass sowohl die z 
für den einen \Verth von cp als fü1· den andern der Gleichung 

D 0 z4 + D, z 3 + D 2 z 2 + D 3 z + D 4 = 0 
genügen. Der Werth \'Oll cp, ist aus der Gleichung 

2 VD 0 D 4 cos 2 :;- + 2 V D, D 3 cos Cf = - D „ 
zu bestimmen, d. i. aus 

4 VD 0 D4 cos2 cp + 2 VD, D3 cos cp + D 2 - 2 VD 0 D4 = 0 
und ist 

D,- D3 + V- D 1 D1 '· (D2 -· 2 V Du 1>4) 
COScp =-~ -- ~ ---~ __ . 

D0 D4 - D0 D,, V D0 D
4 

Seien die \Verthe von z für den e1·sten \Verth von cos er 
= cos cp, durch kleine und die für den zweiten Werth cos 'f' 
= cos cp. durch grosse Buchstaben bezeichnet; so sind wenn 
zur Ahkiinr.ung 

" VD. ü, 
2 ~ cos " + -··-

Do 'r 
1 Do 

,,_ - V
,,- .. -4 --------

(. VD4 D, \2 VD,, 
2 -cosr.; 1 +-J-4- -

D0 Do D,, 

gesetzt wird 
if 

z; 1 =-= VD4C'fi 

Do 

Z3 - ~},, + i11. 

~.1 -- l r.. + ~ !J. 11 Wurzeln der LJlcichung: und clie 
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'V11rzeln genügen ,Jen nöthigen Bedingungen: es isl 

-(z, +z„ +z 3 + Z4) 

VD, vn, n, n, 
= - 2 _!_ cos c:; 1 + 2 _!_ cos Cf> • + - .:_= ll.' 

D0 • D0 Jlci 

Z 1 z„ + Z 1 z3 + Z 1 Z 4 + Z 2 z 3 + Z 2 z. + :f. 3 z,, 
4 

VD4 + VD!, (- ~A + ~11)C'I'' i 
Do Dü 

" VD,, ' • C- ~,, 
Do ( • ')1. - ~ /L) 

4 

V~: c- ~" + ~,L) c-"1 i 

VD4 v4 

D, = 2 - - 2 COS cp 1 --2 A. 
Da Do 



VDt.. D1, z z z z -- l _ _.(,..2-µ.2) --- -
• 2 3 "'·f. - r. ))

0 
- Do • 

AIJe1· auch die \Vurzeln Z 1 ) z., Z 3 , z. genügen de1· Glei
chung, denn es ist, da sich die vorigen Reductionen ohne 
Substitution des \Vcrt.hes von 'f ergallen, analog 

-cz. +z. +z 3 +z„. 

- (Z, z. Z 3 + Z, z. Z„ + Z, Z 3 Z,, + Z~ Z 3 Z 4 = n, 
Do 

D1, 
Z, Z2 Z 3 Z 4 - -. Da 

Uiess Hisst verm11the11, dass die -'! letztem \V cl'the Yon ~ 
mit denen \'Oll z identisch sind, und wirklich lässt sich er
weisen , dass 

'/, . - z 3 

Z2 - z4 
7.3 z 1 

z'4 --· Z, 
Es ist 

~ 

Z, -'-" V~~ (cus cp 2 + 1Ji11 'f• i) _ 

'i 

V~~ (- a - b + i Vt -- (a + b;~) 
Do 

für das obige a und b ist abe1·, wie man durch die Substitu
tion ersieht Z, = z, und eben so erfolgen die andern G lci-
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chungen, denn es ist, wie man sich durch Subslit11frc11 über
zeugt 

VD
1'[(-a-b)-iVt-(a+b)%] = 

Do 

4 

VD 4 [(-a+b)+iVt-(a-b) 2 J .:::...-
Do 

( V
4 

D4 V"1\ = -~ 2 -(-a-b)+ - 1 Do Do; 

und 
4 v:: [ (- a + b)-iVt -(a~·b) 2 J == 

4 

= -~(2V~(-a-b)+V&) 

- ~ 1 r(2V-~ D4(-a- b) + ~1)\2 -ti v~4. 
" \ D0 D0 D0 

Es sind somit die 4 Wu1·zeln der Gleichung 

B 0 y 4 + B,y 3 + B2 y!l + B3 y + ß 4 = 0 

4 [ , Ir D1D3 + 
y, = p + VD1, e ia1·ccos -

4 1' D0 D1, 
Do 

+ ~ 1 rn. D.1 (D,~Wlt05J 
1/ DoD4 - 4 VDo D~ 

y. 



- 28 -

y„ 

und darin ist p dnrch die Gleichung: 

(in~ ~ ß 1) + 8 B ß \ 3 + 
- - 'i • '• 0 3)1 p ßo . 

+(\;In,+ 2 B, ß 3 + 1G B 0 ß., - 4 n: )p~ + 
0 ' 

+ (E.J
1
:

1
;; +sn, B,, -4 u.n 3) p + 

D~ D,, ß• + ·- -·-· - 3 = 0' 
Ho 

und die D d111·ch folgende Ausdrücke gegeben: 

B 0 = D 0 

4B 0 p+B, = D, 
6 B 0 p2 + 3 ß 1 p + B. = D2 

4B 0 p3 +3B, p2 +2B,p+B3 D3 

ß 0 p" + B, p3 + B. p2 + ß 3 p + 84 = O. 

Dei· V orthei! Jieser Auflösungsmethode besteht dill'in, 
dass man die Zeichen det· Coefficienten ·nicht zu kennen 
braucht, nm alsogleich die Wurzeln der Gleichung ~u be
stimmen, welches bei den andern ~Iethoden nicht der Fall 
ist, wo sich z. B die 'Vahl bestimmter Grnppen von \Vu1·
zeln nach dem Zeichen eines Cocfficienten einer transfo1·mü•
tcn Gleichung richtet. 

Ein andcrc1· wesentlicher Vorihcil wiirn 1lic müti:Iiche 
Bestimmung der Bedingungsgleichungen zwischen den Coef-



ficienten, wenn die \Vurzeln der Gleichung gewisse Bedin
gungen erfüllen sollen; z.B. dass je 2 einander gleich seien 
oder bloss durch das Zeichen ditferiren u. s. f. 

Diese Bedingungsgleichungen der Coefficienten, die sich 
hier auf einem sehr bequemen Weg ergeben, will ich in 
einem spütero Blatte mittheilen. 

4. ßemerkungei1 über die geologischen Kai·ten von F.nglanrl. 

Von Herrn Professor A. Fa ,, r e. 

Aus de1· Bibliothequc universelle de Geul:ve. IV. Seril'. lrl' . .<.r11H!••. 

Tomc 3. Suppl. p. 311. 

Es sind mrnmeh1· etwas meh1· als 120 Jahre (1720) 
seit F o n t e n e 1 1 e , dei· Verfasser der Geschichte 
der Academie de1· Wissenschaften, bei Besprechung der 
Vermuthungen, welche Reaumur über die Art, wie die 
Fossilien der Pro,·inz Touraine abgelagert wurden) anführte: 
„Um über diesen Gegenstand mit Bestimmtheit sprechen ~.u 
können, müsste man eine Gattung Landkarten haben, wel
che nach allen Arten der in der Erde gelagerten Muschel
schalen entworfen wären - \Velche Menge \'On Beobach
tungen wiire da erforderlich, und welch' ein Zeitaufwand, 
um dieselben zu bekommen. Wer weiss jedoch, ob nicht die 
\Vissenschaft einst bis dahin fortschreiten winl, wenigstens 
zum Theil '?" *) 

Diese Karten, deren Ausführung Font c n e 11 e yoraus
gesehen hatte, sind nunmehr für ganz Eurnpa mit grösscrer 
oder geringerer Genauigkeit angefertigt. Einige derselben 
werden noch mannigfache Veränderungen bestehen müssen, 
aber es gibt unter denselben Andere, welche wahrscheinlich 
ungeachtet Clei· Fortschritte der \Vissenschaften 11ur wenig 
mehr verändert we1·den dürften. Zu Letzteren gehören die 
J{artenJ welche so eben auf Befehl der englischen Regierung 

"1') Geschichte der königlichen Academic 1ler Wissenschatl1>11. n20. 
Seite 9. 



:rn 
YerölfenU1cht wurden. \Viirdcn die geologischen K:U'tcn 
nur die Fundorte der Muscheln angeben, so würen sie \'On 

geri11_2;em Belanp:e. Doch alle, welche bisher veröffent
licht worden sind, knüpfen sich an eine grossartigere Idee, 
und sind das Ergebniss von Forschungen, welche von 
einem höheren Gesichtspunkl e ausgehen. In der 'fhat 
bezeichnet mnn auf denselben nicht alle Ablagerungen von 
l'ossilien, nher sie stellen das Alte1·sverhültniss der Ge
steine zu einander dnr. 

Seit dem Streife der Anhänger Huttons und W e i·
n er s hat die Geolog;ie eine rasche Entwicklung erfahren, 
welche ihren Anfang in England genommen. Als Beweis 
dieser Thatsachc kann man die hüufigen Vergleichungen 
:rnführen J welche alle Geologen mit den Gebirgsbildungen 
Englands anstellen, insbesondere, was das Erforschen de1· 
geschichteten Gebirge IJetrilft. 

Diese Entwicklung ist in ,·ers<'hiedenen l 1rsachen be
gründet: in tlem Eifer, der durch den Triumph der 
Edinburger Schule übe1· die sächsische Schule hervorge
rnfen wurde: in dem Forschungsgeiste der englischen Na-
1 ion; in dem Anlheile, welchen der hohe Adel im Allge
meinen tlen \Vist-;enschaften wi<lmet; in dem Heichlhume 
des Landes; in der Leichtigkeit der Verbindungsmittel; 
in dem lieberJlusse und der guten Erhaltung organischer 
Reste, und endlich vielleicht mehr als in irgend einem an
dern Grunde, iu der Gestalt \'Oll Englands Boden. Eng
land ist eine Insel, welche in drei Viertheilen ihres Um
fanges ''On Fclsenabhängen !Je gren:r.t ist, welche hinrei
chende Höhe IJesitzen, um vertikale Durchschnitte darzu
slellen, auf welchen sich die Gesteinschichien, irns denen der 
Boden des Landes besteht, darstellen. Alle Schichten lau
fen somit in U it>rn!Jhiingen :ms, und es ist leicht, die Be
ziehungen, welche 11nte1 ihnen bestehen, zu erforschen. 

Frankreich war jedoch friihu als England im Besitze 
geologischer K:1rten. 

Es war im Jahre 164A als Vo u 1 o n eine mineralogi
sche Karte 1''rnnkreichs verfertigte, indem er mittelst ge
wisse1· Zeichen die Gesteine und l\1ineralieu, welche man 
in diesem Lundl' auf~efnnden hatte: anmerklc. -- Unter 
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den Ka1·ten, welche G u et t a r d in einer uns schon nüher 
liegenden Epoche veröffentlichte, sind jene zwei, welche 
er im Jahre 1751 herausgab, die bemerkenswertheste11. 
Sie hatten zum Zwecke, die Verbindung d111·zustellcn, die 
zwischen den Ablagerungen im nördlichen Fmnkreich und 
jenen im südlichen Egland besteht. Spiiter lieferten Mon
n et, Palassou, Desmarest, die Herren d"Omalins 
d'Halloy und Coquebcrt de l\'loubret A1·beiten, die 
sich auf Frankreichs Geologie beziehen. Endlich zeichne
ten die Herren Elie de Beaumont und Dufrenoy eine 
grosse geologische Karte Frnnkreichs und einiger Länder 
jenseits seiner Grenze; t~inc herrliche Arbeit! *) 

Erst im Jahre 1815 gelangte England in den Besij:1. 
einer allgemeinen geologischen Karte. - Doch widmen wir 
einige Aufmerksamkeit den iiltern Karten. 

In England schreibt man allgemein die erste Idee 
einer geologischen Karte dem Martin Liste r zu : A.n 
ingenious p1·opos11.l {01· a netv sorl of rnaps of cow1tie.~ 
(ein sinnreicher Vorschlag zu einer neuen Gattung \'On 
Landkarten) in den Philoso11hischen Abhandlungen für das 
Jah1· 168li; doch er führte diese Idee niemals aus. Es 
scheint, e1· habe den Nutzen, welchen man aus einer sol
chen Arbeit schöpfen könnte, vorausgesehen, und er gab 
einige Andeutungen übe1· die Art der Ausführnng solcher 
Karten. - Uebrigens sind seine Eintheilungen sehr ungenau 
und mein· minerelogisch als geo1ogisch. 

Später (1712) beschrieb Stuckeley, ein berühmter 
A lte1·tl111msforscher, auf eine bemerkenswert he Weise die 
Schichten von Englands Boden, so wie auch die Steinar
ten ood Fossilien verschiedener Gegenden. - Es ist wahr
scheinlich eine Anspielung auf Liste r s Vorschlag, wenn er 
einige Andeutungen über eine englische Terrain - ]{arte 
gibt ( Mentofrs lo1vm·ds a B1·Uisli nutp of' soils ). - Seine 
Ansichten über die Fossilien sind richtiger als jene seine 
Vorgänger aber jene über den Bau dc1· Erde sind sehr 
sonderbar. 

*J Auszug aus: Coup d'oeil sar les Carles giologi9ae.r etc. par 11'1,-. 
A. Riviere. Anna/es des Sr:iences frPO/op·i911es. tfll~- 1. Ba11rl, 

Seite 39. 



l_j 11gcfiil11· fünfzig J :ihre nach List c I' s Vorschlag ver-· 
ülfcntlichte Christoph Puck c eine neue philosophisch
choro,!?;raphische Karte \'On Ost-J{cnt ( A neiv pltilosoplti
cttl cho1·u,qmphical C/wl'l of' Easl J(enl), welche man 
in der Geschichte der physikalischen Geographie yon Eng'."" 
land fül' eine wichtige Arbeit hiilt. Packe war stolz auf 
sein \Verk; mit Recht behauptete er: zwischen seine1· und 
einer gewöhnlichen Landkarte herrsche ein so grosse1· 
Unterschied, als zwischen dem Gerüste eines Hauses und 
einem \'ollendt:tcn und eingerichteten Gebii.ude. 

Diese I\.iute ist in einem l\'fossstabe von meh1· als ein 
und einem halben Zoll auf die Meile gezeichnet. Sie ent
hält die Umgelrnngen nn Canterlrnry. Das Hauptaugenmerk. 
des V erfossers ist, die Thäler und ihre Verzweigungen 
tlar'.l.ustellen, indem er sie mit den Adern im menschlichen 
Körper vergleicht. Die Eintheilungen, welche er auf sei
ne1· Karte anlirnchte, entsprechen ziemlich gut einigen 
von jenen, welche noch gegcnwiirtig in 1fer Geologie an
&enommen sind. 

Der Ackerbau - Rnth (,Conseil cl'agi·icullure") yer
ütfentlichte im Jahre 1794 Karten der Grafschaften, unter 
welchen jtdoch 0111· fünf die Bestandtheile der Bodenfläche 
vom Gesichts1rnncte des Ackeruanes aus darstellen; und 
die von Devonshire ist die einzige, welche einige geolo
gische Andeutungen enthiilt, indem sie die Kalkstein - La
ger darstellt. 

In dem historischen Atlas ,·on England, welcher im 
Jahre 1797 Andre w s herausgab, findet man zwei kleine 
l{arten, welche den Namen geologisclie Karten führen. -
Die Eine stellt die Thäler, Flüsse etc. dar; die Andere 
soll die Höhen tle1· Gebirgszüge darstellen , wiihrend sich 
die \Vässer dc1· Sündfluth verliefen. Sie sind schlecht aus
geführt, und verdienen den Namen geologischer l{arten 
nicht. 

Es gab somit keine wahrhaft geologische Iü1rte in 
England \'Ol' jener des emsigen \V i 11 i am S 01 i t h. 

Der Zeitpunct, wann diese Karte angefertig wurde, 
ist schwer genau zu bestimmen ; sie wurde erst nnfh 
zwan:t,i::?;jiihrigcr .\rlH~it. im .Jahre 1815 herausgegeben und 



dem Sir Joseph ß an k s dedicirt. Es scheint jedoch, sie 
sey schon im J nbl'e 1801 Yollendet gewesen; und es ist 
ein Manuscript von einer J{arte \•orhanden, welche Sm i t h 
im Jahre 1800 kolorirt hat, welche eine Vergleichung des 
nördlichen Englands mit dem südwestlichen zum Zwecke 
httt. 

Es scheint jedoch, Sm i t h habe sich wegen Veröffent
lichung seiner Forschungen und Beobachtungen in grosser 
Verlegenheit befunden. Er kannte die Arbeiten seiner Vor
gänger nicht; er stand allein, ja er Wfü' sogar wenig auf
gemuntert, und er Yollendete ganz allein diese riesenhafte 
Aufgabe*). 

Diese ){arte, welche gttnz England und einen Th eil 
von Schottland umfasst, besteht aus fünfzehn ßlättern 
(sammt einer Uebersirhtskarte). Sie ist im l\'Iassstube von 

aoo~ooo gezeichnet. Si~ enthält dreiundzwanzig Farben zur 

llezeichnung von dreiundzwanzig Gcstein:trtcn, welche 
Sm i t h zu unterscheiden wusste ; die K 11 pfe1· - , Blei - und 
Zinngrnben sind darauf durch besondere Zeichen angege
ben. Die Grenzen der Gei;teine sind an den Orten, wo er 
sie erkennen konnte, genau bezeichnet, während die Fal'
ben in einander verwaschen sind, wo ein Gestein in ein 
anderes üherzugehen scheint. llisweilcn fehlt die Grenze 
ganz, ein weisser Raum sondert zwei Farben von einan
der ab. Man sieht, de1· Verfasser zog es \'Or, lieber gar 
keine als eine falsche Grenze anzugeben. Die Topogra
phie der Gebirge fehlt gänzlich, obschon die Namen der 
Gebirgszüge und Hügelreihen angegeben sind; die Flüsse 

'!') In Bezug auf d:is J,ebe11 und V\'irken W i 11 i a m Sm i t h's siehe die 

Abhandlungen der Herren Se d g w i c k: Proceedings of the Geolo
IJical Society of London. 1 Ler Band, pag. 270; F i t t o 11, London 
and Edinburgli Philos. Magaz, 1832. Her Band, Seile UB; -
B u c k 1a11 d, Proceedings of Geolor;" Society of Londort. 3Le1· 
Band, Seite 248. - Die Andeutungeu, welche ich in diesen ausge
zeichneten Abhandlungen fand, waren mir für Abfassung diese1· Notiz 
,·om g1·össte11 Nutzen. In Bezug auf die Aufzählung de1· geologi
schen Lokalkarten und die Zusammenstellung der GcneralkartPn 
Englands siehe Bouc Guide du Geologue 1Joyag·e11.r Il. p. 477. 

Frcun<lc derNaturwisseoschaftcn in Wien. III. Nr. t: :{ 



~cht'inc11 gut gezeichnet. Uiese Arlleit ist begleitet ,·on 
eine1· Durchschnittskarte, welche die Cebereinnnderlage
rungen der Gcsteins:irten und das Maximum der Höhe, zu 
welcher sich jede derselben über das Meer erhebt, dar
stellt. 

Sm i t h, den man den Vater der englischen Geologie 
genannt hat, wu in Churchill (Grafschaft Oxford) in 
dem berühmten Jahre \'On 1769 gelloren. Dieses Jahr 
sollte eine neue Aern in der Geologie bezeichnen: Nicht 
nur sah es unsern Sm i t h zua· Welt kommen, sondern auch 
einen cu,·ier, YOU Humboldt und \'On Buch, welche 
einen so grossen Einfluss auf die Geologie in Frnnkreich 
und Deutschland, so wie auf den allgemeinen Fortschritt 
der \Vissenschaft hatten. Churchill liegt in der Mitte eines 
un Foi.silien reichen Gebietes, und es scheint, dieselllen 
hallen Einfluss auf Sm i t h·s Geschmack und Geist. Zum 
Feldmesskünstler Llestimmt, war er gezwungen, sich mit 
dem Studium der Gesteine 1.u befassen. 

l1it seinen Entdeckungen ging es wie mit seiner 
Karte, das heisst: er yeröß'entlichte sie erst lange, nach
dem er sie gemacht hatte. Im Jah1·e 1799 entwarf er eine 
hcmerkenswerthe Arbeit über die Umgebungen von Bath, 
und er colorirte geologisch eine kleine J{arte Yon den 
U mgebuugen dieser Stadt, in welcher er die kleinen U n
terahtheilungen tkr Jurabilduogen anzeigte. Diese l{arte 
wird bei tle1· geologischen Gesellschaft in London aufbe
wahrt. E1· coloril'te gleichzeitig eine alte Karte yon So
merselshire. welche im Massslabe \'On einem Zoll auf die 
:Meile gezeichnet war. 

Schon im Jahre 1793 hatte er eine Darstellung der 
yrrschiedenen Enl.schichtcn entworfen, welche die Grund
lage de1· schönen Beobachtungen war, die er später an
stellle. Er halte Lleobachtet, dass fast alle Erdschichten 
sich in den Uferallhiingen in England gleichsam abzeich
neten, uncl dass sie eine allgemeine llichtung yoo Süd
west nach Nordost lwtten. Er llewerkte auch mit vielem 
Scharfsinn die abweichende Lagerung des Lias auf der 
Steinkohlen-Formation, und man weiss, dass er noch vor 
dem Jahr 1803 die Entdeckung gemacht hatte, dass die 
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Fossilien nicht ohne eine gewisse Ordnung in den Erd
schichten \'ertheilt sind, und dass er mit Hilfe der Ueberrcste 
dieser or~anischen Wesen im Stande war, die \'Crschiede
nen Lager zu charakterisiren. 

Widmen wir einige Worte diesem Gegenstande, wel
cher so zeitlich \'On Sm i t h aufgefasst worden zu seyo 
scheint. Dieser merkwürdige Mann hatte gefunden, dass 
jede Formation ihre besonderen Fossilien habe. Dieses 
staunenswerthe Gesetz, we.lches uns einen Plan in der 
Schöpfung und die Ordnung·, die Llei den Umwälzungen des 
Erdkörpers stattfand, enthüllt, entwickelt sich schon aus 
dem Titel seines \\Terkes seil.Ist: ,:Slrala identified by 01·

ganized Fossils;" London Juni 1816. (Oie Gebirgss,chich
ten durch die organischen Fossilien in Vellereinstimmung 
gebracht) Ueberdiess sngt er in seiner Einleitung: ,:Die 
fossilen Organismen (welche man die Allerthiimer der Na
tur nennen könnte), eo wie ihre Lage können ron Jeder
mann, selbst \'Oll g:111z ungebildeten Leuten verstanden 
werden, denn sie haben eine so fest Llestimmte Stellung in 
der Erde, d1tss keine Verwechslung, noch irgend ein Miss
griff möglich ist, und sie können eben so leicht in jede 
der Erdschichten, welche sie enthalten, als in die Kabi
nete der Sammler eingereiht werden"*). - Und weiter 
sagt er: er sey zur Entdeckung von jeder Schichte eigen-. 
thümlichen Fossilien geführt worden. ( . .... to tlw dis
cove1·y of organic remains peculiar to eaclt slraluru.) 
\Villiam Sm i t h slal'b zu Noi'lhampton im Jahre 1839. 

Vier Jahre nach Veröffentlichung Yon Sm i t h s Karte 
gab Greenough im Jahre 1819 die erste Auflage einet· 
all,!!;emeinen geologischen Karte Englands heraus. Diese 
Karte wurde weniger wichlig, seitdem eine zweite Ausgabe 
derselben von grösserer Vollkommenheit erschienen ist. 
Ueberdiess ist sie mir nicht bekannt. 

*) The organized fossils (which mlght lie called the arlli<Juitics ol 
nature) aud their localities also, may be undel'Stood by all, ev('n 
the most illiterale: for they are so fixed in lhe earth as not tn 

be mist;1ke11 or mlspl11ced; and may be as readily refened to in 
any part of lhe course of the strnt11111 which contains th•~m, as itt 

llte cabinels of the curions. 
3 ;~ 



lm .J:thrc 18~21 nrölfcntlichtc \V. Phi 11 J p s ~ Mitarlwi
ter des firn. Co n y b e :i re, in einem ausp;ezeiC'hneten geo
Jop;ischen lVcrke: (Oullines of tlw Geology o{ l!Jng
la11d and 1'Vates) an 1ler Spilze dieses \Verkcs eine sehr 
kleine H:arle, in welcher die Hnnptziige der geo!o
gi,-chen ßcstn:Hhhci!e des [,a11des :ir~<'g• bcn sind, 
und welche genau die Verbindung der Schichten darstellt, 
welche :1.wischc11 clen beiden l\üslen des l{anals ,,l~a 

_7J'Ianclte" Stalt findet. 

Während ckr Jahre 1831 bis 18ßS arbeitete Sir H.. J. 
Mur chi s CJ n :»i eint'l' liarle, welche ('i!ll'n Theil t-:eines 
Siluriirn-Systcms bilckt. Sie begreii"t fai.t rli1s ganze La111f 
\'Cln \V:de~ 1:Hli dcu '!'heil Eng;1:::·c's wei,,diich \'Oll dt>m 
Meridian \'(jß Elir:~1iugham. Es ist scmit. keine Gennnl
kartc; docl·: nw~:c;!cu wir sie hin ll'\Yiilwcn, weil sie Yit 1 
beitrng E!1giand,.; Gt~d1;f;ie a::scluwlich ?.ll mad:cn, und wetl 
sie :t.u einem lV cr!:.e ,[!;Chili t, welthcs die Ansic:htci: der 
\Visscn·,>1:h;1ft, ill dem ZweigP-, wumit es sich bef'a.!ist, um
gewaudclt hat. Dic~c Earte cdhiilt keine topogrnphische 

Darstellung der Gebirge. Ihr l'fü1ss:;:1au ist 19i~öoii . 

Die zweite A usp:abe von Hrn. G i· e c 11 o u g h's Karte 
wurde im Jahrn 1811!) ,·on der geologischen Gesell
schaft in London herausgegeben. \Vir kön11en mit vollkom
mc11er Bernhig:nng sagen, es ist ein ausgt'zeichnctes 'Vcrk. 
Obschon sie unzweifelhaft in jeder Beziehung weit voll
kommener ist als die Karte Sm i t h's und mehrere Irrthü
mer und Auslassungen derselben berichtiget, so erhöht sie 
doch noch den 'Verth de1· Arbeit des kenntnissreichen In
genieurs, indem sie zeigt, wie ein einzelner Mann ohne 
Hilfsf111ellen im Allgemeinen ganz richtige Ideen über die 
verschiedenen Formationen von Englands Boden und ihre 
bc:t.iig;lichen Grenzen erlangen konnte. 

Die Hauptverbesserungen der zweiten Auflage \•on 
G r c c u o u g h s [{arte bc1.iehen sich auf die Topographie von 
\Villcs, auf einige Grenzen und auf einige Unterabtheilungen 
des Griinsandes, des \Viildcrthons, des Lias, des neuen 
rolhcn Sancisleins, und hauptsiichlich auf die älteren Flötz
~;cslci11c ,·on UcYon~hire, von t'ornwall und Yon \Vales. 



Diese A usgnuc iJcnlilzte llic Veriintlcrung:en, welche die 
Karte des Silurian-Systcms hernrlJrachte, und die schönen 
Arbeiten der Herren Prof. S c d g w i c k und Sir H.. 1. 
M i1rchiso11. Der V crfasser hat daselbst eine grosse An1.ahl 
entsprechcn1ler Zeichen und wcrthvoller Nachweisungcn an
gehrncht. Sie ist Yon eine:- kleinen . .\hhandlung begleitet. 
in welcher alle Hügel u:;d Berge yon jeder Grafschaft und 

ihre absoluten Höhen erwiilrnt sind. Ihr :M:assstab ist 36/ 000 • 

Die topogrnphische AusstaHung ist schön; l14 verschiedene 
Gesteine und EnLtrten silld daselbst durch verschiedene 
F11rben dargestellt. Oa abc1· einige dieser '.llahlreichen Far
ben Aehnlichkeit mit einander· haben, so berL111ern wir, dass 
mun nicht auf jede eine Ziffer gesetzt lrnt, wodurch man 
im Stande gewesen wäre, sie mit g1·össter GenauiR;keit zu 
unterscheiden, besonders wenn die Zeit einige der;wiben 
verändern sollte. 

Hr. Professor .1 oh n Phi 1 i p ps hat ei11e geologische 
Jforte in einem Blatte veröffentlicht, im !Uasstabe von 

1 &
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• Sie hat kein Datnm. Es ist eine Zus:uumenzie

hung jener Karten, welche zur Zeit ihrer Erscheinung ,-e1·
ölfenllicht waren; sie ist interessant, nicht weil sie wie die 
vorgehenden Karten die kleinsten Detail.„ und die genaue
sten Begrenzun,f;!;en uns zrigt, sondern weil sie das Gerippe 
von Englands Boden und die Beziehungen enthält, welche 
zwi.!lchen den Schichten der Nordweslküste Frankreichs 
uod deren von England, Schottland un<l Irland bestehen; 
denn sie enthält die Geologie aller diese1· verschiedenen 
Länder. 

Sir R. I. Murchison hat im .Jahre 1843 eine kleine 
geologische Karte b!oss von E~ogland entworfen, welche 
dem Atlas einp;ereiht wurde, welchen die Gesellschaft zur 
Verbreitun!! nützlicher Kenntnisse her:wso·ab. Diese Karte 

~, 0 

enthält viele Details für ihre Grösse (eine Seite in Folio); 
sie enthält ausser den durch die Farben gelieferten Anga
ben noch eine grosse Anzahl anderer Andeutungen. 

Eine sehr schöne geologische Karte Irlands wurde im 
Jahre 1839 von Hrn. Griffith herausgegeben. Die 
Schichten, welche den Boden Schottlands bilden, wurden 



38 

auf eine geologische l(arte in Yier Blättern rnn dem Ur. 
Mac Cu 11 o c h gezeichnet. Beieies sind schöne Werke. 

Wir kommen nun zu den grossen geologischen Arbei
ten, welche in England auf Befehl der Regierung durch 
das 01·tlnance Geological Sw·vey ausgeführt werden *). 
Ihre Einrichtung fing in einem kleinen Massstabe an, 
nnd \'ergrössert sich yon Tag zu 'fag. Im Jahre 1835 
brnchte es de1· Gelehrte Sii· H e n r y de Ja Be c h e, 
nachdem e1· grösstentheils auf eigene Kosten die 
geologische Kurte \'On Devonshire hatte aufnehmen lassen, 
bei de1· I'legierung dahin, dass der Boden \'On ganz Eng
land vom geognostischen Standpuncte aus von einer Ge
sellschaft von Geologen geprüft werde, welche Gesellschaft 
den Namen Ordnance Geological Siw1,e.11 annehmen und 
beauftragt werden sollte, die Karten, welche d11s Ordnance 
T1·igonornel1'ical Survey entwerfen würde, vom geologi
schen St:mdpuncte aHs ~u coloriren. Diese topographischen 
Karten sind sehr schön ausgeführt i sie dienen für den Ka
taster, und man betrachtete sie als solche, welche die 
l<,01·tschrittc der Geologie beförden könnten *>io). Es wurde 
beschlossen, dass die Arbeiten des Geological Survey (der 
geologischen Landesaufnahme) mit Cornwall beginnen sollten. 
Als Grund hicfür wurde die Nähe diese1· Grafschaft an De
vonshire und das Interesse, welches sie in Bezug auf die 
Geologie und die Bergwerke darbietet, angegeben. 

Es wurden schon frühe1· einige Versuche gemacht, die 
Karten des 01'dna11ce geologisch zu coloriren. Untet· 
diesen Karten muss man jene, welche im Jahre 1827 
,·on Um. L o ns da 1 e in England, und von Hm. Pi· i nglc 
in Irland gemacht w111·den, heraµsheben. Aber eine solche 

*.l Sir Henr) de la H 1! c h e und Hr. J. L. Pr e v o s t waren so gü
lil!·, mir werllwulle Beleh1•11ng-c11 zukommeu zu lassen. Ich bille 
uj,•selheu. meinen anfrichligen Danl;. Zll genehmigt!n. 

•· 'l Uie topographisc:hcu Karlcn des Or.Znance tFeldzeugamt) sind füi· 
<1t'll Norden En!;·lirnds, ffü• Schottland und ll'land im i.Uassstal.Je vou 
s1~ehs :lllil auf die Ueil<J g·crcchnct. ln Irland bedienen sich die 

l~eulo;:·eu dieser Karten bei ihreu Arbeiten; abe1· die geologischen 
Karten \\erden im !\fas5st11he \'Ull einem Zolle aur die Meile heraus

iregebc11 \\'cnte11. 
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Arbeit konnte nur mit einer gere~eltcn Einrichtung 
zum gewünschten Ziele geführt we1·den ; somit venlnnkt 
England der Ausdauer, dem Eifer und Talenten des unei·
müdlichen Si1· Henry de la Be c h e, so berühmt in den 
Wissenschaften durch seine sowohl allgemeinen als besonde
ren Arbeiten eine der schönsten geologischen Unterneh
mungen, welche je gemacht wurden, und die Art u0tl 
\Veise, in der dieselben gegenwärtig fortgeführt werden. 

Sir Henry de 111 Be c h e hat unter sieb zwei Directfl
ren ; der eine fü1· Grossbritannien ist Um. Ra ms a y ; 
de1· andere für Irland ist Professo1· 01 d h :1 m. Hr. 
War 1· i 11 g t o n Sm i t h ist mit Erforschung der Bergwerke 
beauftragt. Professor J o_ h n Phi 11 i p s ist insbesondere 
für den N orilen Englands bestimmt. Capitäu 1 b b c t
s o n ist bMuftragt, die Erdeinschnitte, welche durch den 
Bau der Eisenbahnen veranlasst werden, in geologischer 
Beziehung zu erforschen. Professo1· E. F o 1· bes ist 
der Paläontologe, beauftrngt, alle fossilen Thiere, welche 
die Geologen gesammelt haben, zu untersuchen , uncf 
D1·. Hooker beschäftigt sich mit der Botanik und den 
fossilen Vegetabilien. Unter den Befehlen eines jeden der 
Lokal - Directoren stehen melu·ere Geologen, Beamte und 
Gehilfen. 

Das Gesammte dieser Einrichtungen wurilc von dem 
01·dnance im Jahre 18!i5 getrennt und je11er Abtheilung der 
Regierung beigeordnet, welche das Departement der Forste 
und der öffentlichen A1·beiten heisst. Gleichzeitii11: fasste 
man den Entschluss, die geologischen Forschungen auch 
auf ll'land auszudehnen, und Sir Henry de la Be c h c 
wurde zum General - Director des Geologicttl Survey der 
vereinigten 1\önigreiche ernannt. Dieser Venvaltungszweig 
kostet jährlich 5500 Pfund Sterling. 

Die geologischen Karten. welche unter der oben1ten 
Leitung deis Sir Henry de la ßeche herausgegeben wnr
den, sind, wie wir bereits gesagt haben, die Karten des 
Katasters, und sie sind gegenwärtig für England vollen
det. Sie we1·den in dem Bureaux des Geologict.tl Surve~I/ 
~emahlt, und zwa1· von den Geologen selbst. Man seb1t 
einen Stäwpel darauf, um die Versicherung zu geben, 
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•lass sie von diesem Amte colorirt wul'den, tlenn J edel'
mann kann sich die Kal'ten des Ordnance kaufeu und sie 

coloriren. Ihr Massstab ist 0-~ oder ein Zoll auf die Meile. 
-l-.000 

Die Gesammtkarte Englands allein besteht aus 110 
Blättern; doch sind bisher nicht mehr als 24- dem Publi
kum übergeben '\VOrden. Sie enthalten die Grafschaften 
Somerset , Devon , Cornwall , einen '!'heil von Glo
cestershire und den S.üden von \Vales. Vie1· unrl zwanzig 
sind in der Vollendung beg1·itfen ; sie werden folgende 
Grnfschaften enthalten, den nördlichen 'fheil von Wales, 
Shropshire, Hereiordshire, Cheshire, Derbyshire, I.an
cashire und einen Theil von Dorsetshire ; für die übrigen 
Grafschaften sind die Arbeiten noch nicht begonnen: So
bald diese J(arten \'Ollendet seyn werden, wird man Schott
land und Irland in Angriff nehmen, so 1.w11r, dass die drei 
\'ereinigten J{önigreiche einer nach einem gleichförmigen 
Systeme angestellten Untersuchung unterworfen werden. 

Oie :mgcnommenen Eintheilungen sind 1.ahlreich: ihre 
Anz~hl beträgt dreiundvierzig für die geschichteten Ge
birge und zehn fur die 11lutonischen oder metamorphi
schen*); die Gold-, Silbe1·-, Zinn-, Braunstein-, Eisen-

*) Es sind folgende, indem wir in Bezug auf das Terrain mit den 
oberen Schichten beginnen: Treibsaud, Alluvium, fris1:h aufgetauch
tes Muschellager oder l\1ee1·csgrund, Kies etc., oderälte1·e Ansch\\"elll· 

mnugen, welche die unter ihnen liegeuden Gesteine verdecken, so 

<lass man 11iesclben nicht erkennen 11.ann. 
Das Te 1· l i ä 1· geb i l! t ist eing·etheilt in die Braunkohle von 

Hovl!J und plastischen Thon. - Das Kreidegebiet zerfällt in 
die obel'e K1·eide, in die untere Kl·eide, den oberen Grünsand ode1· 
die chloritische Kreide, tl('n Gault und den untern Grünsand oder 
:'Veocomien. - Zwischen den Kreide- und Jm·abildungen findet 
man die Schichten des Pnrbcck - Kalksteine.q. - Hie1·auf kommt 
das Juragebiet u ud wird getheilt wie folgt: Po1·tlanrl"Oolith, Port
land - Sand, Kimmeridgc - Thon, Coralrag ode1· Oolith von 
Oxford, Oxford - 'l'hon, Co1·nb:·ash, lt'orcstmarblc, grosscr Oolilh 

oder Oolith von ßath, \'Valket·erde, steinig•l \Valkerei·de, unterer 
Oolith, liland des unlern Ol>liL!i,;, 01Jere1· J.ias, J,ias-'.\lcrg.il un1l 

~rntercr J,ias. - Die Gruppe des 11e11e11 rolhcn Sand:>tein.s, dei:;sP.~1 

drei erMl't'P Tnternhlheilun~cn 1las 1'i:ic1~·Gehi<'I hilden , t.heill. sich 
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und Ziukgrnben sind 1faselust bezeichnet, eben so auch die 
Söhligkeit, di1s Streichen und Fallen, die Biel.l:ungen, 
die unticlinischen 11nd synclinischen Liniea de1· Schich
ten. Die Verwerfungen (failles) sind 1faselbst durch 
weisse Linien be:1.eichnet; die Erzgänge d11rch Gold
linien, und zinnhalti,!!,'e Sandahlagerungen d1H'ch Gold
puncte. Die Farben sind nicht zu dick , und stöt·en 
die topogra1lhischen Bemerkungen nicht ; aber diese 
zahlreichen Farbentüne lassen sich nicht immer leicht von 
einander unterscheiden~ und wir müssen hier dieselbe Be
merkung machen, die wir in Bezug auf die l{arte des Hm. 
G 1' e e n o 11 g h ungeführt hallen: es ist unangenehm, dass 
man ausser den Furben keine Nummer in jede Abtheilung 
geset:1.t hat*). 

Diese Karten sind von bewunderungswürdiger Ge
rrnuigkeit. Ich hatte das Vergnügen, Ausflüge in 1lic Um
gebungen von Wotton under Eflge mit den Geologen zu 
machen, welche mit deren A11fnahme bcschüfti,!!;t waren, 
und ich konnte mich von der Genauigkeit, mit welcher sie 
die Grenzen der Gesteine zeichneten, überzeugen. Ueber
dies haben diese Karten die Bewunderung alle1· Männer 

in bunten Mergel (Keuper-Mergel), i11 Sandstein nud Thon, in <kn 
1·othen Mergel, in bunten Sanclstcin, in rothes Cu11~lomcrat, M..1g
nesia-Kalkstein und Co11glo111erat. - Bie paliiozoischen Gest1!i11ci 

werden einl)"elheilt \\'ie folgt: Das Stei11kolt?c11-Tcrrai11, Millstr.111~

grit, Kalkstein des Stcink.ohlengl'liit·gs und dc1; ?.lili1:to11Pgrits, Koi1-

lc11kalkstein, unterer I\.ohlcnkalksteiu, alter rothcr Sandstein, Kalk

stein (geu:11111t Cornstone) im ~lten ri>then Sambtein, das de\'oni
sche Gebiet, ol;c1·e silurische und unlcrP silttri:sclte oder cambrische 

Gesteine, Kalkstein de1· devonischen und silurisch~n l!'ormation. -
Für die plutonischen ode1· metamorµhischPu ßildu11ge11 i:st die Ein

thcilung· folgende: Amphibol-Gestein, Cloritsclticfer, Gli111111ersd1ic
fer uml Gueiss, SyPnit und Trapp, Hypcrst!11!11li!ls, Gabbro (Diallag

Geste.in), Enl'it-l'orphyr, Fel<lsp:1tl!-Gest"in i!ll Trapp, Tra1ip-Gestein 
im neuen roth;rn Sandstein von nevonsl;i"r., Serpe11li11, (iranit. 

*) Der Gyps, ein Ge.~tein, das eh'?ll so uiitzlicil fii1· die Industrie und 
den Ackl'rban als inte1·essaut fül' 1iie 1<'1J1-.~dnn1:;·1m des theoi·eti>;d1e11 

Geologen ist, ist nicht dul'g·cstcllt. Ein Gldche:; gilt von den l\li
uerall1uellen. 
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el'l'egt, welche in dieser Gattung Arbeit die ausgebreitet
sten Kenntnisse haben. Es ist zum Beispiele unmöglich, 
eine schönere ((arte zu sehen als jene, welche durch die 
Vereinigung der Blätter nn Dernnshire und Cornwall 
gebildet wird. Die kleinen Gr11.nitinseln des Dartmoor, des 
Bodmin-moor und der Oc1·inischen Ber,!!;e, die Grenze von 
Trapp und von Feldspath , die Massen von Gabb-
1·0 und Se1·pentin am Cap Lizard, und die zahlreichen 
Systeme von Venverfungen und Erzgängen brin
gen den herrlichsten Etfect hervor. Mim vergisst sich 
selbst, wenn man diese K1uten betrachtet, und nnch eini
ger Zeit glaubt man die Natur im nrkleinertcn Massstabe 
oder vielmehr die Erdrinde ihrer Vegetation beraubt zu 
erblicken. 

Da Karten nur die Oberfläche des Erdkö1·pers dnrstel
len können, so lrnt das 01·dnance Geological Surve.71, 
welche die Natur des Lande;; von England, Schottland 
und Irland auf das Genaueste darstellen wolll e, auch 
zwei Gattungen geologischer Durchschnitte veröffentlicht. 
Die ersteren bestehen aus siebzehn Blättern h:>rizontaler 
Durchschnitte, welche nicht besonders tief unter die Ober
fläche des Bodens reichen. Es sind neunzig A btheilu ngen, 
welche mit vieler Sorgfalt gezeichnet und colorirt sind. 
Sie stellen im Ganzen eine Länge von ungefähr 520 Mei
len in der Natur dar. Ihr Massstab ist für die Länge und 
für die Höhe derselbe, nämlich sechs Zoll für eine Meile. 

Einer de1· wichtigsten Puncte, welcher sich durch diese 
Durchschnitte herausgestellt hat, ist das Vorhandenseyn ehe
maliger Gebirge oder HügeJ, von denen man gegenwärtig keine 
Spu1· findet. Die Oberfläche der Gegend, wo sie sich einst 
erhoben, ist vollkommen horizontal ; nur eine aufmerksame 
Prüfung des Bodens kann ihre ehemalige Existenz erken
nen Jassen, nnd beweisen, dass diese Gebirge zerstört 
w111·den, und dass die U eberreste weithin zerstreut, die 
Elemente der jüngeren Formationen ge1iefert haben. 

Die zweite Gattung stellt vertikale Durchschnitte dar, 
we1che sehr tief hinab1·eichen; somit kann man sagen, dass 
der Boden Englands in seinen drei Dimensionen bildlich 
dai-gestellt WLUdc. Diese letzte1·en Du1·chschnitte sind nicht 
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colorirt ; sie sind in dem ungeheuren .Massbtl>e von ci11cu1 
Zoll auf vierzig Fuss dargestellt. Dieser Massslab er
laubte. zahlreiche Details darnuf anzubringen. Sechs Zoll 
dicke Steinkohlenlage1· sind darauf gezeichnet. Diese D11rch
schniUe, welche grösstenlheils in Schächten aufgenommen 
worden sind, würden, legte man die einen iiher die an
dern, eine Erd schichte von ungefähr 120,00tl Fuss in der 
Dicke darstellen. 

Diese vierunJy.wanzig ({arten, siebzehn Dliitter hori
zontaler und fünfzehn vel'tikaler Durchschnitte, bilden so 
zu sagen die e1·.ste Lieferung dieses 11:.-ossen \Verkes. 

Die englische llegiernng hilt durch die gefällige uu1I 
wirksame Vermittlung des General-Dircctors Sir Henry de 
Ja Be c h e mit dieser ersten Liefernng unsernr Akademie 
ein Geschenk gemacht. Diese wissenschaftliche Gesell
schaft erkannte hierin das alte \Vohlwollen, wornu Eng
land Genf gewöhnt hat. Es füh!le den \Vcrlh dieses 
Geschenkes um so viel mehr, als bei dieser Gelegenheit 
dieselhe Gunstbezeugung sich nur auf drei oder vier der 
grössten Städte Eul'Opas ausdehnte. Es scy uns el'laubt, 
hier den aufrichtigen Dank der hohen V envaltung, welche 
an der Spitze des Geological Survey steht, und dem 1-Irn. 
General-Direkto1· auszudrücken. Mögen sie den herzlichen 
Ausdrnck unserer Dankba1·keit wohlwollend genehmigen. 

Diese Kal'ten sind nicht das einzige Resultat des Geo
logical Sunrey. Unrecht wäre es gewesen, nicht alle ltc
sultate, alle Forschungen, alle von dem wimdernJen Geo
logen gesammelten Musterstücke im natürlichen Zuslande 
aufzubewahren; Sir Henry de la Be c h e sah dies wohl 
ein, somit stellte er im Jllhre 1835 dem Schatzkanzler vor, 
wie nützlich es wäre, Sammlungen anzulegen, welche ge
eignet wären, die nützliche Anwendung der Geologie nuf 
die Bedü.-fnisse des Lehens zu zeigen, und Englands Rcich
thum an Mineralien darzustellen. Dieser Vorschlag wurde 
angenommen, und ihr verdankt das Museum der öko
n o mischen Ge o 1 o {;l;i e (JJfugeum of Eco1w1!tic Geo
logy) seinen Ursprung, welches gegenwärtig mit dem Geolo
gical Sun eyiu Verbindung sieht, und gleichfalls dem Departe
ment des Forstwesens und der öft'entfichen Arbeiten unte1· 



del' ouer.si.eu Leitung Sir He 11 r /:> tfo la B l; ehe z.ngewic
scn ist. 

Dieses Museum kostet jiihrlich nngefähr 30{)0 Pfund 
Sterling *). Es war einstweilen in ei;1e111 pl'ovisorischcn 
I.okalc untcl'gebrncht in Craig'.<t cow·l C/w1·1·iug <.Tos.rr; 
bald wird es in einem eigens ~u diesem Zwecke errichte
ten Gebiinde in Piccadilly untergeuracht seyn "''). M~n 

sieht da:seltist reiche S:unmlungen Yon Fossilien , .Erz
stufen , Architednr - Marmor , Hirnsteine , Grnn ite, 
Dachschiefer, Thou , Mc1·gel und llinernlien jeglicher 
Art. Man findet daselbst folglich alle .Materialien des 
englischen Bodens: eben sowohl jene, welche einen soge
nannten innern Werlh, als auch die, welche nur nütz
liche Anwendung haben. Alle l\.unst- und lndustriepro
clucte' welche \'Oll diesen Ycrschiedenen Materialien nuhän
gen, bilden gleichfalls einen Theil dieser ungeheuren 
Sammlungen, in deren Anordnungen man eine Pra~ht ent
wickelt hat, welche ihrer Grösse entspricht. So gibt es 
daselbst eine Mustersammlung, welche alle ,·erschiedenen 
Gattungen Glas vorstellen; und als Muster eines modernen 
Email hat man bei Hrn. Co ns t anti n, einem berühmten 
Genfer Mahl er, eine Copie von dem Portrnitc des berühm
ten Saus s ur e anfertigen lllssen, eine Copie, welche sehr 
bewundert wird, und ihrem Verfertige1· grosse Ehre macht. 
Es befinden sich daselbst auch Yiele andere Emails 
aus verschiedenen E11ochen. Man findet in diesem Museum 
eine sehr reiche Sammlung von Modellen jcaer Maschinen, 
welche sowohl in den engli:schen als auswärligen Herg
werken angewendet werden. 

Die Chemie, welche so i;ielc herrliche praktische Beleh
rungen liefert, ist in dieser Anstalt nicht vert?;essen. Es 
befindet sich daselbst ein sehr grosses Laborntorium, wo 
unter der einsichtsvollen Leitung de1· Henen R. Phil l i p s 

*) So zwar, dass das Geological-Survey und das Uuscum der öko
nomischen Geologie 9000 Pfnud Sterling kosten. 

~"') Dieses Geb;i111k wird 170' laui:-, 80' b1·Pit nml 80' hoch aufgeführl 
wl'1·1le11 



und Lyon P 1;tyfai1· Ztiglinge a1·beiten, wc1che alle Stoft'e. 
welche man ihnen \'orlegt, analysiren müssen. 

fäne der A btheilnngen dieses Museums ist insbesondere 
dem Ackerbau bestimmt; der Einfluss der Gesteine oder des 
U11ter,2;runrles auf den Ackerboden ist eine wohl erkannte 
Sache in Eng:and; und da im G11nzcn betrnchtet die Erd
schichten England Yon einer Küste zur andern mit fast un
unterbrochenem gleichen Charnkter durch1.iehen (dies ist 
eine der Beob11chtu11gen W. Sm i t h's), so folgt daraus, 
dass ihr AusgC'l1entles in Englands Boden lange und 
schmale Slriche bildet, welche mein· oder minder frncht bar 
cdc1· unfruchtbar sind, und für deren jede eine besondere 
Verbesserung einzulreten hat. Die Sammlungen des Museums 
stdlcn die ße1.iehungen des Ackerbaues zur Geologie dar. 
Sie enthalten ProlJcn yon allen Erd- und Stein:nten, deren 
Zersel1.un~ Zlll' Biltl1111g des Humus beitriigt. M;m wen
det sich an das Labcrntorium, um die Analysen der Erdar
ten und nützliche Bc!ehrrrngen zu deren Verbesserungen 
zu erhwgen. VersHche, welche Yon Liiodereibesitzern und 
Piichiern unter der Uireclion einer geologischen Comrnission 
anr~estclll wcnlen) die ~lcichfalls 1,11 chemischen Analysen 
ihre Zuflucht nimmt, liefern die glücklichsten Ilesull;1te in 
Bezug uuf diesen Geger;i:;t11r.d. 

Endlich bildet noch ein dritter und ausgedehnter Ge
schäftszweig einen 'fheil des ökonomischen l\'luseums. Es 
ist ein Bureau, welches unter der Leitung des Hrn. Robert 
H u n t, ArchiYs-Directors, beauftragt ist, 1,ur A ufbewah
runµ; aller Gattungen Dc1cumcnte, welche nuf die Bergwerke 
des britischen llciches ße1.ug haben. Dies sind: Durch~·chnitte, 
{{arten, Pläne etc. \'On 11llen Arbeiten, die in j:!clcr Grube 
ausgeführt wurden. Dieser wichti~e V crwaltungszweig 
wurde nach dem Wunsche, welchen eine Comm1ssion der 
britischen Gesellschaft, geuildet auf den Antrag des Hrn. 
S o p w i t h im Jahre 18iH1 in N ewcastle, ausgcd 1·ückt hat, 
eingeführt. 

Eine solche Anstalt, wie wii' sie so eben beschrieben 
haben, zeigt uns gleichsam mit dem Finger den grossen 
und erfolg1·eichrn Einfluss der Wisseni;;chnft auf die Kiinste 
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und Industrie, und k:11rn s(•ll;st jene Personen ü-ber:t.cngcn. 
rlie am weuigl'iten an einen solchen Einfluss glaul.len. 

lrl:rntl l.lcsit~t ebenfalls ein Museum der ökonomischen 
Grologie, dessen Director Sir Uobert K an e ist. 

Die \'erschiedenen Untersuchungen, welche alle bei diesen 
Anstältcn l.lcschäftigien Personen yornehmen ~ liefern einen 
J1crrlichen Stoff 1.11 Verölfcnllichungen. Das erste Werk, 
welches sich an diese Einrichtungen anknüpft, ist der wich
tige Bericht, welchen Sir Henry de Ja Be c h e iil.ler die 
Geologie rnn J.)cyonshire und Cornwall im Jahr 18a9 Yer
öffentlicht hnt. Er b('sdireil.lt nicht l.llos clie Geologie dieser 
beiden Gntfsdrnften, sondern stellt auch statistische Unter
suchungen über die A usbeutc der englischen Bergwerke :rn. 
Man sieht durnus, dass die jiihrlid1e Ausbeute der Bergwer
ke des Reiches in den dieser Verölfentliehung \'Grangeg:rn
gcnen Jahren sich auf zwanzig l\'lillionen Pfund Ster
ling belaufen, ,·011 welchen 1,340,000 Pfund Sterling ,·on 
Cornwall unJ DcYonshire geliefert wurden; und yon du 
Totalsumme kommen acht Millionen Pfund Sterling auf den 
Gewinn \'On Eisen, und nenn Millionen auf jenen von [{oh
Jen. Der Bericht, 1111 welchem gegenwärtig Sir Henry de 
111 ß c c h e über die Grafschaft .l\fonmouth und den südli
chen 'J'heil rnn \Valcs urbeitet , wii'd ohne Zweifel sehr 
wichtige Ergtbnisse liefern. 

Es sind nnn einige Jahre, dass auf Befehl der Regie
rung ein grosser Bericht über die englischen B1rnstcine 
veröffentlicht wurde. Sie sind dusel bst alle in Bezug uuf 
ihre Eigensch11ftcn und Dauerhaftigkeit µ:eprüft, mit Aus
nahme derjenigen, die zu schwer :w behauen sind, als: 
1ler Granit und Porphyr etc. Die Farbe, die Zähigkeit, die 
Grösse, der Werth, die rhcmische11 Beshndtheile, ihre Co
hiision, ihre Eigenschaft, das Wasser einzusaugen etc. sind 
hier fiir jede Gattung angegeben. Unter den ßaumateria-
1ien, welche 1.nr Aufführung der alten Gebäude Englands 
dienten, werden diejenigen, welche von gewissen l\'lagnesia
fü•lkbiinken gewonnen we1·den, als die besten unter allen 
befrachtet. Je mehr dieser Stein krystnllinisch ist, desto 
dauerhafter ist er. Das Geological 8111'\'<'Y fiihrt untel'dessen 
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mit den Untersuchungen fort, welche die Commission, von 
der diese1· Bericht erstattet wurde, begonnen hatte. 

Ein anderer interessanter Bericht wurde über die Graf
schaft Londondeny yon Hrn. Port 1 o c k herausgegebe::n. 

Jeder Geologe kennt auch die schönen Untersuchungen 
iiber die Fossilien der paliiozoischen Schichten des Hrn. 
Prnfessor.i J. Phi 11 i p s. Es sind dies die Früchte seiner 
Forschungen in den Grnfschaften Cornwall) Devon und 
Some1·set. Endlich erschien unter dem Titel: ,:Mernofrs of 
the Geologit:ul Siu-vey of' G1·eat Britain" so eben ein schö
ner Band (in Royal-Octa\') mit Holzschnitten und neun co
lorirten Tafeln*). Somit sieht man, dass bei diese1· Ein
richtung nlle verschiedenen lVissenschnften, welche zm· 
Kenntniss des englischen Bodens beitragen, eine rnsC"hc 
Entwicklung nehmen. Man erforscht diesen Boden in allen 
seinen llichlungen. Oie Resultate hicvon sind in Karten 
und Durchschnitten dargestellt. l\'Jan sammelt eine unge:... 

*) Dieser Band t?ntl1ält folgende Abhandl1111ge11: 
1. On the l"ormation of lhe Rocks of Soulh - \\"alcs nnrl Soulh 

England, liy sir H. T. De Ja D c c h e. 
2. On lhe Dcuudalion of Soulh -Wnles and U1c adjacent Co11ntir1 

of England, by A. C. Rn 111 s n J, l". G. S. 
3. On the Connexion bet11"een the Disll·ibulion of lhe exist.ing 

l"anoa aod Flora of the ß1·itish lsles, and the Geological Chau
ges which have affected their Area, especially during lhe Epoch 
of lhe l\'orthern Drift, hy E. J.<' o r bes, 1''. R. S. J •. S. G. S. 

4. Rema1·ks oo the Iuflueoce of Magnetism aod Vollaic Elcctl"i
cily, 011 Crystallisation, an<l other Co111litio1111 of Malter, hy 

Robe 1·t J-1 u 11 t. 
5. On the Gases eYolvcd du ring the 1"01"1rn1tio11 o[ Coal, hy Dr. 

L. Playfair. 
6. Note on the Gogofau , or Ogofau - 1\line , 11ea1· Pump:>ant, 

Caernrnrlhenshire, hy \V. W. Sm y t h. M. A. F. G. S. 
7. An Account of the Mining· Arademit's of Saxony nnd Hnngnry, 

by W. W. Smyth i\l. A. l". G. S. 
8. A Notice of the i\li11ing Establishment of l<'rauce. 
9. An Acco1111t uf the Coal m1d Lignite raised, a11d of the lron 

ancl Steel manufäctured in l"rance. 
10. A l\'otice of the Copper anrl Tin rniserl i11 Cormrnll, h.1 Roh1•r1. 

H 1111 t. 
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heure Anzahl yon Mnterialicu jeJer Art, welche in einem 
ausgedehnten Museum Yereinigt werden, wo die Einen wis
senschafl lieh, die A n<lern in Ilei hcn ~eordnet wenlen, wel
che bei den nohpro<luctcn beginnen' unrl mit den herrliC'h
sten Erzcu,2;nissen der Industrie schliessen. Proben \'Oll 

allen werden untersucht, ,·nglichen, analyi-irt: alle ]l('sul
tate werden in den An·hi,·en aufbewahrt, und sie liefern 
Belehrungen für den Hcrgmun11 und für den A<'kerhauer. 

Die \"Cr1'chi<'1lcncn Arbeiten werden dem Publikum 
theils durch besondere \Verke, theils durch oflicicl!c Be
richte, theils :weh durch die neue H.cihenfol~e der Ab
handlungen, wo,·ou der erste Band so eben erschit>nen ist, 
bekannt ~eitben. 

Dieser Pllln ist ungeheuer, seine Ausführung wird 
einen gro:-;sen Einfluss auf 1lie 1( iinste un il lVissenschaf ten 
äusscrn. Er ist Eng;l~rnds, dessen YorhuT!>Chenuer U111rak
ter darin bcsleht, grot':se und nül'l.liche Unternehmungen 
zu Jiellen, und wo 1iie l'i'Hinncr t!cr lVi~.;secsl'liaft rrnth V et·
dienst gci;chiilzt und ge1·hrt werden, yollkommen würdig. 
Doch di1·ser Plan ist st'hwer nm-:zuführen; d11her hat man 
aber :weh die llüehstc Garantie für sein gutes Gelingen 
in der Thütigkcit, den 'falt:ntcn und t.lc11 gründlichen 
Kenntnissen dcrjet:ig;cn Miinncr ge:,;iu•ht; welchen die Lei
tung dest;Cl hen verh"aut worden ist. 

II. Versammlungs-ßerichte. 

1. Versammlung, am 2. Juli. 

Oc.slC'rr. lllätter fiir· J,ilernlur und Kunst ,,om iO. Juli 18'17. 

Hr. l\tajor St r e ff 1e11 r legte den Anwesenden die ,·on 
dem Sectionschef im k. k. militärisch - geogra11hischen In
stitute Hru. Scheda angefertigte geo~nostische 
Karte des ö s t erreich i s c h e n Kaiserstaates yor, 
und bemerkte hierbei Folgendes: Die Arbeiten Sc h e d a's 
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zeichnen sich üherhanpt durch grosse Gen:rnigkeii, Schön
heit und eine \'erständige Quellenbenützung aus, ausserdcm 
ist er besonders glücklich in der W11hl der Massstiibe. Die 
nn ihm hernnsgegebene l{a1·te von Europa in 25 Blättern 
entspricht gewiss allen Anforderungen, die an gute General
karten gemacht werden künnen. Zusammengcstossen zu 
einem Wandtableau, von nahe an 64 Quadratfuss, übersieht 
man alle Lände1· in ihrer Verbindung im gleichen Massstabe 
gezeichnet, was uei Atlassen nie erreicht werden kann. 
Die Detail-Ausführung ist so sorgfiiltig und \'ollstiindig, 
dass die einzelnrn Bliitter als Uebersichtskarten der einzelnen 
Länder benützt werden können, und gewiss jede derartige 
andere l{arte entbehrlich mrtchen, da wan die ({arte Sc h e d a's• 
bei den durch den Farben1lrnck deutlich geschiedenen reichhal
tigen Einzeln heiten, sowohl orographische als hydrngraphische, 
wie auch politische, Strassen - , Eisenbahn - oder Schiff
fahrtskarten nennen könnte. Auch findet man alle lee1·en 
füiume der l{art e, wo nämlich grössere Meercstheile hin
fallen, in splendider \V eise ausgefüllt, unter welchen Da1·
stellungco die geognostische Karte des österreichischen 
l{1:iiserstautes als st h1· gelungen, besondere Erwähnung 
Hrdient. Sie ist hauptsächlich nach de1· grossen, von dem 
um die Erweiterung der Naturwissenschaften so hoch\•er
dienten Hrn. Bergrath Haiding er zusammengestellten 
geognostischcn ){arte des österreichischen .Kaiserstaates 
bearbeitet, und enl hält einen Massstab , der eine1·seits alle 
Details der grossenKa1·te (durch 23 Fnrben dargestellt) auf
zunehmen erlaubt, 11ndererseits aber auch die weiten, im 
Einzelnen noch undurchforschten Räume, z. ß. in den l{al'
pathen, in Siebenbürgen ete. in minderer Monotonie ,·or 
Augen stellt. Die Ausführung der geognostischen Vel'hält
nisse reicht von den Vogesen biio in die Moldau, und \'om 
Harz bis jenseits von Rom, so dass ein grosser Theil \'OD 

Deutschland und Italien mitbcgrift'en ist. 
Schon bei der Zusammenstellung der grossen geogno

stischen Karte des österreichischen Kaiserstaates und bei 
,·ielen andem Anlässen hat sich das Bedürfniss gezeigt, 
eine Generalkarte der gesammten österreichischen Monar-

r<'reuncte clP.r Natnrwissenschafltm in Wien. III. Nr. 1. (l 
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chie in ziemlid1 grosscm }lassstnbe zu besitzen. Diesem 
Mnngel abzuhelfen, hat sich nun Hr. Sc h e da entschlos
sen, die Vorarbeiten hierzu ''orzunehmen, welche so weit 
gediehen sind, oal's er schon im l\fonnt Jiinner 1848 dns 
erste Blatt und sofort jeden Monat ein anderes erscheinen 
lassen kann. Die ganze ){arte wird 35 BliiU er enthalten. 
und im Massstnbe yon 8000 lViener J{laftcrn auf den Wie
ner Zoll ode1· 1/5i6~000 der Natur ausgeführt, ein Mass~ 
welches, mit. Benützung des Farbendruckes, dns 11öthige 
Detail in übersichtlicher Darstellung und Deutlichkeit anf-
1,nne hmen gest11tl et. 

Der gute Ruf, Jen Hr. Sc h e da bei seiner Genernl
kal'te yon Europa sich gegründet, Hisst uns hoffen, dass 
auch die letzte1·c Unternehmung mit gleicher Gründlichkeit 
und V erdicnstlichkeit durchgeführt werden wird. 

Hr. Dr. S. lt e iss e k machte einige Bemerkungen über 
die in de1· letzten Zeit nn ,·erschi(•drnrn Orten her berich
teten Manna r e f' e 11. Dieselben find in einer schon seit 
Junge bekannten Erscheinung begründet, wir würden die
selbe auch hier nicht weiter berühren, wenn es überhau11t 
nid1t ~eschiihe, um grundlose t :ibergliiubische Gerüchte zn 
widerlegen, die hieriibe r leider noch l1äufig genug ''orkom
men. Dus SOi!!;enannte Manna st11mmt Yon Ji'icada 1·amm
t·11loides, eincl' Pflanze ans del' }':11nilie del' Ranunculaceen, 
deren \Vunr.elknollen, nn dem Hegen und bei l!ebel'
schwemmnngen ausgeschwemmt_, Yon letzteren mitunter 
auch an entfernte Orte getragt:n und abgesetzt wel'den -
und mit den ,·on freien Stücken abfallenden l{nöllchen des 
Stengels, wenn man sie am Hoden zerstreut findet, als 
Ergebniss eines wirklich statlgehablen Regens dieser Sub
stanz angesehen werden, und oft schon angesehen worden 
sind. Die ]{nollen enthalten ''iel AmJlum, aber auch etwas 
yon dem allen Ranunculaceen eigenthiimlichen, ischarfcn in 
tler Gegenwart eines Alcaloides begründeten Stoffes. \Venn 
es gelänge diesen Stoff durch einen einfachen leicht aus
führbaren Pl'Ocess, etwa wie bei der Mandioccu durch Wa
schen zu entfernen, so ist kaum zu zweifeln, dass dadurch 
ein taugliches Nahnmgsmittd gewonnen wenlen cliirftt•. 
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welches hcsont.lers in theurcn Zeiten ein nicht uner
wünschtes Sul'l'Oi!!;at der amylumhaltigen Nahrungsmittel 
bilden müsste. Es wären Versuche zur Entfernung t.lieses 
scharfen Stoffes , welchen t.lie Knollen enthalten, zu 
empfehlen. 

Ueberdies wurde vom Obgenaunten eine cigenlhümliche, 
aus dem k. k. Schlesien eingesandte Substanz vorgezeigt, 
welche im 'feschner Kreise in der Gegend von Riege1·sdorf 
herabgefallen seyn sollte, und für eine Art i\lanna gehalten 
wurde. Nachträglich stellte es sich heraus, dass dieselbe 
nach t.ler Ueberschwemmung eines Baches am Ufer zurück
blieb. Diese Substau:<'. kam in haselnuss - und wallnuss
grossen Stücken vor, welche das Ansehen eines ausgetrock
neten weissen Mergels hatten, und einen mehligen, nach
träglich einen schurfen Geschmack darboten. Die mikrosko
pische Untersuchung ergab, dass sie ganz aus Fragmenten 
eines Fadenpilzes beständen, dessen Art jedoch aus gänz
lichem Mangel an vollkommen erhaltenen Individuen nicht 
bestimmt werden konnte. Ohne Zweifel stammte die Sub
stanz aus faulem Holze, in welchem die Pilze gewachsen 
und nach völliger Zerstörung des Holzes }{lumpen von dem 
obenbeschriebeneu Ansehen gebildet hatten, welche nach 
der Verwitterung endlich nur aus Fragmenten der Pftanze 
bestanden. 

Ur. Dr. Hammers c h m i d t bemerkte unschliessend an 
das was eben Hr. Dr. Reis sek bezüglich des Manna-Regens 
mittheilte, dass ihm eben durch den k. k. Hrn. Regierungs
rath Hassen b au e r derlei Wurzelknollen der Ficaria 1·tt

nunculoides übergeben wurden, welche Letzterer aus l{ö
niggrätz eingesendet erhielt und welche den Anwesenden 
zur Ansicht vorgezeigt wurden. Eben so wurde über die
sen Gegenstand von Dr. Hammers c h m i d t ein ihm du1·ch 
Hrn. Hofrath Buon ,·on H ü g e 1 mitgethciltes Schreiben 
des Hrn. Simon y vorgelesen, worin derselbe die in der 

'letzteren Zeit als Kartoffel - und Getreide - Regen gesam
melten Pflanzenknollen ebenfalls als von einer Ranuncu
lucee herstammend übereinstimmend mit Dr. Re iss e k er
klärt. Auch be1nerkte Dr. Hammerschmidt bei dieser 

4 ... 



Gclegenhcil, J1tss ·ihm durch 1lie lledaction Je1· \Vieuer 
Zeilung in Bezug auf das in der Gegend von Kommemu, 
einem, eine halbe Stunde ,·011 'froppau entfernlen Orte, in 
grosser Menge gefallene Manna folgende briefliche Mitthei
Jung des Hrn. F i g d o r gegeben wurde: „Die Regeugüsse 
haben sich heute Nacht8 (19. Juni) erneuert, es war au er 
gestern Abends sehr schwül. In dieser Gegend ist gestern 
~.ahlreiches Manuu in Kommernu eine halbe Stunde You 
Troppau gefallen, welches ich sah, und heute fielen drei 
Fiuge1· hoch, Beeren wie Johannis - Brotkörner, womit. die 
:i;anze Erde weit bedeckt war - die beigelegenen zwei 
angeblich gefallenen Beeren scheinen aber durchaus nichts 
anderes als Samen der Johannis -Brutfrucht zu seyn, wo
mit sie verglichen vollkommene Aehnlichkeit hallen. So 
lange nicht bestimmtere Millheilungen übe1· diesen Gegen
stand uns zukommen , dürfte die Richtigkeit dieser Beobach
tung \1or der H1rnd in Zweifel zu ziehen se)'Ii. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t bemerkte mit ße~.iehung 
auf die in der Zusammenkunft am 17. Augusl \'. J. kbcnd 
\ orgcwicsenen von ihm in einer mexikanischen Agave ent
deckten 1 nsektenlarven, dass sich eine derselben am 29. Juni 
d. J., also nach 10Monaten 12 Tagen nach dem Funde zum 
Schmetterlinge entwickelt hatte; da die Pflanze selbst meh
rere Monate von Mexiko aus hie her unterwegs war, so 
hatte die V crwandlung dieses Insektes läuger als ein J uhr 
gedauert, was wohl zum Theil durch die störenden und un
günstigen klimalischt:n Verhältnisse, unter denen das Thic1· 
lebte, seine Erldäruug findet, oi.Jschon im r\ llgemernen die 
Lar\'en ähnlicher hicher gehörigen Schwctterlingsgattungeo 
wie Cossus uud Hepialis ebenfalls einen längeren Entwickc
lungszeitraum bc11öthige11. Hr. Dr. Hammers c h m i d t wie8 
eine Abbifdung der Larnn uod eingetrocknete Lan·en, die 
J>uppe , den noch Jebenden Schmetterling aus der Familie 
der Bombydden ~ der Gattung Cossus nahe i;tehend, dann 
die Eie1· vor, welche das \Veibchcn legte, er machte auf 
die eigenlhümliche nctzartige Zeichnung an den Eiern auf
merksam, gab einige mikroskopische Andeutungen über die 
Scbu11penfonn des Schmetterlings und bemerkt, da~s er 
tlieilt'n Schmetkrliug zu Ehren st>iues Freundes des 1;m tlie 



EntomolQgie hochYcrdienten Dr. ß c 11te11 b ach c r benannt 
habe nnd eine umständliche Bcschl'eibnn~ nebst Abbildung 
dieses in Wien zur Entwicklung gelangten Mexikaners für 
die naturwissenschaftlichen Abhantllungen liefern werde. 

Dr. Hammers c h m i d t legte ferner den ih.n eingesen
deten amtlichen Bericht über die 10. Versammlung deutscher 
Land - m1d Forstwirthe zu Grntz Yom Septembe1· 1846 vor 
und machte in~besonders anf den Beri<'ht über die natul'\vis
senschaftliche Section aufmerksam, wcl.che nach der Uestim
mnng des Hrn. U1-. H l 11 b e k und Gin t 1 a:1s den Stenogrn
phen - Protokollen nrölfenllicht wurden. 

Hr. Dr. Hörne s theilte einen Auszug aus der ,·on C. von 
0 e y n h ans e n 1tbgefassten Einleitnng :r.u der Schrift: „D11s 
königl. Soolbad :r.u Neusalzwerk unweit Preussisch Minden 
u. s. w.'' von Dr. F. W. v. Mo e 11 er, Berlin 18!i7 mit. 

Das ß oh r loch b e i Ne 11 s a l :r. w e l'I<., welches \'or 
etwa zwei Jahren zu1· Anlage eines bereits in g1·ossem 
Rufe stehenden Soolbndes Gelegenheit gegeben hat, ist 
223,03 \.Viener Fuss übe1· dem Nullpunct des Amsterdamer 
Pe~els angesetzt und hat zur Zeit eine Tiefe \'On 2201,64 
\Vienter Fuss erreicht, j,;;t mithin 1978:61 \Viener Fuss unter 
das Niveau des Meeres gelangt, wahrscheinlich die grösstc 
Tiefe , zu welcher bis jetzt untc1· dem Mee1·esspiegel einge
drnngen worden ist. „ Denn, die absolut tiefsten Arbei
ten'' - sagt der beriihmte V et'fasse1· des Kosmos l Bd. L 
S. 416) - ,,weiche die Menschen unternommen halJE.m, 
sind meistens in so hohen Gebirgsebenen oder so ho
hen Thalboden 1rngesetzt worden, dass dieselbeo entweder 
gar nicht dns Niveau des Meeres erreicht haben oder zu eine1· 
seh1· geringen Tiefe unter dieses Niveau gelangt sin1l. 
So hatte einst der jetzt unfah1·bare Eselsschacht zu l{ut
tenberg in Böhmen die ungeheure absolute Tiefe von 35!15 
Fuss. Auch zu St. Daniel und beim Geist am ßöhrerbühel 
(Landgericht Kitzbüchel in Tirol) waren im 16. Jah1·huntlert 
die Baue 2916 Fuss tief. - Die absoluten Tiefen de1· Berg
werke im siichsischen Erzgebirge bei Freiberg sind im Thurm
hofe1· Zuge 1824 Fuss, die relative Tiefe e1Teicht abe1· nur 
626 lfoss, wenn m:m, um die Höhe der Hängebänke jedes 
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Schachtes über dem Meere zu linden, die Höhe von Freiberg 
nach Re ic h's neuer Bestimmung zu 119 l Fuss annimmt. Die 
absoluteTiefe der auch dm·ch ehemaligen lteichthum bekannten 
Grubenbaue zu Joachimsthal in Uöhmen (Verk.reuzung des 
Junghäuer Zechen und des Andreilsganges) lrnt volle H.189 
Fuss erreicht, so dass, wenn die Hängebank, nach Hrn. 
''On De c h e n s l\'lessungen ungefähr 2250 Fuss über dem 
)leere liegt, die Grubenbaue dort noch nicht einm11l den Mee
resspiegel erreicht habeu. Am H1Hz wird auf der Grnue 
Samson zu Andreasberg in 2062 Fuss absoluter Tiefe ge
baut. In dem ehemals spanischen Amerika kenne ich keine 
tiefere Grube als die Valenziana bei Guanaxuato lMexiko), 
wo ich die abi;olute Tiefe der Planes de San Bema1'do 
1582 Fuss gefunden habe. Es fehlen aber den Planes noch 
5592 Fuss, um den Meeresspiegel zu erreichen." 

Die mittlere Bodentemperntur bei N eusalzwe1·k :r..u 8'1 lt. 
angenommen, beträgt die Wiirmezunahme in dem 2201,64-
Wr. Fuss tiefen Bohrloch 18",5 R. oder 1" lt. auf 119 \V1·. F. = 115,9 Par. Fnss, übereinstimmend mit andern Heobach
tungen; für 1° lt. Temperatur - Zunahme ergeben nämlich 
die J:Johr\'ersuchc zu Pregey bei Genf t 14,8 Par. }'uss -
Rückersdorf, in Cornwall, am Ural u. s. w. 115 Par. Fuss, 
Grenelle bei Paris 1l7-tl8 P;.1.r. Fuss, Mondorf ( 20GG Fuss 
tief) 1 l3.9 Par. Fuss. 

Ueber die ltcsultate dieser Bohrarbeit wurde Folgendes 
bemerkt. 

Unter 15 Fuss Dammerde, Lehm und Ge.-schieben wur
den zunächst Liasschiefer angetrolfen und mehrere hundert 
Fuss d1uin gebohrt i dann wurde die Keupe1·-Formation voll
ständiO' durchbohrt und fl"eO'enwärtioo ist das Bohrloch bereits 

o e ~ "" 
mehrere hundert Fuss tief in den Muschelkalk eingedl'llngen; 
aber wede1· die Grenze zwischen Keuper und Lias, noch 
die des Muschelkalkes liess sich aus dem ßohl'lnehl bestimmen. 

Man kann annehmen, dass etwa von 500 bis 1700 Fuss 
im l{euper gebohrt, und diese Formation wenigstens 1200 
Fuss rhein. mächtig durchteuft worden ist. 'Venn nun mit 
1700 Fuss de1· Muschelkalk begonnen hat, was nach de1· 
Beschaffenheit des Hohrloches wahrscheinlich ist, so steht 
nun bereits das Bohdoch 520 Fuss tief im Muschelkalk, des· 
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sen l\Uichtigkeit bis auf die in ode1· unte1· ihm befüulliche 
Gypseinlagernng, welche die wahrscheinliche Lagerstätte 
des. Steinsalzes bildet , zu wenigstens 800 Fuss anzuneh
men ist. 

Mit 206 Fuss Tiefe wurden die ersten bis zu Tage stei
genden \Vässer er bohrt; es waren siisse Wüsser, die je
doch nur in geringer Menge etwa 0,25 l(ubikfuss pc1· Minute 
abflossen. ßci 57'1 Fuss stellte sich 1 s;. prozentige Soole 
ein; dieselbe enthielt jedoch nur wenig Koehsalz und lie
ferte per Minute O,G6 Kubikfuss. Von da ab yermelutc sich 
mit der Tiefe die Quantität des Ausflusses, die 'femperaltu· 
und der Gehalt desselben so zwar, dass ,2;egenwärtig in je
der Minute 5'1 Kubikfuss Soole von 4 1

/ 0 Prozent Salzgehalt 
und 2G:5° Reaumu1· Tcmperntur gewonnen werden. 

Hr. Franz von Haue 1· theilte nach den von Hrn. Prof. 
Dr. Aichhorn darüber erhaltenen Nach1·ichten die Erg c b
n iss e der zweiten Generalyersammlu11g des 
g c o g n ostisch - montanistischen V c r c in c s von In
nerösterreich und dem Laude ob der Enns mit. 

Diese Versammlung fand unter dem Vorsitze seiner k. k. 
Hoheit des durchlauchtig;sten Erz h c rz o g s Johann und in 
Gegenwart Sr. Excellenz des Hrn. Landesgou,·ei·neurs Gra
fen rnn \V i c k e n Li ur g als k. k. Commissärs am 19 .• Juli J. J. in 
der steiermärk. ständ. Landstube statt. Sie wurde du1·cb einen 
Vortrug des Vereinsreferenten Hrn. Prof. Dr. Aich h o r n , 
der die hisherigen Ergebnisse dci· Arbeiten betraf, eröffnet. 
Es wurden die \'Om Vereinskommissäl' Hrn. A. v. JU o r l o t 
in den \Vintermonaten in \Vien am k. k. monlanistischen Mu
seum vorge11ommenen Arbeiten zur Sprache gebracht, uncl 
Exemplare det· von demselben herausgegebenen Uebersichts
kal"le de1· östlichen Alpen, nebst den dazu gehörigen Erläu
ter1,mgeo vorgezeigt. 

Wir entnehmen nach dem Berichte des Hrn. Prof. 
AichhOl"n, dass der Verein am 18. Juni 311 wirkliche 
Mitglieder zählte. 

Die Versammlung ernannte hiernnf an die Stelle des 
ausgetretenen Prof. Dr. U n g er zum wirklichen Sekretät· 
de1· Gesellschaft Hrn. Prof. D1·. Sigmund Aich h o r n. Fcr-
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ner als RechnungsreYidenten, die Ausschussmitglieder Hrn. 
J. C. Pittoni Riucr von Dannenfeldt und Hrn. Jose11h 
Atz 1. Endlich wurden die HH. H. G. B 1· o n n, }~ 1 i e de 
Beaumont, Sir R. J. Murchison und A. Gruf Key
s er 1 in g zu Ehrenmitgliedern des Vereines ernannt. 

Ein von dem Hrn. k. k. Gul.Jernialrath und Präses des 
Magistrates ,·on Triest J. .M. Tom a s in i schriftlich ge
stellter Antrag, das Gebiet von Triest und das 1\ üstenlimd 
dem Vereine anzuschliessen, wurde mit ungetheiltem Uei
fälle angenommen; 74 neue Mitgliede1· von daselbst ist:hlos
sen sich dem \' ereine an. 

Hierauf zeigte Hr. Prof. A ich h o r n an, dass Se. k. k. 
Hoheit der durchlauchtigste Erzherzog J oh an n dem V cr
eiuc ein grossmüthiges Geschenk mit liOO uncolorirten Exem
pluren der Mo r 1 o t'schen ({arte zugewendet habe, und ciass 
Hr. Uitter von lt' ri da u die für die Colorirung und die An
schuffung rnn 400 Exemplareu der dazu gehörigen Erläu
terungen nöthigen 700 Gulden C. M. gegen ratenweise Ab
~.uhlung \'Orgestrcckt h11 be , so dass alle Mitglieder mit die
sen wichtigen Publicationen unentgeltlich Yensehen werden 
können. 

Hr. Vereiuscommissär \'On Mo r 1 o t machte hierauf die 
Anwesenden mit dem Plane, den er l.Jei Ausarbeitung der 
Karte und der Erlitulernngen befolgt hatte, bekannt. Da 
dieser in unserem Kreise bereits besprochen wurde, so brau
chen wir hier nicht weiter darauf einzu~ehen. 

Noch wurde nach längere1· llesprechung beschlossen, 
dass der Hr. Veremscommissär in diesem ,fahre in den 1\'lo
nalen Juli und Augwst die Gegend nördlich und westlich 
von Gratz bis zum Lavantthale und dem Mur- und Mürz
thal begehen, im September und Octobe1· dagegen eiue 
Recognoszirungsreise durch Kärnthen und Krnin bis nach 
T1·iest und dem Ji.üstenlandc vorneltmtn sollte. 

Schliesslich bemerkten Se. k. k. Hoheit, dass es nun 
an der Zeit sey, die hohen Stände der verschiedenen 
Provinzen des Vereinsgebietes zu einer Nachahmung des 
grossmüthigen Beispieles aufzufordern ~ welches die ho
hen Herren Stände Steiermarks durch die Unterstüz
zung, die sie jährlich dem V creinc zutliesscn lassen, gtgc-
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lu:n haben, und crklürtcn hierauf die diesjährige V crsamm
luug für geschlossen. 

Hr. v. Hauer berichlcte ferner über den Stand 1lc1· 
tlurch die Subscriptionen der Freunde der Naturwissenschaf
ten ias lVerk gesetzten Puolicationen. 

Hinsichtlich de1· Berichte hielt es Hr. Bergrath Hai cJ in
g c 1· für angemessen den zweiten Band derselben mit Ende 
Juni zu schliesseu. Dieser zweite:: Band wird daher uus
nahmsweise aus 8 Heften, November bis Juni, bestehen. 
Diese Anordnung schien besonders wünschenswerth, um die 
Berichte künftig mit der Pe1·iode der Abhandlungen in Ein
klang zu bringen. 

Die noch fehlenden zwei Hefte dürften hoft'cnUich im 
Verlaufe \'on 14 Tagen voller:det sein. 

Die Abhandlungen, deren Herausgabe für den 1. Juli 
fesl.gcsetzt war, sind zwar noch nicht \.'Oll endet, doch belin
det ~ich schon die lelzle Abhandlung unter der Presse; die 
Anzahl derselben beläuft sich auf 24, nämlich: 

t. H iti d i 11 g er: Pleochroismus des Amethysts; 2. Ross i: 
Arachniden; 3. ,., Hauer: Cephalopoden von Bleiberg; 
4. Reis sek: EndophJten de1· Pflanzenzellen; 5. v. ·Lob a r
z e w s k i: Laubmoose rnn Galizien; 6. Haiding er: Steiu
salzpseudomorphosen; 7. Haiding er: Aspasiolith; 8. G ö t h: 
Hagelstiirme; 9. Haiding er: Haue1·it; 10 Pater a: Ana
lyse des Hauerits; lt. v. Hauer: Caprina Partschii; 12.S t r cf f-
1 e ur: Ebbe und Fluth; 13. Haiding er: Schillern dca· ){xy
st;illßächen; 14. K n e 1·: Cephalaspis; 15. Prüfe 1·: Lazu
lith; 16. P e 1 z v a l: Integration der linearen Diffe1·e11zial
gleichungen; 17. v. Hauer: Cephalopoden von Aussee; 18. 
Hammel'Schmidt: Oxyuris; 19.v. Petko: l\remnitz; 20. 
v. J"1o1· I o t: künstliche Da1·stellung des Dolomits; 21. Si m o n y: 
meteorologische Beobachtungen auf dem Dachi>teingebirge; 
2l. L ö w c : Gersdorflit; 23. v. Ha u er: Fossilien von Kol'Od ; 
24. ß a r ran d e: silurische Brachiopoden Yen Böhmen. 

l\lit Sicherheit darf die Herausgabe dieses t. Bandes 
bis zur Mitte August erwartet werden , also etwa 6 \Vochen 
t;päter, als es u1·sprünglich veranschlagt worden war. Diese 
bei den grossen Schwierigkeiten aller Art, mit denon ein 
neues U11tcrncl11nc11 slcls zu kämpfen hat, gcwiljs leicht er-
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k.liirliche Vel'zögerung dürfte um so eher Entschuldigung 
linden, wenn man bedenkt, dass nm 1. Juli des vorigen 
J:ihres noch keine einzige Abhan<llun~ vorräthig war, und 
d11he1· ein fort:rcsefzter Druck erst im Spätherbste eingelei
tet werden konnte, während jetzt für den zweiten Band 
schon manche mit dem Imprimntur versehen ,·orräthig lie
gen, und unmittelbar nach der Vollendung des ersten Ban
des in Angriff genommen werden können. Es mögen dar
unter nm· die Arbeiten \'On Czjzek lleissacher: lleuss, 
die alle in den Versammlungen bereits Yorgelegt wn1·den, 
erwähnt werdeu. Andere Abhandlungen sind bereits vor
bereitet von Heger, Prof. Petz v a 1 u. a., kurz es ist alle 
Hoffnung yorlrnnden, den zweiten Band sicher bis :r.um ur
sprünglich festgesetzten Termin zu vollenden. 

Am Schlusse legte Hr. v. Hauer mehrere theils als 
Geschenk, theils im Tausch gegen unsere Druckschriften 
eingelaufene Schriften vor, als: von Dr. Mi c h e 1 o t t i in Tu
rin dessen Infroduzioue allo Studio delta Geologia positlva; 

von f{ a r s t e n in Berlin den 22. Band des ArchiHs für 
Mineralogie „ Geognosie etc.; 

von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft in lVien das 
erste Heft des vierten Bandes ihrer Verhandluugcn. 

----·-·--

2. \·er.sammhmg, am 9. Juli. 
Oeslet'l'. Blätter fii1· Lite1·atur 11. l\.uusl vom 16. Juli 18·.17. 

Hr. Dr. H am m er s c h m i d t legte das erste Heft \'Oll 

Dr. Ludwig lt e d t e n b ach c r's: „1',auna ctusll'iaca, die 
Käfer nachde1· analytischen Methode bearbei
tet," Wien bei Gerold 1847, Dogen 1-16, \'Or. Dr. 
Hammers c h m i d t bemerkte darüuer: Der Verfasser durch 
seine entomologischen Leistungen bereits rühmlich bekannt, 
übergibt hier neuerlich dem entomolugischen Publikum eine 
seh1· schätzbare und dankenswerthe A 1·beit. Dieses \Ve1·k 
setzt tlen Freund der Entomologie in den Stand, die im 
E1·zherzogthum Oesterreich yorkommenden 3500-4000 A1·ten 
von Käfern auf eine wenig zeitraubende nntl sichere Weise 
zu bestimmen. Dei· Verf. hat , .angeregt durch C ur i c's 
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~,Anleitung , die im mittleren und nördlichen Deutschland 
wachsenden Pflanzen auf eine leichte und sichere Weise durch 
eigene Untersuchung zu bestimmen." hier die :m;llytisclie 
Methode mit sehr vielem Geschicke zur Selbstbestimmung 
der Familien, Gattungen und Arten der J{iifer angewandt. 
Das erste Heft enthält eine Tabelle zur Bestimmung der Fa
milien, eine zweite zur Bestimmung der Gattnngen, die 
dritte Tabelle enthiilt die analogisch geordneten Diagnosen 
der Arten bis zur XIV. Familie. Das ganze Werk wird 
in 4 Liefernngen vor dem Schlusse des J:thres 1847 voll
endet seyn. Sämmtlichen Gattungen ist eine umfassende 
Charakteristik und den :rnalytisch geordneten Diagnosen dc1· 
Arten nebst Angaben des Vorkommens noch die nöthige 
Synonymie, Hinweisungen auf den Autor, welcher die Art 
zue1·st benannte, auf weitläufigere Beschreibungen und gute 
Ab[)ildungen beigefügt. Die im übrigen Deutschland \'Or

kommenden bis jetzt in Oesterreich noch nicht beobachte
ten Arten sind, um das Werk auch für dns grössere deut
sche Publicum brauchbar zu machen, dem analytischen Theile 
der Arten als Anhang beigefügt. Dem Ganzen wird ein sy
stematisches oder alphabetisches Verzeichniss nebst zwei 
te1·minologischen Kupfertafeln und eine kurze Einleitung bei
gefügt werden. 

Der Werth, welchen dieses Werk sowohl für den ange
henden als auch selbst für den bewanderten Entomologen 
hat, wit'd nicht überschätzt, wenn man es als das erste und 
werthvollste Handbuch zur Selbstbestimmung der l{äfe1· 11ach 
dem jetzigen Standpuncte der Wissenschaft bezeichnet, d11ss 
es dem Entomologen nicht nur eine Menge anderer Biicher 
erspart, sondern ihn auch durch die besonders für Anfänger 
höchst lehrreiche analytische Methode, durch Schöpfung der 
eigenen Anschauung und richtigen Auffassung der Unter
schiede praktisch dahin führt, ein gründlicher Forscher und 
Beobachter zu werden. Die Beubeitung und D11rstellung ist 
höchst praktisch und leicht fasslich, nur wäre zu. wünschen 
gewesen. dass de1· Ve1·fasser die in den spätem Liefernngen 
versprochene Einleitung und rücksichtlich Gebrauchsanwei
sung der Tabellen schon der ersten Lieferung beigefügt hätte, 
weil es ohne eine erklärende Gebrauchs. Anweisung dem An
fängc1· oder Jenem • welchem das frühere \V crk tlr~ Verfas-
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sers: ,,1lie Gau ungen der dc11tschcn Küfer „Fauna" nicht 
\'orliegt - 1Joch etwas beschwerlich seyn dürfte, das erste 
Heft sogleich zu benützen. Einige einleitende \Vorte auf dem 
Umschl11ge oder eine beispielweise Dllrstellung der den Dia
gnosen beigefügten Bernfungszahlen hiitle genügt, 11m den 
praktischen Nutzen dieses \Verkes sogleich Jedermann au
gcnfiillig zu machen. In dem frühern '\-Verke: ,,die Gattung 
de1· deutschen l{äfer'' hat der Verfasser auf S. 42 eine deut
liche Gebrauchsanweisung geliefert, auf die hier verwiesen 
wird. Es würde die praktische Brauchbarkeit dieses Werkes 
wesentlich fördern , wenn diese der nächsten Liefcl'Ung vor
gedruckt wiirtle. Die Methode von den vorliegenden Tabel
len Gebrauch zn machen besteht wesentlich in Folgendem: 

Die erste Tabelle gibt die analytischen Bestimmungen 
von G2 Familien, die zweite jene von 748 Gattungen, die 
d1·itte jene der Arten. 

\Vill man nun einen l\äfer bestimmen, Yon dem die Fa
milie unbekannt ist, wollte man beispielsweise ein Insekt 
bestimmen, welches zur Familie der Curabi gehört, so wird 
man in der 1. Ta!Jelle den ersten Absatz der links mit 1 be
zeichneten Diagnose nicht passend finden, wohl aber den 
zweiten Absatz, uncl hier am Schlusse rechts auf die Zahl 2 
gedeutet. Der erste Absatz der links mit 2 bezeichneten Dia
gnose weiset auf 4 und die mit 4- links liezeichnete passend 
auf 9; ebenso passt von der Diagnose 9 der zweite Absatz 
und weiset anf 10, und von der Diagnose 10 der zweite Ab
satz auf die Familie Carabi. So wie man bei Bestimmung der 
Familien vorgeht, ebenso findet man analog die Gattungen 
und A1·ten. Man fängt immer bei der ersten N11mme1· der be
treffenden Talie!le an, untersucht, welche der beiden Gegen
sätze oder Ablheilungen auf den zu bestimmenden Käfer 
passt, die diesem Satze rechts an~ehängte Zahl weiset auf 
die Nummer hin, zu der man sodann übergehen muss, um 
nuf gleiche Art zu de1· folgenden Nummer hin- und manch
mal aneh zu einer friihern zurückgewiesen zu werden, bis man 
endlich an den Satz kömmt, welchem der Familien-, Gattungs
oder Artnamen angehängt ist. 

Im Vergleich zu einem früheren Werke des Hrn. V e1·
fassers ,,der Gatt11nire11 der deutschen l{ii.ft·1·-Fa1111ii" bcmer-
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ken wir eine bedeutende und sehr entsprechende U marlJei
tung der Tabellen zu1· Bestimmung der Familien und Gattun
gen, während die eben so werthvollen T11bellen für die Arl
bestimmung ganz neu sind. Der Verfasser liess in den Fa
milientafeln eine sehr zweckmässige Vereinfachung eintreten, 
wodurch die Bestimmung sehr erleichtert wird - die in den 
früheren Familientafeln \'orkommenden 71 Familien wurden 
auf 62 reduzirt - die früheren Familien: I~ucanu.~, Oeotru
pes, Copl'ides, Apltodii, 1'1·ogides, 01',llCfes, Melolonfltae, 
Letoniae wurden entsprechend der alten 8Chon von Linn c 
aufgestellten Gattung Scarabaeus unter die Familie Scam
baei vereinigt; ähnlich wurden die frühem Familien : Lem
nae, Hispae, Cassides, Gallerucae, C!tr.11sorneltle, unter 
die Familie der Cltrysonielae vereinigt - die frühere Fami
lie der Engides wurde unter Nitidulae und C1·yptoplwgi; -
die Lanipyrides unter Teleplwl'i; - die Erolyli unter Plta
lac1·i und Cryploplwgi; - die Syncltitae unter Colydii und 
Lutltl'idii; - die Rltizoplw,qi und T1·ogo.~itae ,unter Nilitlulne 
eingetheilt. Als neue Familien wurden in die fl'awia au.~fl'itu·a 
angenommen die der Splwef'ii , Plilii, Plwlacri, Co!ydii, 
C1·yptopltagi, Mycetoplwgi, Trosci, Scambaei, C!trysomelae. 

Eine Beurtheilung der Gattung und Art-Di!lgnosen und 
der des Systemes selbst kann man sich erst bei geschlosse
nem Werke erlauben. 

Dr. Ha 10 m er s c h m i d t legte ferner zur Einsicht \'Ol' 

das ihm zur Begutachtung eingesendete „Taschenbuch der 
Flora Deutschlands,·• nach dem Linn e ischen Systeme ge
ordnet yon Dr. M. B. Kitte 1, Nürnberg IJei Schrng, 18'ii·. 
Ein nach dem Li n n e ischen Systeme zur SellJstbestimmung 
geeignetes Taschenbuch. - Ebenso legte Dr. Hammer
s c h m i d t die durch Hrn. Medizinalrath \'On Fror i e 11 ein
gesendete Synopsis Mono_qi·apltica von M. I. R ö m c 1· , 

\Veimar, L1rndesindustrie-Comptoir Fase. /. JI. III. vor, die 
Familie de1· He.~perides, Peponife1·en und Rosiff,m·en enthal
tend , und vertheilte zum Schlusse deu ihm für die Freunde 
der N aturwissensch11ften durch Dr. Rudolf l\f e tt 1 er, Redae
teur der allgemeinen deutschen Blumenzeitung zu Hamburg, 
eingesendeten Pftanzenkatalog des \Vandsbecker Schlossgar
tens zu Hamburg. 
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Hr. Adolf P 11ter11 legte die Jlesultute del' chemischen 
An a 1 y s e des Ar v a er Mete o 1· e i s e n s vor, welche 
dersell>e im Luboratorium des k. k. General-, Land - und 
Haupt-Münz-Probil'ers A. Löwe ,·ollendet hatte. Die Be
schreilrnng des Fundortes und des Eisens selbst waren schon 
in der \Viener Zeituug vom 17. April 18ti.4 und ltlärz 18ti.5 
gegeben worden. Die bei der Anal)·se angewandten Stücke 
reinen Eisens hatten ein spezifisches Gewicht \'On 7.Stti.. 
Das reine Eisen enlhielt nach der r4ualitativen Untersuchung: 
Eisen, Nickel und ausser einer Spur Kobalt noch eine äus
serst geringe Menge Kupfer; die oxydirte Oberfüiche enthielt 
ausserdem noch : Schwefel, J(ohle, Kiesel, Phosphor und 
Kalium wahrscheinlich als unwesentliche Bestandtheilc. Die 
Resultate dreier Analysen \\raren: 

Eisen 89.42 
Nickel 8.91 
Kiesel und kohlenhältigen 

Rückstand . 1.U 

93.13 
5.94-

94.12 
5.43 

~~~~~~~~~~~ 

99.ti.4 99.07 99.55 
Hr. General- Land- und Haupt-Münz-Probirer A. Löwe 

hatle die Güte auch die Resultate zweier \"On ihm gemachten 
qnantitatirnn Analysen desselben Eisens mitzutheilen. Er 
fand: 

t. 2. 
Eisen 90.471 91.361 
Nickel 7.321 7.323 
Robalt 

t.ti04: .Rückstand 1
) 0.938 

Kohle 

' J{ieselsäure 

99.169 99.622 
Spuren \'OD Schwefel. 

Hr. Rudolf R i k l i nn Seebach legte eine bisher 
noch nicht angewendete Methode nr, das Sc hie s s p u l-

'') Der Rückstand besteht aus melallschen Flittern vuu gelbe1· Farbe, 
deren Zusammensetzung· noch uicht. untersucht ist. 
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ve1· untc1· dem lVasse1· ohne Anwenduug von 
Fe u e 1· zu e n t zünden; diese Methode beruht auf der 
Entzündung des Raliums durch Berührnng mit Wasser, 
und kann um so leichte!' praktisch angewendet werden, nls 
die betl'effende Vonichtung höchst einfach ist. 

Eine metallene oder gliiserne Büchse, dereu Ocffnu11J! 
mit einem Korkstöpsel luftdicht verschlossen wel'den kanu _. 
wird mit Schiesspulver angefüllt; ein gliisemes Röhrchen 
\'On 2" Durchmesser und mehl'cren Zoll Liinge wird was
sel'dicht in den Stöpsel eingepasst und mit einem Banm
wollendocht du1·chzoge11; die Länge dieser Zündröhre ist 
abhänl!;'ig \'On dem Zeitraume, der bis znr Explosion statt 
finden soll; an dem innern Ende derselben wird ein Stück
chen Kalium von ungefähr 1 J{ubiklinie so angebracht , 
dass die eine Seite deu \Volldocht, die andere abei· das 
Schiesspulver selbst berührt; wird nun diese Grnnate ins 
Wasser \'ersenkt, so drin~t da;iselbe \'crmögc der J{apilln
rität des Dochtes durch die kleine llöhre hindurch und kom111t 
mit dem J{alium-Kügelchen in ßerührnng, welches sich so
gleich entzündet und d11s Feuer dem Schiesspuher mittheilt; 
dul'ch die stattfindende Explosion, wobei wenig Pulverkrnft 
\'erloren geht, wircl eine bedeutende \Vassermasse in die 
Höhe geschleudert. - Dieses Expe1·iment kann zu stabilen 
Feuerlöschanstalten angewendet werden, so dass die \Vir
kung mehrerer Feuerspritzen und \'icler Menschenhände 
du1·ch eine einzige Person ersel1.t wird. 

In der Nähe eines Gebäudes, welches de1· Feuersge
fahr ausgesetzt ist, werden mehrere stark gebundene Fiis
ser in den Boden gegraben und mit Steinen fest eingc
mauel't; durch ein fliessendes Bächlein werden dieselben 
mit Wasser angefüllt; soll nun das \Vasserbombardcment 
beginnen, ·so wird in jedes Fass eine Granate vel'scnkt, 
wobei die ganze Wassermasse hinausgeschleudert wird. '8t 
die ganze Batterie entladen, so kann die Deschiessuug von 
neuem begonnen werden, da sich die \Vassermörsei· durch 
das flicssende Bächlein \'On selbst wieder gehtdcn haben. 

Bei zweckmässiger Construktion ckr \Vassern1örser reicht 
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ein Pfund Pulnr hin, 11111 10 ({ 11bikf11ss \Vasse1· nuf dns 
höchste Dach zu sl'hleudern. 

Zur Spre11gung von Felsen in grössern Wnssertiefton 
diil'fre die Wasscrgrnnate vielleicht auch Anwendung finden; 
dieser Versuch ii;;t bisher noch nicht ausgeführt worden. 

Um die Wassergranate längern Zeit in Vorrath aufzn
bewnhren, ist es nothwendig ~ die beiden Enden der gläser
nen Zündröhre leicht zuzuschmelzen, damit das Kalium vor 
der Oxydation gesichert bleibt; bei sofortiger Anwendung 
derselben ist es hinreichend, das änssere Ende der Ziind
röhre abzuklemmen, indem das Innern durch das Kalium 
!5elbst zersprnngt wird. 

Hr. Franz Ritter v. H11uc1· theilte den Inhalt eines 
von Hrn. Prof. Zeus c h n er aus Ischl 1111 Um. Bergrath 
Haiding er gerichteten Schreibens mit~ worin derselbe 
einige niihere Aufschlüsse über die Tertiärbildnngen ,·on 
Oherweiss bei Gmunden, von welchen Hr. A. , .. Mo r 1 o t in 
der VerSllmmlung vom 5. März 18!i7 die ersten Nachrichten 
gegeben hatte, bespricht. 

„Eine Stunde nördlich von Gmundeu bei Oberweiss dicht 
nn der Trnun bei dem sogenannten Gütelba11e1· befindet sich 
unter dem losen Kalkgerölle eine ältere Ablagerung, die aus 
thouigem Mergel, der zuweilen in Sandstein übergeht, be
steht, und durch eine grosse Anzahl von tertiären Verstei
nenmgen charnkterisirt ist. Am häufigsten darnnter sind 
Nummuliten, t.lünne sowohl als dicke, mit oder ohne einen 
inne1·en ungekammerten l{örper, eine Menge von S1iezies, 
die noch nicht näher unterschieden sind." 

,:Wenn die Nummuliten hier nicht entscheiden, so sind 
es vrrschiedene Echinodermen, die einen tertiären Charak
ter haben und an Kressenberg erinnern; selbst der grüne 
erdige Chlorit ist vielfach eingesprengt. Eine glatte Te1·e
bratel ist ungemein häutig mit einer grossen Ocffnung, 
die sehr lebhaft an T. grandis aus den Subapenninen 
erinnert, es ist dies eine höcht \·ariable :Form und man 
könnte eine Menge von verschiedenen Spezies d:mrns 
bilJen, die selbst verschiedenen Ablhcilungen angehören 
könnten, untl 1lofh nur Mo1lificationc11 \OH einem Grundly-
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pus sind. 8crpeln oder Spirulinen sind ebenfalls sehr häu
tig, weit seltener dagegen Fischzähne und Austern. Das 
Merkwürdigste unter den thierischen Ueberresten sind krnb
benartige Ifrebse mit schön erhaltenen Schildem und Schee
ren. Von allen diesen ist Einiges gesammelt, was id1 vor
zuzeigen das Vergnügen haben werde.'' 

),Sowohl diese tertiäre Ablagerung als die Nagelfluhe 
sind horizontnl gelage1·t und e;tosscn an den \Viener Sand
stein, der einen südlichen steilen Einfalls,vinkel zeigt. Leb
haft erinnert dieser Durchschnitt an die J{arpathen bei l{ra
kau, wo nur die Nagelftuhe mangelt, und ein ähnliches Ge
setz fand statt bei der Bildung der Alpen, so wie der Kar
pathen." 

Noch übe1·gab Hr. v. Hau c r ein Exemplar der von Um. 
v. Mo rl o t herausgegebenen „Erläuterungen zur geologi
schen U ebersichtskarte der östlichen Alpen," welches der 
geognostisch - montanistische Verein für 1 nnerösteneich etc. 
für die Freunde de1· Nnturwissensr.haften 1•in,!!,'l•sendl't hatte 

3. Versammlung 1 am 16. Juli. 

Oestel'l'. Blätter fiir J,itt>ralur u. Kuust \'<11U 23. Juli J84i. 

Ur. Franz llitter v. Hauer gab einige Nachrichten 
über die g eo g n ostische ß es c h a ff e n h e i t der lT 111-

g e b u n gen von Hörnstein und das daselbst zu 
vermuthende Salzlager. 

Dieser Ort, eine Stunde nordwestlich von Piesting und 
etwa 3 Stunden nordwestlich von Wienerisch- Neustadt ge
legen, ist den Freunden der Natur durch seine malerische 
Lage am Fusse eines steilen l!lChroffen, doch wenig hohen 
Felsens, auf dessen Spitze die Ruinen eines alten Schlos
ses befindlich sind, wohlbekannt; wenige1· Beachtung hat 
er bisher bei den Geogoosten gefunden. B o u e in seinen 
Memofres geologiques et paleontologiques 1. pag. 229 erwähnt, 
dass sich nach den Beobachtungen \'Oll Parts c h in del· 
Gegend von Hörnstein Mergel finden, die als eine Fortsez-

Freunile der Naturwissenschaflen in "'im. III. Nr. 1. 5 



'./,uug 1!er Uosa11111e1·g·1:!1 tlc1· neue11 lV cli. IJeh'achtet werden 
können. Ihr Streichen ist d11sel1Jst mit Stunde 6, ihr Fallen 
unter 50 Grad nach Nord angegeben. 

Vor einigen Jahren wurden 11m Felsen \'On Hörnstein 
mehrere Stücke Monotis salinu1'ia ß r o n n aufgefunden. 
Ein Stück da\'on erhielt dlls k. k. montanistische l\foseum 
rnn Sr. k. k. Hoheit dem durchh111chtigstcn Erzherzog Rai
n c r als Besitzer clcr Herrschaft Hörnslein. (S. 1. pag.160.) 

H:ts hiiuligc Vorkommen dieser .Muschel in :illen salz
fiihren1len Gegenden der östlichen Alpen: dann die grossc 
Menge anderer Versteinerungen die 1lurch dieselbe charnk.-
1 erisirtcn Schichtc11 in Hallstatt, Aussee, Hallein u. s. w. 
geliefert hatten, rnussten für die Gegend, in der sie nun 
neu :rnfgef1rndcn \\'Orden war, cllenfa\ls eine Fülle interes
santer Beouachtuu~en erwarten lassen. Die Herren C zj
z e k., Or. Harumcrschmidt, Dr. Hö1·nes und der Be
richterstatter entschlossen sich daher eine genauere Unter
suchung clerselben \'Ol'zunehmen, deren Jlesultate in Folgen
dem enl halien sind. - Am \Vege ,·on Felixdorf gegen 
Hörnstein ~u üucrsthl'eitet m:rn am Steinfeld uei der sogc
n:umlen Hcidmühlc die Piesting. Eine halue Stunde west
lich Yon dieser erh<:uen sich die waldbedeckten Hügel './.Wi
schen Lind:1urnn11 und Piesting, die hier durchaus aus dem 
tertiiiren Leithakalkconglomerate uestehen. Diese ist uei
nahe überall ,·on Dammerde und einer üppigen Veget.azion 
bedeckt, nur an den wenigsten Stellen trifft man anstehen
des Gestein. Erst auf de1· Höhe, eine Viertelstunde vor 
Hörnstein, öffnet sich pliitzlich der Wald und man geniesst 
eine reizende Aussicht auf das mit üppigen Feldern und 
Wiesen geschmückte Thal. An dem All hange, den man nun 
hin11uschreitet, finden sich Mergel. Schon im Dorfe Hörn
st ein seihst fand man den Abdruck eines gerippten, leider 
nicht mehr näher bestimmbaren Ammoniten. 

In dem Schlosse Hörnstein theilte der Hr. Director l\hr
tin Berge r, dessen freumlliche Gefälligkeit nicht dankb:u· 
genug anerkannt werden kann, einige geognostische Stücke 
mit, die liei eine1· Ansgrnllung bei Gelegenheit eines Banes 
am Schloo;shoff' aufgefunden wor1len waren. 
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Es erregte meh1· Freude als Erstauueu, unter diesen 
Stücken ein rothgefärbtes Steins a 1 z, mit an beiden Sei
ten noch anhängendem S11lzthone zu erblicken, weiches un
gekannt von den Entdeckern unter den übrigen Stücken lag. 

Selbst abgesehen von der Aussage des Hrn. Director 
Be 1· g er, der sich mit Bestimmtheit zu erinnern versicherte, 
dass das gedachte Stiick bei der Ausgrabung aufgefunden 
worden sei, musste es am folgenden Tage, als es nach. 
und nach gelang, alle Gesteine der alpiuischen Salzforma
tion mit ihren bezeichnenden Versteinerungen in der näch
sten Umgebung von Hörnstein aufzufinden, sehr wahr
scheinlich werden, dass das Steinsalz nicht etwa zufällig 
unter die anderen Stücke gekommen sei, sondern wirklich 
aus der Gegend von Hörnstein stamme. 

Der steile Felsen hinter dem Schlosse besteht aus einem 
dichten grau gefärbten J{alksteine, in welchem erst nach 
längerem aufmerksamen Suchen Spuren von Ammoniten A. 
galeaJus? Hau. dann Monotis sttlinaria 1J1'onn anfgefnnden 
werden konnten. 

Eine um so grössere A\usbeute gewiihrtcn die Gestein
trümmer, aus welchen die R.ninen des alten Schlosses an 
der Spiize bestehen. Man findet hier gleichsam eine Mn
sterkarte aller in der Umgebung vorkommenden Felsmas
sen. Rother l\tarmor mit unzähligen Crinoiden-Stielgliedern, 
mit sehr schön erhaltenen Terebratcln und äusserst zahl
reichen Belemniten, g1·aner Marmor mit Durchschnitten von 
Ammoniten, Conglorueratc, in welchen man Ilollstiickc \'On 
Gyps u. s. w. erkennt; sind bunt untereinander gehiinft. Be
sonders die rothen Marmorarten boten eine reiche Ausbeult~ 
schöner Petrcfacten. Es möge da,·on nnr noch ein sehr schön 
erhaltener Pecten, einer neuen Art nngchörig mit einer 
Oberflächenzeichnung, ganz analog der JJJonotis sali11a1'ia 
angeführt werden. 

Im Schlossgarten selbst findet man von diesem rothen 
Marmor eine anstehende Partie, woselbst wohl friihe1· die 
zum Baue nüthigen Steine theilweise gebrochen wurden; in 
weit grösserer Ausdehnung findet man ihn aber westlich 
und nördlich YOm alten Schloss, wo er die Be1·gücken der 
Ge,!!;end •• im Buch'\ nnd den Hiihnerkogel :wsammcnsetzt. -

:1 * 
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J)je F'arLc des CJcstcines ist thcilwcisc auch grnu, überall 
abe1· wird es dui·ch die Belemniten und Crinoiden - Stielglie
dcr, aus denen allein es an manchen Stellen zu bestehen 
scheint, charakterisirt. Bruchstücke eines µ;rossen A mmo
niten einer noch 11n1Jeschriebenen Spezies wurden hier häu
fig aufgefunden. An einigen Stellen konnte man die Schich
ten dieser Gesteine erkennen, sie streichen narh Slunde 4-5 
und faHen senkreeht, hin und wieder zeigte sieh ein steiles 
Fallen nach Siid. 

Am Wege rnn Hörnstein nach Neusiedl, etwa eine hall>e 
Stunde von ersterem Orte entfemt _, kommt man wieder in 
das Gebiet des gewöhnlichen grnueo, nrsteinerungsleeren 
und ungeschichtetcn Alpenkalkes J doch war es ungeuchtet 
der eifrigsten N nehsuchungcn unmöglich über die gegen
seitigen Verhältnisse dieser zwei Formationen einen Auf
schluss zu erlangen, da die Grenze zwischen beiden auf 
eine bett·ächtliche Strecke mit Humus bedeckt ist. Nord
westlich von Hörnstein findet man in dem hier grau gefärb
ten Kalkstein häufig Hornsteinlrnollen, und nördlich \'On 
Hörnstcin und Buch und gegen Aigen zu ist die Grenze be
zeichnet durch grosse Blöcke von Quarzconglomerat, wel
che im Walde umhcrliegen. Anstehend sieht man <liesel
ben aber nicht, obschon sie in grosser Anzahl und in Stük
ken von den ,·erschiedensten Dimensionen den Boden be
decken. 

Oestlich von Hörnstein finden sich ansserhall.l des 
Schlossgartens noch zwei hervorragende Felspartien, deren 
die erste besonders zahlreiche Versteinerungen darbietet. 
In dem grauen Marmor, der auch petrogrnphisch die grösste 
Aehnlichkeit mit dem Marmor des Steinbergkogels bei Hall
statt darbiete! , erkannte man: Ammonites tomalus B1·onu. 
A. Ramsaum·i Quenst. , A. amoenus Hau., Monolls salina-
1·1a Bronn, Orthoceras sp.? 1lann zahlreiche Tel'Cbrateln. 

Am \Vege vun Hörnstein nach Aigen trifft man wiede1· 
auf Mergel, die ein nördöstliches Streichen und ein F;1llen 
nach N,V. haben. In Aigen selbst aber, so wie weiterhin 
gegen Lindabrunn freien wieder die lertiüren Leithakalk
t'onglomeratt:' :rnf. 



Bei Jen wenigen Bco!Jachtunge11, Jie über Jic Scl11ch
tungsverhiiltnisse möglich waren, ist nicht mit Sicherheit 
anzugeben , ob die rothen Enkriniten und Belemniten füh
renden Kalksteine mit den granen, die Ammoniten und Mo
notis enthalten, wechsellagern, oder ob eines dieser Ge
steine älter ist als das andere. Das eine wie das andere fin
det sich mit genau de1· gleichen Beschaffenheit auf dem 
Salzberge bei Hallstatt und an nnde1·cn Salzlocalitiiten in 
den Alpen 

Noch muss angeführt wcnle11, dass nach eiuer .MiUhei
lung iles Hrn. Directors Her g er im Hofe des Schlosses 
von Hörnstein ein 30 Klafter tiefes Bohrloch eröffnet w11r1k. 
um eine Sp1·ingquelle zu erreichen. Mitn war dabei nu1· auf 
Thon gestossen, hatte aber verschiedener Hindernisse we
gen das Unternehwen spiHer wicde1· aufgegeben. 

Aus den angeführten Thafsachen eq?;ibt sich, dass tlic 
Gesteine der alpinen Salzformation iu weit grössercr Nähe 
von Wien aufh'eten, als man dies bisher vennuthet llutte, 
und dass sogar „aller Wahrscheinlichkeit nach ein Salzla
ge1· selbst in der Gegend von Hörnstein entdeckt werden 
könnte.'' Wenn gleich bei der leider noch immer so weit 
zurückgebliebenen Kenntniss dt~1· Schichtenverhiiltnisse in 
den östlichen Alpen, 'man daselbst nicht mit eben so g1·os
se1· Siche1'11eit be1·gmännische U ntemehmungen auf den 
Fund einige1· Petrefäcten hasiren kann, wie dies in den un
verhältnissmiissig besser bck1urnten Gebirgen von England, 
Frankreich, Deutschland, Russland u. s. w. der Fall ist, 
so können doch auch hier schon wissenschaftlich- geologi
sche Untersuchungen einzig und allein deu richtigen An
haltspunct fü1· Schürfuogsarbciten des praktisclieu Berg
mannes geben. 

Hr. Fra 11 z von Hauer legte dcu .\.11 wcseuden c111e 
ll.eihc von lt(ittheilungen des k. k. Bcrgrnthcs W. Haid in
g er \'01·. Die ers~e der<5elben betrifft die in del' let:t.ten 
Versammlung vol· acht Tagen mitgetheilte chemische Unter
suchung des Met c o reisen s von A 1· v a durch Herrn 
Ad o 1 p h Pa t e i· a. Ein Th eil der erlangten Resultate 'var 
damals noch zurückgeblicbcu , und da Hi-. l' a t e 1· a seitd~ru 
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emen e1·haltenen Urhmb zu einer Exc11rsio11 111 mehrere 111-

te1·essante geologische Localitüten Niederungarns benützt 
hat, so freuet er sich, diesen Th eil auch heute Yorlcgen zu 
lttssen. Bekanntlich hat Herze 1 ins in dem i\'leleorcisen 
,·on Bohumilitz eine eigene metallische Verbindung in hell
slahlgrauen Blättchen und 1\örnern aufgefunden, die flus 
Eisen, Nickel und Phosphor zusammengesetzt ist. In dem 
l\leteo1·eisen \'On Arva findet sich etwas ganz Aehnlichet;. 
Es gelang llrn. Pate 1· a nach 1wd nach so ,·iel diwon zu
sammen zu l.lringeri , dns2 er drei 1.iemlich zusammenstim·
mende Analysen machen konnte. Die erwähnten Blättchen 
sind biegsam und üben eine starke Wirkung auf den 
.Magnet; ihre Hiüte beträgt 6.5, ihr Gewicht 7.01-7.22. 
D11s Mittel aus den drei Analysen ei'g·:ib 

Phosphor 7.:W 
Ei;.;e11 ~ i'iO 
:.\iekei 

98.70 
und N\\ a,; l\.olile, 1jie aiJer mcht iüil:er IJestimmt wcnJc11 
kount e. 

Eiue kürzlich erhaltene grö'3sere Quantität des Miuern
les wird es e!'lauben, noch einmal die Mischungsverhältnisse 
zu re,·idireu , so wie auch das ähnliche Vorkommen in dem 
l\'leteoreisen von Lenarto zu Yergleichen ; einstweilen glaubte 
Bergrath Haid in g e 1· in U ebereinstimmung mit Hrn. Pa
t e 1· a, die Beschreibung und Analyse nicht zurückhalten zu 
sollrn , vorzüglich um die Gelegenheit nicht zu ve1·säumen, 
durch den Vorschli1g deb spe1.iiisct11:n Namen:s Schreiber
s i t die Selbstständigkeit des untersuchterffiliKörpers in den 
lUineralsystcmen festzuhalten. Be r z c 1 i u s hat die Ver
bindung nicht besonders benannt, jeder mineralogische Sy
stematiker hätte seitdem Veranlassung gehabt, bei der Auf
zählung der bek:rnnlen Spezies den Mangel zu ergänzen. 
Bei den mit Individuen derselben Spezies neu angestellten 
Arbeiten bat nun Pate r a eine Veranlassung dazu gel'un
th•n, und Hergrath Hai tl in g er freut sich in der Wahl 
des Namcil~ iiiJ1•n•instim111end mit Hrn. P n t er a eine Erin-
11ern11g ausdrücken zu können, die rna der Geschichte der 
Entwicklung: Hll<sl'l't'r lieuntui~s der meteorischen Ma:>scn 
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unr.cdrennlich ist. lVer kennt nicht die reichste Sammlung; 
de1· Welt an solchen Gegenständen, in dem k. k. Hofminc
ralienkabinet? Bei dem .l\feteorsteinfall von St:rnnern im 
iahre 1808 waren es die Herren Directo1·en \'. Schrei
ber s und \'On \Vidmannstätten, welchen wir die 
Erhebungen an Ort und Stelle ve1·danken. Längst sind 
die durch Aetzcn oder Anlaufen polil'ler li'lächcn 1lcs Mc
tcoreisens sichtbaren :t.eichnunge11 W i d m a 11 n s l ii l C
s c h e Figuren genannt wo1·den; ein spiiler Nachtrng :1,11r 
Erinnerung an wah 1·es Verdienst ist der Name Sr h r e 1-

b c r s i t, den die l\linernlogen gewiss gern anerl\cn11(•11 
werden, indem sie das durch Berzelius Eutdeckung dem 
Systeme gewonnene, hier durch Patcra in einem Meteor· 
eisen von verschiedener Localität wiedeq;efundcne un•I be
nannte Mineral als eigene Spezies fortan aufführen 
werden. 

Es w1J1·de ferner eine Reihe von A 1 au n k r y s t a 11 eo 
vorgezeigt, die Hrn. Bergrath Haiding er von Hrn. Dr. 
Hermann Jordan in Saarbrücken, in Folge einer frü
hern Besprechung auf seiner Durchreise durch Wien, freund
lichst übersandt worden waren. Sie dienen 11ls Erläuleruug 
einer Abhandlung in 1\1ü11 e r's Archiv fiir A11alomie und Phy
siologie, 1842, pag.47, iibcrden\Vicdcrersatz vcrslüm
m e lt e 1· Kr y s t a 11 c , als Beitrag :l.llr nähem l{enntniss 
dieser Individuen und zu ibrer Ve1·gleichung mit denen ller 
organischen Natur. 'l'l'etflich ausgebildete Oktaeder Yo.n 
weissem Kalialauu und von kolombinrot hcu Chrnurnlaun, e;"_,_; 
gentlich einem Gemenge vo11 Chromalauu mit Thonerdealaun: 
fernea· Krystalle, Oktader, die halb hinwcggeschnitteu, und 
dann wieder in di,i Außtisuug gel11w::;cn waren; endlich 
halbe Oktaeder, von einer \-V iil'felniiehe (einem pyramidalen 
Schnitte), begrc11:1.t, vo11 Chromalaun , durch i>päleren An-
wuchs von Thonerdcalaun wiede1· :T.11 einem vollständigen 
Oktaeder ergä!n.t. 

Die Krystiflle 1ünd sel11· schün geluugeu, und allerding„ 
ii;t es auf den ersten Anblick höchst überrnschend z.u sehen, 
wie auf einem halben Kry8tallc, während des Foa·twi:lcheu:; 
sich wieder eine voll::;tiiudige 1 rcg1~lwa15.:;igc i uKtaed11sche 



f.'onu bildet. Hr. Hr. J o r da u verglich in je11e1· Abhaud
lung den unorganischen Krystall mit organischen f{örpern. 
\Viihrend e1· \'Oll der Aristotelischen Definition von „Seele" 
ausgeht, nach welcher sie „das erste Thätige des Natur
körpers sey, de1· nach Möglichkeit Leben hat," t'eiht sich 
allerdings unter einem sehr weiten Begriffe das unol'gani
sche Intlividuum an das organische. Indessen bat schon 
Lieb i g in der Co t t a'schen Vierteljahrsschrift, 1846, 3. 
Heft, S. 191, und Thierchemie, 3. Auß., S. 168, auf die 
lJnterschiede uul'merks:un gemacht, welche sich auch fü1· 
die Erklärung von Ergänzung nach .J o r da n's Versuchen 
aus den allgemein ang;enommenen Gesetzen der Anziehung 
1Jer kleinsten lüystalltheilchen herleiten lassen. In Bezug 
auf diese Bemerkungen I, i e b i g's machte Dr. Jordan neue 
Versuche. Namentlich wurde ein halbes Alaun -Oktaede1· 
so in eine Lösung gehangen, dass die Spitze zu unte1·st, 
der der \Vürfelfläche parallele Schnitt durch den Mittelpunct 
zu obel'st lag. Die Ergänzung durch den Fortschritt der 
Krystallisatiou gab nichtsdestoweniger ein vollkommenes 
Oktaeder, dessen Mittelpunct in dem vorgewiesenen Kry
i>talle mit dem Mittelpunct der Verstiünmlungsftäche über
einstimmt. 

Del' Gegenstand der Unte1·s11chung ist an sich sehr wich
tig, daher es ßergrnth Haiding e l' wünschenswerth 
scheint, auch diese Erscheinung auf die gewöhnlichen Vor
stellungen des Vorgangs bei der Krystallisation zurückzu
führen. E1· macht darauf aufmerksam, dass, wenn die Auf
liisuug Oktacde1· gibt, sie nothwendig ganz anders auf de1· 
schon gebildeten Oktaedel'flii.che, als auf der durch Hinweg
schneiden künstlich gebildeten W ürfelßäche Krystallschich
teu ablegen müssen. Auf den Oktaederflächen legt sich die 
Schichte mit einer gewissen Dicke senk reibt auf die 
1''lächc in der Richtung de1· rhomboedrischen Axe ab, auf 
der Hcxaedel'lliiche aber wiichst der Krystall im Durch
schnitte gezeichnet 1.11gleich nach 1.wei schiefen auf der 
Flüche stehcn1le11 Richtungen, die in eine1· mittlern Rich
tung. der Jl)Tamidalen Axe entsprechend, zusammenschlies
.... en. Hie l'homboedrischc und pyrnmi1fale Axe verhalten 
.:.;irh ;lber wi1.~ l 1,11 V;~, es muss tlaher auch 4ie Ergiiuzuup; 



rn dem gleichcu Vel'l1äl Ln iss(~ ncl rascher geschehen, als 
der Anwachs auf de1· schon fcrli,!!;en Oktaederniiche, selbst 
wenn die obere Schichte der Auflösung weniger gesättiget 
wäre als die untere, wenn sie nur überhaupt so reich ist , 
dass sie J{rystalltheilchen absetzen kann. 

Bergrnth Haiding er bemerkte zum Schlusse, dass er 
nicht gezaudert habe, auf die freundliche Uebersenduug der 
lfrystalle, die er Hrn. Dr. J o r d ll n verdankt, doch seine 
Ansicht, obwohl sie de1· des verehrten Gebers entgegenge
setzt ist, auszusprechen, wohl üben:eugt, dass die Wah1·
heit es ist, die wir am Ende alle bei redlicher Naturfor
schung suchen, und dass Hr. Dr. Jordan in der beabsich
tigten Fortsetzung seiner krystalloj!;enetischen Arbeiten, die 
ihm in den übersandten ßeis11ielen so trefflich gelungen 
sind, noch gewiss manche werthvolle Erfahrung uns mitzu
theilen Veranlassung finden wird. 

In einer ferneren ItliUheilung erinnerte "'" Bergrath 
Haiding er die Geologen und Montanistiker an die 
schöne Arbeit des verewigten v. Weissenbach übet· 
die Structur von Gängen in seinen 1836 erschienenen „ Ab
bildungen merkwü1·diger Gangrnrhiiltnisse.'' Zu friih den 
F1·eunden nnd der \Vissensch1tfl entrissen, besitzen wir 
doch von ihm eine höchst schätzbare nun allgemeine Be
trachtung der ,,Gangformationen vorzugsweise Sachsent1," 
welr.he so eben in den „Gangstudien u. s. w. ," herausge
geben von B. V o t t a in .li'reiberg, bekannt gemacht wor
den ist. Bergrath H l1 i dinge r verdankt ein Exemplar 
davon der hochverehrten Witwe als Erinnerung früherer 
freundschaftlichen Beziehungen mit dem Verewigten, den 
er vorlängs;t io Freiberg gekannt und hochgeschätzt. Uer 
Inhalt desselben ist in mehreren Hinsichten so wichlig, 
dass er glaubt~ die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
das Werk sei bst richten zu sollen. 

Die Gangstudien selbst bilden das erste Heft einer 
Ueihe von „Beiträgen zur Kenutniss de1· Et'7,gäoge.'' Sie 
sind bestimmt unter andern die Resultate wirklicher U n
tersuchungcn der sächsischen, insbesondere der Freiberger 
Erzgänge, und vorzüglich ibrer Veredlungs- und Verun-



edlungsul's:tchen bekannt ;,,u machen, für welche das Oue1·-· 
bcrgamt in Freiberg eine eigene Commissio!l, bestehend 
aus den Henen Prof. Co t t a, Prof. Reich, Viceberg
meister Haupt, 01.ierninfahrel' v. \V a r n s d o r ff, Ober
markscheider L es c h n er 1 bestimmt hat. Zuniichst sind die 
sorgfältigsten Forschnngrn dem Bergwerkscar11.lidaten 
M ü 11 er anvertraut. Bei der ungeheuren ltlenge Yon 800 
nur i11 dem Freiucrger Uc,·iere belrnnnten Erzgängen ist 
dies eine gewiss höchst zritgemi-i1<sc Arbeit, bei der wir 
übrigens den Einfluss nicht verkennen dürfen, den der ge
genwärtige Chef, Herghauptmann ,.. ß e u s t, der selbst 
111 der Frage so Wichtiges geleistet, ausgeübt. 

Co t t a nennt die PulJlication ~,Gangstudien." Man muss 
t!rkenncn, dass, nachdem We1·ne1· im Jahr 1791 eine 
-~neue 'fheorie der Gänge;' gab, und die Kenntnis des Ge
ge11sti1ndes von ,·ielen Seiten meh1· vorgeschritten ist, wir 
nun doch :m dem Punctc angekommen zu seyn glauben 
können, Jass man erst St u d i e n beginne. Das ist der 
erste Schritt zur wahren Einsicht. Es ist der Gang des 
menschlichen Geistes. Man kann nur durch Beo b acht u n g 
n:ilürlicht'r Verhältnisse den wahren Grund der Kenntniss 
gewinnen, abel' man versteht die Beobachtungen nicht, ohne 
die theoretischen Ansichten gebildet zu haben. Bei
des soll hier \'ereinigt werden J und es ist zu wünschen, 
dass nicht nu1· in Fl'cibel'g, sondern auch anderwärts die 
hier neuerdings ge~ebene Anrngung reichliche Früchte 
bringe. 

Hr. v. \Veissenbach hatte in seine1· Uebersicht den 
wah1·en wissenschaftlich - geologischen Standpunct genom
men, während Werner und Herde r die bergmännischen, 
Fr c i es 1 e b c n die oi·yktographischen Fragen mehr ins 
Auge fassten. Sie ist ein wichtiger Schritt als Vorarbeit 
::w de1· Betrachtung der Gänge in der grossen Gesrhichtc 
der Gebii·gsmetaruorphosc, in de1· man ffü jede einzelne 
E1·scheinung auf jedem Gange, in jedem Gangrevier und in 
jede1· Gangformation Uri;;ache und Wirkung bis in die klein
sten Einzeloheiten nachzuweisen im Stande seyn muss. 
Nach der Art dfü· Entstehung unterschied von Weis s e n
b ach fünf Gimgklassen-. t. Sedimentärµ:ängc (durch 



mechamschc Ki11fühnmg ni11 ulu:n 111 offcuc Spalten ent
standene gangarligc ßildun,!?;Cll); 2. (; o 11 l r i l i o u s gang e, 
d. h. solche, welche nus Producten der Zerreibung odel' 
anderer mechanischer Zerstörnngen ihres Nebengesteins 
bestehen; 3. stalaktitische oder lnfil trationsgän
g e, d. h. durch Jncrnstation aus infillril'len \Vässern. wel
che an chemisch aufgelöslcn Stoffen reich waren, entstan
dene Spallenansfüllungen ; 4. p 1 u tonisch c oder Ge
b i r g s m a s s c n g ä n g e, eruptive Gangbildungen aller der
jenigen Gesteinsmassen, die al~ epochcnmässig; aufeinan
dergefolgte plutonische Gebi1·gsfonnationen überhaupt \'Or-· 
kommen; 5. Ausscheidungsgiinge, durch Stolfaus·
scheidungen oder Zusammenziehungen aus dem N cbenge
stein enthaltene Trümmer, Geoden- und gangartige Bildun
gen im Innern der Gebirgsgesteine. Eine Ute Classc bilde· 
ten die Erzgänge. Cotta bemerkt in einem Zusatze zu 
v. \V e iss e n b a c h's Eintheilung, dass diese Giini!!:e Spu-
ren einer combinirten Entstehung an sich tragen, und 
schlägt deswegen fül' die Benennung p o 1yg_e11 c G ä 11 g c 
Yor, was übrigens bei manchen cndreic11 Mineral- und Ge 
steingängen cLenfalls Slatt finde. 

Co t ta erinnert ferner noch au die Sub l 1111a1 i o n s
gän g e, und diejenige A!Jthcilung ,_·on lnliltrationsgänge11, 
wo die Spaltcnü!Jerrindung aus aufsteigenden 1\1 in er a l
'I u c 11 e n geschah. 

Neben v. Weis s e n b ac h's Gangschema gibl Co t t a 
noch d1·ei andere: nach der Natur der Ausfüllung, nach der 
Form und Slellung und uach der Textur der Ausfüllung. 
Doch gehen sie, wie anch Co tt a l.Jemcrkt, sämmtlich in 
einander über, so dass ein cin:1.elner Gang durch Ausschei
dung und Infiltration geb iltfct, zum 'fheil ein Erz - , zum 
'l'heil ein blosser Mineralgang u . .s. w. se}n kann. 

ße1·grath Haid in ge r beabsichtigt hier nicht eine 
Analyse der Mittheilung zu gellen, sie wü·tl immer einen 
Vergleichungspuuct für spätere Arbt>iten be:1.eich11eu ; er 
wolle nur auf ihre Wichtigkeit hingewiesen hauen, auf das 
was geleistet ist sowohl , als auf das was nun in Ang1·itI 
genommen werden soll, und fordel't alle diejenigen Herren 
auf, welche auch in unsern Landern Geleged1eit haben, 
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Gan,2,'gchilife zu studiren, die durch, .. \Veissenl.111ch 111111 

Vo t t a neuerdings gegebene Anregung ja 7,11 benützen, 
neue Beobachtungen anzustellen und ihre Erfahrungen mit
zulheilen. 

Nu1· eines kann c1· nicht umhin in ßezu~ auf Theorien 
der Gangbildung hinzuzufüg;en. Es scheint il1111, man müsse 
für jede Erscheinung die Grnnt.llage der allgemein unerkann
ten Naturgesetze aufsuchen. Er ist durch das Studium der 
Pscutlomorphosen nad1 und nach dcthin geführt worden, 
sf'11on vor einiger Zeit gewisse allgemeine Ansichten übc1· 
Gesfcinmettunorphose zusammemrnstellen, die er nächstens 
mitzntheilen beabsichtigt. Dabei erscheinen siimmtliche 
Arien ,·on Gangbildungen als nothwendig bedingt durch die 
\: crii11Jcrung der Gesteine selbst in den \'Crschiedenen Z11-
stii111lcn ihres Bestehens. Gewalt~ame Vorgänge der m c
c h 11 n i s c h e n Einwirkung und Orts\'eriinderung fester 
l\fassen, und die langsame chemische durch die überall 
Yorhandene Gebirgsfeuchtigkeit yermittelte Orts\'eränderung 
der einfachen Stoffe sind es, auf die all!) Erscheinun~cn sich 
zurückführen lassen müssen, wenn es uns gelingen soll, von 
dem zu ßeobachtendcn Hechenschaft zu g·eben. Das let7,tere 
bildet die Grnntllage und den Prüfstein jeder Theorie. Die 
i;orgfültigsten, genauesten ßeobachtungen können daher nui· 
dazu dienen, die wahren Gesetze zu erkennen, und zur Be
gründung, Bestätigung oder Berichtigung und Enveiterung 
de1· Theorien die nothwenrligcn Daten zn liefern. 

Eine fernere Mittheilung des Hrn. Bergraih Haid i u
ge r bezieht sich, wie er sich ausdrückt, auf das St_udium 
der f{örper selbst, auf die minernlo:?;ischen Individuen, wäh
rend jenes der Gänge die allgemeine Form der Erscheinung 
betrifft; nämlich auf die Pseudomorphosen, und zwa1· in dem 
ihm so eben dm·ch den hochverehrten A uior, Hrn. Profes
sor ß 1 u m in Heidelberg übersandten Na c h trage zu den 
P s e u d o m o r p h o s e n d e s Min e r a l r e i c h es. J ede1· 
Mineraloge kennt die werthvolle Zusammenstellung nebst 
den rnichen selbstständigen Beobachtungen des eifrigen For
srhers, hier ist 11111· eine Fo1·tsetzung des Neuern gegeben, 
was seit dem Erscheinen des Grundwerkes, theils an eige
nen Beobachtungen des Verfassers, theils durch die Lite1·a-
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tm· zugewachsen war. rne Eintheilung der Pseudomorpho
sen, nach dem clektrn-chemischen Gegensatze de1· ursprüng
lichen und der ersetzenden Spezies in a o o gen e und k a t o
g e n e freue er sich, ausführlich be,!!:'ründet, mitgctheilt zu se
~en, denn er glaube, dass sie sehr wichtig in der Anwen
dung des Studiums dieser Körper scy. Die Einthf'ilung de1· 
Pseudomorphosen von Dan a durch Infiltration, Incrustation, 
Ersetzung, Veränderung und Allom·orphismus stimmen im 
Grunde in den wichtigsten Abtheilung:en der 3. und fi. mit 
den beiden B 1 u m'schen der Verdriingung und Umwandlung 
übe1·ein. BI um befolgte als einfachen Nachtrag die früheren 
Eintheilungen. Er verfolgte das Erscheinen unorganischer 
Spezies in Versteincrungsgestalten aus den organi1'cben Rei
chen im Zusammenhang mit den Pseudomorpho~cn, wie es auch 
bereits Land g r e b e gethan, wie dies auch in jeder guten 
mineralogischen Terminologie geschehen muss. 

,JDie Entwicklung allgemeiner Ansichten" verschob 
B 1 um auf eine andere Gelegenheit. Die einzelnen Beobach
tungen sind auch in de1· letzten Zeit so re.ieh anµ;-cwachsen, 
sie beginnen so sehr sich an diejenigen Forschungen anzu
schliessen, welche von der geologischen Seite her unternom
men wurden, dass es dringend nothwendig wit·d, eben diese 
Verbindung hervorzubringen. 

Von speziellen Date11 erwähnte llergrath Haid in g er 
nur den Abschnitt über den Cord i c r i t, dessen Pseudo
morphosen ß 1 um auch den Pyrargillit und Aspasiolith zuzählt, 
den letzteren gegen Sc h e e i· e r's Ansicht übereinstimmend 
mit Na um an n und mit den von ihm selbst in einer der frii
hern Versammlungen gegebenen Mitthcilungen. ß 1 um er
wähnt dieser nicht, da sie ihm noch nicht zugekommen wa
ren. Sie befinden sich erst in den eben in der Vollendung he
gritfenen Bänden, dem ersten de1· „naturwissenschaftlichen 
AbhandlungenH und dem zweiten del' ,,Berichte iibe1· die 
Versammlunl!:en." Diese U ebereinstimmung mit dem genauen 
l{enner und Monographen der Pseudomorphosen ist gewiss 
sehr schätzenswerth. 

Aus einem Briefe des Hrn. Franz YOn R o s t h o r n an 
Hrn. ßergntth Haid in f,?: er iilwr einf' ~o <'ben znriiC'ki?:P-



lcgl.c gcuiogische Excurs1011 tl111·d1 lst1·ic11 w111·Jc11 
ferne1· mehrere infcrcssnnte Daten milgethcilt. 11o!f1 ist über
all von harter lüei<le urngch(~n, mit we111g Spuren \'On Hip-
1111rilcn und ge'.f,aclden Ostrrcn. Die römischen Steiubriichc 
sind sehr schön gearbeitet und I\:nochcubrccricn finden sich 
in denselben. Die bnühmten Monumente, die Arena, die 
Porta Aurca, der Tempel des August 11. a. sind nicht von 
Sandstein, wie die Beschreibungen sagen, sondern von 
J{reidekalk erbaut. 01c1s Gestein der Säulcu an dem Tempel 
des August ist nicht J\1111stp1·odukt, wie die Reist•ntlen gl:rn
ben, welche nicht Naturforscher sind, sondern Dolomitcon
glomerat, eckige Stücke härteren Dolomits liegen in weiche
rer glcichfii1·biger Dolomitmasse. Dieser Dolomit tindct sich 
südlich ,·on Fianona bis gegen Monte mag,2;iore und noch 
weiter nördli<·h von selbem in der Tschitscherei. Der Meeres
sand \'Oll Pola führt \'iele Foraminiferen. Hippuriten finden 
sich um meisten in der Gqi;end yon Marzana. Das Lnnd ist 
ohne \.V11sser, ,·oll Dolinen (Kessel): aus Wasserauswaschun
gen entistanden. Bei den kleinem derselben sind die Schich
ten gar nicht gestört, bei den grossen aber ist dies in Folge 
\'Oll Einstiirzc11 der Fall. Hr. \'Oll n 0 s t h 0 r n liat im G1U17,ell 
iibe1· 1000 Dolinen untersucht. l\'ur hüch:>t selten bilden sie 
l'isternen, gewöhnlich s1111l sie ganz trockene verfallene 
Trichter, häufig mit humusreichem fruchtbarem Grunde unJ 
\'01· Wind geschützt. Dolinen finden sich in de1· lüeide, im 
Dolomit, im N11mm11litenkalk, selbst in dem schwarzen l{alke 
1les Karstes, so wie bis zu dem Kalke des Terglou-Stockes; 
selbst der St. (':rnlianerlrnlk, die Pet~en, Villacheralpe 
u. s. w. hrlben sie. Der Or.;;:i-l(anal, Pisino, Visinade sind 
die niirdlirhen Endpuncte der l\.reide, dann folgt grnner 
Sandstein, vollkommen 1len Gosaumergeln iihnJich, nicht 
Wienersandstein. Er ist gewöhnlich sehr mergelig, wenig 
sandig Er reicht \'On Alhona gegen N. \V. übe1· l\'lontona bis 
ßuja. Seine niirdliche Be~rcnznng erstreckt sich von der 
Westseite des Monte maggiore bis 'l'rie:sl. Er ist deutlich 
auf den Hippuritenkalk, Uolomit und Nummulitenkalk auf· 
gelagert. Auf dem Sandstein liegt dann wieder Nummuliten
knlk, eigentlich sind es Nnmmulitcnrilfe, da ihre ganze Mlis.se 
blos nus Nummuliten lwsteht. Steinwiisfen ohne alle Vegela-
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tion , zerklüftet, voll Dolinen mit häufigen Kaaren und ofl an 
zehn Klafter hohen senkrechten Wänden. Die grösste Ent
wicldung diesesobern Nummulitenkalks nach Rost
horn ist auf der Westseite des Montemaggiore bis Vrngne. 

Ein zweiter wichtiger Sandsteinzug geht ,·on Görz bis 
ßuccari. Hrn. \'OD lt o s t h o r n s grosses Profil der Alpen
schichten ,·on Enns bis Pola dm·chschneidet ihn bei 
Feistritz. Er liegt auf den K a 1 k s t ein e n a 11 f, u n t e r t e 11 f t 
aber die nördlich liegenden l{alke des Nanos u. s. w. -
Hr. von Rosthorn hat dies an zehn Orten l;eobachtel. 
Der Sandstein ist in jeder Beziehung dem lstri:rncr oder 
'friestiner ähnlich. Der unmittelbar auf dem Sand.'itei11 lie
gende Kalkstein führt Terebrateln. 

Von jurassischen Bildungen ist in Istricn selbst nirgends 
eine Spur. Der nntere Nummulilenkalk enthält die Nummu
Jiteu nur einzeln durch die Masse zersti·ent, zugleich führt 
er auch Alveolinen. Die in Istrien vor.gefundenen Kalksleine. 
welche zu Lithographien \'ersucht wurden, 8tehen in l\orn, 
Grösse der Platten und Zähigkeit weit hinl er derl<'n ,·on So
lenhofen zurück. 

Hr. von Rosthorn beabsichtigt die Rcsulfale langjiH1-
riger Forschungen zum Behufe der Mittheiluug im kommen
den Monate October selbst mit nach \Vien zu bringen. 

Nebst drm vorerwähnten Alpenprofile und dem llesul
tate der neuesten Untersuchungen ist er gegenwiirlig mit 
der Vollendung der geologi:schen liarl e der i>üdöstlichen 
Alpen weit vorgeschritten. Sehr Yiele Erscheinungen fin
den sich unter andern in den Kappler Gebirgen, die nur 
durch Metamorphosen erklärt werden können. Auch 
da sind die Gosau-Gesteine nicht zn verkennen, selbst 
mit allen organischen Resten ; man hat sie \'On den Ter
tiärschichten bis in die Grauwacke ve1·setzt. Der ver
schiedenen Gebirgsarten wird die Rarte sehr viele ent
halten. Durch einen eigenen Zeichner hisst Hr. , .. U o s t
h o r n die zur deutlicheren Darslell11n11: nothwPn1iig••11 An
sichten entwerfen. 

Hr. Dergrath Haitlinger lcglc durch Hrn. y. Hauer 
den so eben erschienenen Band von Professor T 11 n 11 c r's 
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Jahl'buch fiia· den österreichischen Hel'g- und Hüttenmann 
vor, welcher die Jahrgänge 3, 4, 5 und 6 der steiermär
kisch-ständischen montanistischen Lehranstalt zu Vordern
berg begreift. Es ist der Anwendung der Wissenschaf
ten auf die Bedürfnisse \'orzüglich des mit der Eisenindu
strie beschäftigten Theils der Bewohner der schönen inncr
iisterreichischen A lpenliinder gewidmet, aber eben die 
\Vissenschaften, welche dort angewendet werden, silid es 
ja, die in ihrel' Erweiterung den Gegenstand unserer 
Forschungen ausmachen, und duhe1· erscheint für die vielen 
aufgesammelten Daten das \Verk auch in geologischer He
ziehung höchst wichtig. Bergralh H n i d in g er bemerkte, 
dass es ihm eine Wilhre Freude sey, ''On der Fortsetzung 
dieses schülzbaren J:1larb11ches N:tchricht zu geben. Die 
Hera11sg11be war durch \'ier Juhrc unlerbroc.hen worden, 
zum 'fheil durch Professor Tun n e i"s 'Vcrk über die Er
zeugung von Stabeisen und Stahl in Frischherden, zum 
'!'heil, weil er eine nahe beHrsteherule Herausgabe eines 
.,Montanistischen Jahrbuches, Archi,·es oder einer derar
tigen Zeitschrift" in Wien, zu der ,,gegl'ündete Hoffnung 
vorhanden'" wal', envarlcte. Inclcssen die Arbeit fehlte 
hier, und so freuen wir uus, Jass Jort del' [{em erhalten 
w111·, an den sich \V crth\·olle8 anschloss. Auch hier benb
sichtigte Bergrnth Haiding er nicht eine vollstiindige 
U ebersicht 7,u geben, iibea· die Geschichte der Lehranstalt 
in den vier Jahren, ülrnr die Reiseberichte mit ih1·en spe
ziellen Daten, über die wcrthnlle Abhandlung des k. k. 
Hrn. Guberniah·aths F I' an z RiiteJ' von I<' e I' r o über die 
k. k. Jnnernbergel' Hauptgewerkschaft, übel' die einzelnen 
Notizen, daruotu besonders eine interessante Zusammen
stellung über die geognostischen Verhältnisse des Spa th
eisenstcinzuges der nördlichen Alpen. Abel' er glaube, 
man werde gerne ein Wort der Anerkennung für den ver
dienstvollen Herausgebe!' entgegen nehmen. Die Lehran
stalt ist el'st seit wenigen J ahreu in das Leben getl'eten. 
Man kann in gewissel' Beziehung sagen: 'I' u n n er ist die 
Anstalt. Als Se. k. k. Hoheit de1· durchlauchtigste EI' z
h erzog Johann und die Stände \'On Steiermark den Plan 
fasNten, eine Schule znr Heranbildung praktisch und theo-
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retisch tiichtig-t~r Elserm1 crksbeamter zu gründen, wa1· es 
Tun n er, der für die Stelle eines Lehrel's eigens heran
gebil1let wurde. Nicht nuf dem gewöhnlichen Wege wäre 
es möglich gewesen , alle wünschenswcl'then Bedingnissc 
zu erfüllen. Durch den Vater, einen tüchtigen ßel'g-, Hüt
ten- und Forstmann, selbst früher Besitzer des Eisenwe1·
kes in der Salla, war er :;r.eitlich mit dem Pn1ktischen.;. der 
Beschäftigungen \'el'trant geworden. Als die Lehl'slelle in 
Vordernberg bewilligt waa·, hatten die Stände bereil!'l ein 
Kapital zu dem Zwecke de1· Gründung ersp1trt. Einstwei
len in dem theoretischen Studium herangebildet, erhielt 
Tun n er auf einer dreijährigen Reise die Gelegenheit, 
auch dasjenige zu sehen, was 11nderwiirts an Erf:thrungcu 
in dem Fache gewonnen wo1·den ist. E1· hat sie uuf das 
llesle benützt, der Erfolg hat die Erwartungen vollständig 
gerechtfertigt, jil er hnt sie übertrnffcn, denn die That ist 
dasjenige, was bleibt und ferner hin wirkt. Die Lehran
stalt in Vordernberg ist ein sehr wichtiger ßcitrng in un
serer gegenwiirtigen Nationalentwicklung. Auf Arbeit 
gegründet., trägt sie die schönsten Früchte. Auch das.lnhr
bnch ist dadurch gewonnen, dass wirkliche Arbeit vorliegt, 
die nun eine Quelle bildet, wie wi1· sie sonst ·ül>er so man
che von unsern neueren montanistischen lle,·ieren 1111d Ver
hiHtnissen beinahe nur aus :u1sliin<lischen periodischen \Ver
gen, den Amwles des niines, K a 1· s t e n's Archiv u111l> 
andernn zu sa:umeln l>eschränkt w;u·cn. 

Zum Schlusse empfahl ßcrgrnth Hai<lin ger das 
'l' u n n e r'sche Jahrbuch der Thcihrnlune aller Freunde 
de1· Lagerstätten - Geognosie , der Bergbau - und Hütten
kunde. 

Hr. Dr. H:tmme1·schmidt legte zwei Al>handlungen 
zur Einsicht vor, welche ihm von Dr. As a Fit c h aus Sa
lem in New-York durch Vermittlung des 1\'fr. W i 11 i am 
S t i 1 e s, Geschäftsträgers de1· vereinigten nordamerikani
schen Staaten zugekommen w111·en. Ait l!Jssay upon llte 
JfT!wat-Fly and .~ome specie.~ allied lo U. By Asa Fitclt 
Albany 1846, und 'l'lte Ilessian Fly, ils histo1·y, charac
fe1', tnm.~fornuttions and ltabits by Asa Fitc/t. A/-

Freunt.!c t.ler Naturwissensch~ftcn in Wien. 111, Nr. 1, G 
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bm1y 1S.J6. Ueille enthnlten die 1Jesc1Jrei1J1ingen, ALIJil
rluugen und dieN~turgeschichle ycrschicdener clem Geh'eide 
schädlicher Fliegcngatt1111gcn Cedtlomyia 1'rilici, cei-ea
bs, thoracica, le1'gtt!a, cal1plCl"a unrl der Cecidouiyia de
.~lrucio1·, in "'tlch lctzlerer ßezidi1wg iu dem Yorge!eglen 
\Ve..kchen auf die nrn Dr. K o ! l a r 11ad Dr . .Ha m 111 er
s c h m i d t ~rhun im Jahre 183L1 iilJer diesen Gegensiantl 
wrötrc11tlichtcn Mi11hcilungen btniilzt worden. 

Endlich Yerlhrillc Dr. Hammers c h m i d t YOn Seite 
clcs 1\Jiinf'hner Verein es gegen 'fhierquälel'ei 50 Exemplare 
n111 folgenden dl'ei ßroschiircn nn die Anwesenden: Jah
resbericht cles Miin<:hner V creins gegen Thicrquii'erei -
und iihcr den Gcn11~s des Pfenlcflcisches nrn Hrn. Hofrath 
Ur. P e rn c r. 1lan11 Pflichten gegen clie 'J'hiere YOn Scb. 
Eµ;ger. 

llr. Ernst Sc d 1ac7. c k spra('h iillcr den GelJrauch des 
t'tq!;lischen llcchenschicbers, indem er <lic all~e
meincn Leistungen desselben durch eine S)'noplische Co11-
j11nct11r zu folgern nrsuchte. (Siehe spec. ltliHh.) 

Sc. Excel 1 e n z Hr. F'cld111arscha1Uieutenant Frei
h e n ,·on Augustin zeigte mehrt'rc abgebrochene 
0 e weh 1· l ii u f e nr, welche durch liingere Zeit im Ge
brauche gewesen waren n11d deren Eisen dadurch eine gan:r. 
k r y s t a 11 in i s c h c Natur angenommen hatte. Insbcson-
1lere ein Stück de1·selbcn zeigt im Bruche ungemein schön 
hervorragende H ex a c der flächen. Er erinnerte, dass man 
iihnliche Erfahrnngen auch an den Axen der Eisenbahnwä
gl'n u. dgl. m. gemacht habe, dass es noch als zweifelhaft 
IJt'lrachtct werden müsse, ob die E1·schüttcrnn~ allein oder 
die mit denselben zugleich wirkende Erwärmung diese Yer
iinderung des Aggregationszustandes hervorbringe, und 
ob endlich jedes Eisen dieselben zu edeirlen geeignet sey. 

Hr. Gahricl Graf ,·on Sc r c n y i theilte nun ebenfalls 
nrschiedene auf diesen Gegenstand bc:r.ügliche Erfahrungen 
mit, tlic man hcsonders bri bergm!inui~chcn Arbeiten p:e
macht holte, 



Unter den für 1lie .Subscription zur Hcransgaue 1lel' 

„Naturwissenschnftlichcn Abhandlungen" i!!:iinstigsten Ei·
eignissen, die seit einiger Zeit. ,·orkauwn, wurde schliess
lich der ermunternde Beitritt Sr. k. k. Ho h c i t des durch
l a 11 c h t i g s t e n Erzhe1·zogs llainer und Sr. k. k. 
H o h e i t d es d 11 r c h 1 a 11 c h t i g s t e n E 1· z h e r 7, o g s; L 11 d ·
w i g mitgetheilt, welchP,n Hüchstdiestluen gnii1ligst zu lw
schliesse11 geruhten. 

Die Annahme 7.11111 A nstausch der glcichzcit i~en Pnuli
cationen, sowie ebenfalls eine Subscription für die Abhirnd
lungen lief von der .Je k. miihrisch - foichlesischcn Gesell
schaft fiir Ackerbau-, Natur- und Landeskunde iu Brii1111<( ein. 

4. \'ersammlnng, nm ~3 • .Juii. 

Ot•sten. llrnucr für J,i11ir~111r 111111 Kunst rnm 2. A11~·11sl 181i. 

lk Dr. H ii r1i es zeigte mehrere Yersteinernnge11 uwl 
Gebirgsarten der Umgebuug; \'Oll Seclnwilz in ~fahren nir, 

und !heilte mit, dass er im September verflossenen J11hrc:; 
\'Om Hrn. Hof'rnth llitte1· v. K l e y 1 e den Auftrag erhaltera 
habe, sich nach Seclowitz zu begehen, um die Ursache 
de1· den Ackerl.Hrn so sehr l.Jeeintriichtigenden nassen Stel
len (Slaniska) in der Niihe des auf dieser Herrschaft gele
i:i;enen Wirth:Schaftshofcs: Neuhof auf~ulintlen. Diese so
genannten S 1 an i s k a lNnssgallcn) sind ~Hellen \'on 2 
bis 30 Quadratklafter Ausdehnung mitten im fruchll111rc11 
Ackerl.Joden, welche jeder Bearbeitung trotzen. Im F'riih
jahre befindet sich an diesen Puncten eine 3 Fuss miichligc 
Schlammschiehte \"On schwür:t.lich gl'iluer F:1rbe, und weirn 
auch im Verlauf des Sommers einige dieser Stellen 11us
trocknen, so können diescluen doch durchuus nicht zu1· 
Kultur \•envendet werden. Es ist einle11chte11J, dass der
lei Stellen, uesouders wenn sie sieh sehr häutig mitten 
im fruchtbarsten Boden finden, die l(ultur eines solchen 
Ackerlandes sehr erschweren, daher die Fmchtbanna
chung diese1· Stellen, insbeso111lcre in der Niihe des 

G'' 
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Wirlhschnftslwfes sehr wii11schenswt'l'th sC'hien. Zu gen:wrn 
Erforschung des Uutergrundes wurden zwei !l Schuh tiefe 
Schächte an einer :solchen schät.llichcn und im einer frucht
baren Slel!c abgeteuft. Es zeigte sich eine l SC;huh miich
tigc lebcrbrnune Ackerkrnme, hierauf fol,!!;tc eine 3 Schuh 
miichtige Schichte einer durch l\bngancx~·d ganz schwarz 
gefärbten ziemlich 11lastischcn Erde, well'hc ,!!;etrocknet eiue 
schwärzlich graue F11rbe 11nnim111t~ hicrnuf folgte eine 4 
Schuh miichtige gelbe Lehmschichte, welche r.uf nicht 
d11rchsunkenem blauen Tegel lag. ßei dem zweiten Yl'r
~11chsschachte auf gulem Grunde zeigte sich eine zwei Schuh 
miichlig:e Ackerkrume und keine sehwarzc Erde. 

Zugleich wurden auch die uiichsi dem l\arlshol'e bei 
Grnbung eine~ Brunnens zu Tage geförderten Erdmussen 
untersucht. Es fanden sich blauer Teg·e:, l\1e1·gel mit un
hestimmbaren Fragmenten ,·on Ye1·stcinerungen und ein 
mehr odel' minder \'crwittertcr Kle!Jschiefer, 1len LJ 1 ocker 
u11ter dem Namen Saugschiefer \'Oll dem nahe gele~e
n('n Nikolschitz in seiner 1\'lineruloL;ie pag. 541 aufführt. 

Schon Dr. Ami n 0 u c Cl'Wilhnt in seinem geognosti
l'Chcn Gemiilde Yon Deutschlnnd p:ig. 459 dieses Schiefers 
mit folgenden lVorten: ,,Ucber glimmerigem Thone ruht, 
im Grunde eines g('gen Norden 1i1fe1icn kleineu Thales IJci 
Nikolschit1. eine Ablagerung YOJI 1rngefiihr ao Fuss l\'liii::h
tigkcit, 1lie bis zu ciucr Höhe 'on !lU bis 100 Fuss über 
1len Thalboden emporsteigt, wie tlies einzelne Streifen des
~elben andeuten, welche in schildfönniger L1tgerung uuf 
dem Thone sich 1.t·igen. --- Der glimmerige Schiefer ist aus
gezeichnet durch Nieren und Kryi;tallc von Gyps, sowie 
durch grauen und gelblichen Mergel. E1· scheint hier nuf 
grauem oder gelblichem Töpfert hon zu ruhen. Oberlrnlb 
1licser thonigen Lagen sieht man schwärzlichen oder blau
lichen blätterigen Mergel. Uarüber folgen graulichweisse, 
im höheren ode1· geringeren Grade erhärtete J kalkige lUer
gel; auf diesen sieht man grauen schiefrigen Mergel, braun
lirhen kalkigen l\lergel, 1.uwcilen ,·on IGeselsubstanz durch
drungen oder kieselige Rerne umschlie8scnd, iihnlich den 
Meniliten Yon St. Ouen bei Paris. Sodutin erscheinen braun
lirhe !"ehr bllltlerige Mergel, 1lem ll~·sotlil (' o r d i c r's nuht• 
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stehend, mit Ln gen von bräunlichem und schw~irzlicheu1 
Halbopal, schwärzlichen und bituminiisen Schiefern, und 
mero·elio·e, ziemlich dichte Kalksteine mit zumal in c:ewis-

~ "' . ~ 

sen Schichten überaus häufigen lnsecten - Ueberresten von 
den Abtheilungen der Dipteren, l{oleoptercn ulltl Hymenop
teren. Der dem Mcnilit nahe verwandte Halbopal enthfüt 
solche sehen er. Brauner, sein· blätteriger Mergel, mit Re
sten ,·on Fischen und hornigen Insectentheilen überdecken 
das Ganze, auf ihnen zeigt sich kein anderes Gebilde. 
Zwei Bäche lliessen durch diese Al.Jla_2;erung, die bei Ni
kolschitz nur eine Viertelstunde Länge uud 6 l\linutcn Breite 
hat und wieder bei Kreppitz erscheint. Ferner wird 1111ge
geben, dass die Ablagerung von Kre11pitz \'On Hrn. Custos 
P ll r t s c h aufgefunden worden sey. 

In neueste1· Zeit wurde dieser Saugschiefer bei Gele
.genhcit der Erötl'nung eines Steinbruches in einer Entfer
nung von 900 l{laftern in nordöstlicher Richtung vom Neu
hofe in ganz frischem Zustande aufgefunden. Hr. Verw;ll
ter P e 11 a r hatte dem k. k. lUineralien-Kabinete den wohl 
erhaltenen Mitteltheil des Skelettes \'On A.ueucltelum lep
to.<tpondylum Hecket eingesendet, wclche1· nebst mehreren 
Fischwirbela und Schuppen rnn Clwloessus longirrianus He
cket vorgezeigt wurden. Hr. H c c k e 1, von dem obigen 
ßestimmungen henührei1, ist mit einer wissenschaftlichen 
Untersuchung der Fischreste dieser Formation, welche sich 
nach den neuesten Emsendungen bis lnwald bei Wudowice 
erstrecken , beschäftiget, und be1·eitet die Bekanntmachung 
derselben vor. 

Schon G 1 ocker hat in seinem Vortrag übe1· die Me
nilitformation in Mähren (Bericht übe1· die Verstumnlung 
deutsche1· Naturforscher in Gratz 1843, pag. 139) die Erstre
ckung derselben bis Weisskirchen nachgewiesen. Nach dem
selben umfasst die Menil.itregion daselbst auf dem linken 
Ufer der Betschwa ein Dreieck, welches durch die Punctc 
Bistrzitz, Unter-Tieschitz und Weisskirchen gebildet wird 
und dessen längste Seite vom ßistrzitzer Thiergarten 11nte1· 
einem kleinen Bogen über den L'Hotter Hof, dann,~über Ua
kow und Parschowitz bis dicht an die ßetschwa bei \Veiss
kirchen geht und nahe zwei geographische Meilen beträgt. 
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Alwr auch die ;uenililformation \'Oll Nikolschitz h~ü eine grüs
serc Ausdelunrng als gewöhnlich angegeben wird. denn 
dieselbe bildet nicht 1111t die Un1erl;1g,-e11 1ler Höhen yon Ni
kolschitz und Krcppilz ~ sondern ersti:eckt sich in nördlicher 
uncl norcliistliche1· Uichtung weit üiJer }la11ln1tz irnd Schütt
borschitz aus. Auch der Bert?; Barkow1rn obt'drnl!J Tiescha11 
bei I\lobouk listlich von Niko!schit:r, besteht aus l\lenilit .• Ja 
B 0 II e führt selbst Stücke YOll Butschowitz an. Verbindet 
man die Puncle l\'1kolschitz, ßutschowitz und \Veis:-.kirchcn 
durch eine Linie, so zeigt dieselbe in gernder Richtung das 
nordii,;tliche Strt'ichcn des f{arpathenzuges 11n und es ist 
nicht unw1il11·sl'heinlich, das~• ciiese Kieselablagerung liing.s 
dem westlichen Abfalle der Karpathen fortselzt und theil
wcise so, wie bei f\reppit:r. und Nikolschitz YOn mächtigen 
gelblichem Lc!tm- und ßan<lschichtcn bedeckt sey, wodurch 
i;ie dem Auge des Gco:~nosten rnlgcht, wenn sie nicht durch 
tiefe Schluchten wie eilen lf,u Nikolschitz entblösst ist. 

Eine fel'nere intcressrrntc Thatsache wul'de bei dieser 
gcog:nostischen Begehung a11f"gefu11dc11, niim!ich das geolo-· 
,Q:ische V crhiili :iiss 1fieser l'H enilil formation 1.um Leithakalke. 
ßclrnnntlich besteht der He1·g zwischen Seclowitz, Nuss lau 
11nil lfantscliit:r, aus Leithakalk, welcher anf einem grobkör
nigen Conglomernt, das ihm angehört J untJ weiches an vie
len Puncten im \Viener Becken seiHe Stelle nrtr;tt, liep;I. 
Oiescs Cong;lomernt nun enthiilt Geschi~be von :\1enilith, ein 
Beweis, dass der Leilhalrnlk sammt dem angehörigen Con
~lomerat jüngerrr Bildung sey. Belegstücke wurden vorge
zeigt. nebst cinc1· grosscn Anzahl Yon Leithalkverst.eine1·nn
gen, welche"'" n„ H ü l'ß es YOll Hrn. Matthäus Bey I, Pfar
rer in Mautnitz, erhalten hatte untl wornntel' sich eine nenc 
Art Pectcn in Beziehung; der guten Erhaltung auszeichnet. 

Dieser Saugschiefer nun dürfte in seinen verschiedenen 
Venviiterungsstadien die Ursache obenerwähnter N 11ssgallen 
seyn. \Velche Ansicht durch die chemische Untersuchung der 
Probestücke im Laboratorio des k. k. General-Land- und 
Haupt - Münzprobiea·crs Löwe nn \V ahrscheinlicbkeit ge
wann, da in allen übergebenen Probemustern sich keine 
Spm· \'Oll HiHcrcrde zeigte, welcher friihe1· die Ursache tfer 
Unfruchllrnrkeit tlieser Stellen zugesehricbcu worden war. 
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In de1· gar1zcu Li m.~cliung; findet sich uiim\ich kein 
trinkbares Wasser, dasselbe muss von Weiten zugeführt 
werden. Uer Grnnd liegt in dem Bittererde - und N11tron
gelrnlt der unterliegenden i\lergel. Um trinklrnres \Vasse1· 
zu erhalten, wurden tiefere ßrnnnen gegraben, jedoch ohne 
Erfolg. llr. Dr. Red t e n lJ :.ich er, ~egenwärtig Pl'Ofesso1· 
der Chemie 1111 der k. k. lJniversität zu Prag, analysirle 
im .Jahre 1836 das an das chemische Laborntorium de1· k. k. 
Unive1·sitiit zn \Vien eingesendete, ,·on einer iihnlichen 
Brunngrabung, niichst dem Galthofc, gewonnene \Vasser 
und fand Folgendes: Uas \Vasser :;;,, wie es ans Jen Krü
gen hernusgelecrt wurde, w111· vollkommen klar urul un
gefärbt, einige 'l'age in einem verschlossenen Ge fasse der 
ltuhe ausgesetzt zeigte es keine Vcrändernng beim Oclf
nen des Gefässcs, keiue Luftentwicklung noch Trübung. 

Dei· Geschmack ist deutlich salzig uittel'lich, Geruch war 
gar keiner wahrzunehmen. Sein cigenthiirnliches Gewicht 
mit einem Meissnerischen Aräometea· fü1· }~lüssigkeiten, die 
schwerer als Wassc1· sind, gemessen, zeigte sich= t,0145 
auf die N ormaltemperatu1· von f!J, 0 R. 1·ed ucirt. 

Dassell.Je ucoiteht in 1000 '!'heilen aus: 
Schwefelsaurer Bittererde (ßitte1·salz) . 
Schwefelsanret· Knlkerdc (Gyps) 
Cblornatrium (Kochsalz) . 
Kieselsäu1·e . 

18,532 

1,01 '2 
0,303 
0,081 01·ganische Substanzen 

Wassc1· . . H77,Si8 ----
zusammen tuoo'i'he-ilc, 

d1u·in aber 22,:Jai fixe Bestaudtheile. 
Auch üuer die Anwendung dieses Bitterwassers wurde 

Folgendes erwähnt: Der Hauptl.Jestaodtheil dieses \Vassers 
ist das Bittersalz, das :rnf ein J\ledicinalpfund über zwei 
Drachmen betl'ägt, die übrigen Bestandtheile spielen 11111· 
eine Neuenrolle, theils wegen der Art derselben, tl\eils 
wegen der geringen Menge, in der seil.Je vorhanden. Das 
Wasser wird daher mit allem Rechte den Bitterwässern 
zugezählt. 

Der Stärke nach gehört selu~s zu don mittleren, 1Jeu11 
es ist schwächer als das Sa i 11 schütz c r, aber stürker 



nls das 8 e d 1 i t z c r, \'On denen tl:1s c1·,.;;tere nuf ein Me
dizinalpfund iiber drei Drachmen. das ll'tzte eine Drachme 
enthält. Von dem P ii 11 n a c r \Vasser 11 ntcrschcidet es sich 
vorzüglich durch den Mangel an Glaubersalz, wo,·on jenes 
eine gehö1·igc ~lenge cnfl1iilt. Deun da~s in unserm \V:tsscr 
kein Glaubersat;i; enthalten, aueh keine salzsaurc Bittererde, 
ergab sich daraus, dass, als der fixe llürksl:rnd nach dem 
.Abdampfen cinc1 grösseren Menge \Vassers an der Luft 
stehen gelassen wurde, selber weder \'erwittertc noch 
zerfloss: was doch hiitte geschehen müssen, wenn ersteres 
als ein \'cnv1ttcrndcs, lct:t.teres als ein :L.erfliessendes Salz 
enthalten gewesen wiire. 

Unser \Vasscr wird daher eine iihnliche \Virknng wie 
das Saidschiitze1· in Böhmen haben) nur eine etwas schwii
cherc uad so wie alle ßitterwiisser in geringer Gabe ein 
auflösendes, ein abführeudes in stärkerer Gabe st·yn untl 
l.Jei Anwendung desselben noch Jeu Vornug haLen, dass 
es den D11rmk:uial nicht so sehr geschwächt zurückliisst. 
In Krnnkheitcn des Unledeihes übcrhanpt, insbesondere 
llci krunkhaft gesteigerter Sehlcimabsondcrnng, Lei sin
kender lü:tft der A!Jsorptionsorgane und den daher st11m
menden Unreinigkeiten des Magens und Darmkanals, bei 
hartnäckiger Verstopfung des letzteren ; bei trägem Laufe 
des Blute5 durch das Pfortadersystem uud den dort wurzelnden 
Uebeln der Leber, der Milz, Hämorrhoiden, unter der Fotm 
von l{achcxien sowohl als Nevrosen, dei· Gelbsucht, der 
Gicht, de1· Hypochondrie, de1· Melancholie, dei· verschiede
nen N ar.hkrankheiten wird daher dieses Wasse1· stets ''or
trctflich für die dortigen ßewohne1· sowohl als die ferne
ren Krnnken höchst erwünscht seyn. 

Um blos eine leicht auflösende Wirkung zu bezwe
cken, wäre \'Oll diesem Wasser Morgens und Abends 
ein Becher von einem halben Seite) zu trinken, bei schwäch
licheren mit weniger anzufangen, bei stärkeren Individuen 
auf höhere Grade zu steigen; um alle1· eine schnellere Stuhl
cntkcrung hen·or1.ubringen, müsste schon auf einmal ein 
Seite\ getrunken werden, und nach Umständen, die dem 
Arzte :r.u l.Jenu'ssen bleiben, diese Gabe in kürzerer oder 
Hingcrer Zeit wie1lerholt \Hrdcn. Ausserdcm könnte die-
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ses lVasser noch zur Hereitun,'l; der Magnesia (kohlensau
ren Bittererde) beniilzt werden und \'erspräche eine giir.z 
gute Ausbeute, nur dürfte diese Magnesia nicht :t.11r He
reitung der gebrannten Magnesia benützt werden, da Je1· 
in dem Wasse1· enthaltene Gyps in kohlensaure und Jiese 
durch Brennen in füzcntle l\:tlkt:rde ,·crwandclt werden 
würde. Besser aber liesse sich dieses \Vasscr durch blosses 
Abdampfen und lüystallisircn zur Bereitung des Uitte1·sal
zes benützen, was überdit•ss noch \'Olll Glaubersalze frei, 
dahe1· nicht verwitternd wäre, wie es das biihmische Bitter
salz hii.ufig ist. 

Hr. Gencml - Land- und Haupt - Münzprobirer A. 
Löwe untersuchte ferner das Wasser eines neuen in de1· 
Nähe des Galthofes gegrabenen fünf Klafter tiefen Brun
nens und theilte hierüuer Folgendes mit: 

Das Wasser ist klar, gelblich gefärbt, und besitzt 
einen salzig- l.Jittern Geschmack. Es 1·eagirt weder sauer 
noch alkalisch, und bleibt beim Kochen vollkommen klar. 

Das spezifische Gewicht desselben wurde = 1,018 bei 
15° R. gefunden. 

In 1000 'fheilcn Wasser sind enthalten: 
Schwefelsaures Natron . 9,85 
Schwefelsaure Kalkerde 2,8li 
Schwefelsaure Bittererde 5,55 
Chlornatrium . . . . 0,29 
\Vasscr, Organische Substanz 981,li7 

~-:-::-::---=--::--:=,.......,c:--~ 

Zusammen 1000,00 '!'heile. 
Aus diesen beiden hier angeführten Analysen geht her

vor, dass die daselbst befindlichen Mergel wie bei Püllna 
in Böhmen eine bedeutende Quantität Salztheilc führen, 
deren Gewinnung und Benützung wünscheoswcrth wäre. 

Hr. Prof. Ludwig Z e u sch n e i· aus Krakau thciltc 
seine „Ansichten über die Karpathen- und Wiene1·-Sand
steingebilde" mit, wie sie sich als Ilesultat seiner langjäh
rigen Forschungen in diesen Gebirgen ergeben haben. 

Hauptsächlich gestützt auf paläontologische Merkmole 
sprach er die Ansicht aus, de1· Wiener- und Karpathensand
stcin sammt den ihm eingelagerten Kalksteine sey dem -,,.,~eo-
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comieu zuzuziihlcu, obschon er ~weh eine nicht 1111betri-icht
liche Anzahl Li1ts\·crsteincrnngen enthiilt. l\eberdies ent
wickelte e1· die Sondernng der ~;anzen 'Formation i11 ein
zelne Glieder, yorzii1;lich nach tlen Bcubachiungen in den 
J{11rpathen, welche i!11·c1· regelmiissigeren mindet' gestörten 
Schichten wegen seiner Angabe zul'ulge auch als A11s
gangspunct für die Entwirrung der Geologie der Alpen be
trnchtet werden müssen. 

Eine ausfühl'!ichere l\fätheilung iiber diesen Geg;ensl:tn1l 
ist io diesen „Berichten': enthalten. 

Hr. Prof. Il a g s k y sprach über die Analyse des \Vas
scrs ans dem artesischen Brnnnen des lfrn. J. R ü d 1 man n 
nächst 1ler Mariahilfcr-Linie. Das \Vasser hat sich im Pn
blicum den lluf eines Mineralwassers erworben und mehrere 
Acrzte wenden dasselbe yer„uchsweise bei I{ ranken an. 
])urch die k. k. Gesellschaft der Aerzte wurde Hr. Dr. 
Rags k y \'eranlasst, die Analyse des \Vassers \'Ol'~uneh
men. Seiner Untersuchnng zu F'olge ist das Wasser klar, 
hat einen erfrischenden Geschmack, ein specifisches Gewicht 
Yon 1.0015 und enthält in 16 Unzen (32 Lothen) folgende 
ßestandtheile im wasserfreien Zustande berechnet: 

1\ohlensauren Kalk 2.800 
Kohlensaure lUagncsia 
Schwefelsauren Kalk 
Chlo1·calcium 
Chlormagnesium 
Salpetersam·e Magnesia 
Salpetersaurcs Nati·on mit etwas 

salpetersaul'em Kali . 
Kohlensaures Eisenoxydul 
l{ieselerdc 
Extraktivstotf, Spuren \'Oll Thon

erde nebst Vel'iust 

0.694 
1.9i9 
0.099 
1.553 
l.155 

0.971 
0.010 
0.132 

0.146 
Summa 9.5!17 \Vr. Grane. 

Ferner enthiilt es in 26 Unzen 2.18 Gran freier Kohlcn
slinrn oder 4,.iiJi Cuhiczoll. 

Berechnet mim den trockenen Rückstand auf 100 'i'heile, 
so sind die Sah-.e ferne1· in folgendem Verhiiltnissc enthalteu: 
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Kohlensaurer Kalk 
Kohlcllsiwrc Mag;ncsi;L 
Schwefelsaurer Kalk 
Chlorcalcium 

:W.334 
7.270 

20.731 
J.037 

Chlormagnesium 16.270 
Sitlpetcrsaure lUagnesia 1'!.lOO 
S:1lpetersaurc.s ~atron mit etwas 

salpetersaurem Kali . . 10.235 
Kohlensaures Eisenoxydul. 0.104 
Kiesi~lerdc t.382 
ExtrnktiYstoff, etwas Thone1·de 

nebst V crlust 1.537 
-----10-u.ooo-

v erg1eicht man mit diesem Ergebnisse die Analyse des 
festen llückstandcs, wie sie Hr. Apotheker Dr. G i rt 1 c r 
geliefert hat: 

Kohlensaurer Kalk . 7 .::!7 
J\.ohlensau1·e Magnesia 
Schwcfelsaurer Kalk 
Chiorcalcium . . 
Chlormagnesium . . 
Chlorkalwm 
Schwefelsaure Magnesia 
Schwefelsaures Natron . 
Kieselerde . . . . . . 
Exlractivstolf nebst Verlust 

2.18 
o.1s 

. 24.52 
. 38.33 

1.41 
18.87 
6.14 
0.21 
0.10 

100.00 
so findet man, dass die meisten quantitativen Bestimmungen 
im hohen Grnde unrichtig sind (denn Dr. G i r t 1 er fand um 
13 pCt. zu wenig Kalk, um 10 pCt. zu viel lllagnesia, und 
32 pVt. zu viel Chlor und 15 pCt. Salpete1·säure nebst Eisen 
fand er gar nicht). Es ist zu \'Cl'\vundern, dass Hr. Dr. 
G i l't 1 er in dem Wasser Salze (Chlorcalcium neben schwe
felsaurem Natron und schwefelsaurer Magnesia) annimmt, 
die chemisch neben einander nicht bestehen können, denn 
bekanntlich verwandelt sich Chlorcalcium in ßerührnng mit 
schwefelsaurem Natron und schwefelsaurer Magnesia so
gleich in schwefclsaurnn Kalk und Chlo1·natrium oder Chlor
lll'l~nesium. ßemerkcnswerth isi das \Vasser tlureh seinen 
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Gehalt an l\fagncsiasalzen und salpetersauren Salzen, wel
che letztere in Mineralwiissem sonst fehlen. Da das \Vas
ser mehrfach von Aerzten irr Anwendung gehrncht wird, 
so werden wir über den wahren \Verth desselben als Heil
mittel uicht lange im Zweifel seyn. 

H1-. lk C. H 1\ m rn er s c h m i d t gab eine ,,statistische 
Nachweisun~ in ße:r.ng auf die Zweckmiissigkeit trnd Un
schädlichkeit der Aethereinathmung." 

Er bemerkte, dass das hohe Interesse in wissenschaft
licher und praktischer Hinsicht, das der geduchte Gegen
stund darbiete, ihn selbst zu einer grossen Reihe von Ver· 
suchen darüber veranlasst habe, und dass er überdies un
terstützt durch die :r.nvorkommende Gefälligkeit des Hrn. 
Z1thn11rztes \V e i g c r Gelegenheit gehabt habe, eine un
gewöhnlich gross~ Zahl von wiihrend der ßetiinbnng mit 
Aether vorgenommenen Operationen zu beobachten, so dass 
er hoffen dürfe in einem bereits in Arbeit begriffenen \V crkc 
„U e b er den Nutzen 11 n d den \V e 1· t h der A et her
e i n a t h m 11 n g a 1 s lt c s 11 1 t a t c i g e n er B e o b a c h t 11 n
g e n in physiologischer und psychologischer 
Beziehung" manches neue Ergebniss zur }'ördernng des 
Wissens mittheilen zu können. 

Hr. Dr. H 11 m m c r s c h m i d t hat über 300 A ethcrisi
rnngsversuche an sich selbst vorgenommen, er hat mehr 
als 600 an gesunden Menschen angestellt, ferner wohnte 
er 200 Versuchen bei 'filieren und meht· als HiOO Aetheri
sirungen an Menschen zum Behufe von darauf fol~enden 
Zahnoperationen bei. Bei den Letzteren wurde ein eige
nes Protokoll aul'genommen J in welchem die Operil'ten nach 
der Operation ihre Empfindungen schilderten, und worin 
überdies alle üb1·igen bemerkenswerthen Umstiinde bei je
der einzelnen Operation eingetragen wurden. Als Ha11pt-
1·esultat ergab sich: 

a) Dass unter 1100 Operationen nm· bei 10 Fiillcn die 
Operation wirklich hindernde Zufälle eintrnten, oder von 
den Operirtcn wirkliche, wenn auch gclindere Schmerzen 
wie sonst gefühlt wurden. 

b) Dass bei dc1· envähn.tcn Anzahl \'O!l Fällen Gt Per-



soncn ih1· Bewusstseyn beibehielten , jedoch kein Scluner:r.
gefiihl empfanden. 

c) Uass 40 Personen unangenehme und 402 Personen 
wfrklich angenehme Träume hatten. 

In ße~.ug auf die rn~chädlichkeit ergibt sich, dHss un
ter 1650 Operationsfiillen bisher nicht eine wirkliche oder 
audauernde Schädlichkeit nachgewiesen \Yerdrn kann. 

Das Yon 634 Personen 5 l sich in lüngcren oder kürze
ren Zwischenräumen wiederholt der Aethrreiirnthmung lle
hufs der Zahnoperationen unterzogen hauen. 

Dass endlich einige Operirte 10-30 .!Urtl ohne nacltthci
lige Folgen Aether eiugeathmet haben. 

Noch ist dem Protokolle zu entnehmen, <lass die Zahl 
der yerhältnissmässig ungünstigen f'älle sich bei den spiHe
ren Operntionen, wo die 011erirenden bereits umfast>ende 
Erfahrungen gesilmmelt hatten, immer geringer w111·dtn. 

Hr. Bergrath Haidinger legte die .im Anfange d. J. 
in \!er ~:Revue des deux mondes" erschienene A l>hand
Jung; lU i c h e J C h e Y a 1 i e r's ü b er d i e Si 1 b er - 11 n d 
Go 1 d b e i· g w er k e der n e u e n W c ! t Yo1·, die ihm ' on 
dem k. k. Hrn. Hofrathe Freiherrn von D c r es e n y i './.11 

diesem Zwecke so eben freundlichst mitgethcilt worden 
war. Wenn auch der unmittelbare Zweck der Abhandlung 
Jung ein rein staatswirthschaftliche1· sey,. EO beziehen sich 
so viele Abtheilungen derselben auf naturwissenschaftliche 
Gegenstände, dass er gewiss überzeugt SC)', jedem Freunde 
der Naturwissenschaften würde die lichtvolle Zusammen
setzung des ausgezeichneten Verfassers einen wahren Ge
nuss gewähren; man könne nicht aufhören fort zu lesen, 
wenn man e1·st einmal damit angefangen habe. Bergrnth 
Haiding er könne unmöglich beabsichtigen einen auch nu1· 
einigermassen genügenden Auszug einer so werthrnllcn 
Arbeit zu geben, er wolle nur sie der Aufmerksamkeit 
eines Jeden empfehlen, der, sey es an der Anstheilung des 
Vorkommeus der edlen Metalle auf der bekannten Erde 
überhaupt, sey es an de1· Geschichte ihrer Gewinnung, 
oder ihrer gegenseitigen W crthvcrhältnisse eines gegen das 
.l\odere oder gegen den \Verlh der Arbeit. sowie 1tcr durl'h 



ArLeit ~ewo11ne11cn uo1hwendigslc11 ,\ft1kll des l.che11s, An
tlwil uim111t. Die Gold- und Silbervorkommen ikr neuen 
\Veit, YOrnehmlirla die \"On Mexiko und Peru bildeu Jie 
H:wplb:isis drr Belrnddungcn. Hr. l\lichcl Chevalier 
lwUc einen Theil dersell.Jen sd1011 im Jnhre 1835 IJesichtigt. 
aber \'Orzüglieh sind es I-lrn. \', H u 111L01 d rs klassische 
\V erke über Neu - Spanien, und das neuere mit so ,·ielcm 
Beifall aufgenommene \Verk des Hrn. Sa i 11 t - C 1 a i r Du
l' o r t Sw· La 1n·oducl1on des Mefau:c 1necie11x au 1~lexi
quc, welche ihm den grö~slcn 'fheil der nothwcndigeu 
Daten lieferten. Eine J.\fosse J\.ennlniss nus diesen nnd an
deren neueren stnatswir1hsch11ftlichen \Verken, aus !leisen, die 
Reisenotizen des trelflichen Autors sclust, sinrl in dem l\fosse 
gehäuft, dass jede Seite die wichtigstcn JHittheilungen enthiilt. 

Die Nat111· von Erzvorkommen seihst, die Giinge in 
den verschieden:utigsten Gebirgen aufsetzend in Thon
schiefern, Sandsteinen· und Porphyren; cndli<:h bis in die 
Kalksteine der Rreidcperiude: wie zu Hunlgayoc in Peru. 
Die ungeheure Silberformation der Anclern mit ihrem 1111-

erschöpllichen H.eichthum, wenn auch der Gehalt l?:rüss
tcnt heils nur sehr gering ist, mit ihren silberhaltigen Qunrz
gängen \'On gig11ntische1· Mächtigkeit, wie die Feta 1Uad1·c 
zu Guanaxu:ito _. Yon 24 IJis 150 Fuss, mul die Ausdehnung 
des Vorkonuuens der Giinge in der gauzen Andenkettc, 
nördlich und 8üdlich vom Isthmus ,·on Panama, in einer 
solchen Häufigkeit~ dass nach ]) u p o r Cs Bemerk1rng, in 
der Gegend zwischen der mexikani!<chen Hauptketle und 
dem Meerbusen von Cnlifornicn, gamr.e Net:;r,e yon Ausge
henden derselben auf eine unermessliche Erstreckung sicht
biu· sind, genug um erwarten zu dürfen, dass die bisher 
seit 1.lrei Jahrhunderten ausge IJeuteten Lagerstätten nichts 
sind gegen die noch zu crschürfendcu. Diese Zukunft fasst 
Ch e v a 1 i er IJesonders ins A U,!!;e. U 11a11fhaltsam ist der 
Fortschritt der anglo - amerikanischen Bevölkerung, weil 
ihre Exiistenz auf Arbeit beruht; das spanische Amerika 
ist ihr auf die l.iinge eben so gut ,·erfallen, als die Län
der de1· Rothhäutt:; sie werden nl!e Verbesserungen der 
Neuzeit auf die Gewinnung und Verarbeitung de1· Erze an
wenden. Eine ungeheme Vermehn111g der Silbeqn;oduction 



- ~J5 -

muss die Folge seyn, die, wenn auch nicht einen so plölz
Jichen und gewaltthiHigeu, doch einen wahrscheinlich eben 
so mächtigen Einfluss auf t.lie Vcrhiiltnissc ausülJen wird, als 
die Ausbeutung der in der lUiUe des 16. Jahrhundcrls (1556) 
cutdcck.ten Lagcrstüttc \'On Potosi, durch welche auf ein
mal so grosse Massen edlen Mel.alles in <lic durch l\iungcl 
an Arbeit, Unsicherheit, Abnützung erschöpften Liinder der 
alten \Veit geworfen wurden. 

Ch e v a 1 i er stellt die Tabellen der Production an edlen 
lUetallen, am Anfange dieses Jahrhunderts l) und rteg::!n
wiirtig 2) auf wie folgt: 

Silhe1· 
J{ilogrnmmc. 

1) Amerika 7!>5.581 li.ll8 
Euro1ia 25.670 1.:.t00 
Asiatische Tiirkei 11.245 
Nordasien 2l.709 
Sunda-Archipel 
Afrika 

--1sc2~ 

liiiO 
11.iOO 
.1.000 

--24;768:--
Amerika gab 91 Procent des siimmtlichen Silbers und 57 

J>rocent des Goldes. Auf 1 Kilogramm Gold kamen 36 mlo
grammen Silber, oder im \Verthe auf 1 Frank Gold 2 Frnn
ken und 33 Centimen Silber. 

Silber Gold 'l'otalwcrth 
Kilogr. \Verth in F'r. mlogr. Werth in Fr. iu !<'ranken. 
2) Amerika: 

Glll.641 136.480.000 14.934 51.434.000 187.91 r1.ooo 
Europa: 

120.000 26.667.000 1.300 4.478.000 31.145.000 
Russland: 

20.720 4.606.000 22.564 77.020.000 82 .:J2-1.000 
Afrika: 

l1.000 13.778.000 l3.7i8.000 
Sunda - Archipel : 

4.700 16.189.000 rn.1sn.ooo 
Verschiedene: 

20.000 4.lJ44.000 1.000 3.44!i.OOO 7.88R.OOO 
775.361 1i2. 195.000 -4-8.4-98 ·-rn1.otliüioo- -;irfö :i1~.<w10· 
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Ucµ:enwürtig kommt 1 Kilogrnmrn Gold auf Hi Kilo
grnmmen Silbe1·, im Wc1·th 1 Frank Gold gegen 1 Frnn • 
keu und 3 Centimcn Silber. Dies ist eine gnnz neue Erschci 
uung;, die man vo1· 30 Jahren noch nicht ;ihnen konnte, unrl 
t.lie seit der l\11tle des tG. Jahrhunderts nicht statt fand. 
Amerika gibt i!) Procent des Silllers, llussland 47 Procent 
des Goldes. Dieses :wssernr1lentliche Ereigniss verfolgt 
Ch c ,. a 1 i er mehr in das Einzelne in Be1,ug ;wf die ungc
hcurn Ausclchirnng der goldhaltigen Alluvionen in Ural Al
tai, t.lic er in einer rni;chen Uebersicht vorführt mit einer 
ihm durch den offiziellen rnssischen Handel~rngenten in 
Puris, Hrn. von B u t o w s k y mitgcthciUen Tabelle der stei
genden Erzengung: 

\Vaschgold in [\.ilogrammen. 
Aus l\roullergw. Aus P1·irntbergw. Zusammen. 
-~ Ural Sibirien ,----.. -./- ------Ural Sibirien. 

11-;:u;: 2.108 338 2.HOO 1.384 6.520 
18:17: 2.t!J.(i 427 2.!):2!1 1.751 7.248 
1838: 2.rno 458 2.757 2.706 8.081 
183!): 2.294 389 ~.780 2.612 8.075 
18!10: 2.197 5:18 ~.1191 3.584 8.974 
1841: 2.154 477 2.703 5.263 10.597 
1842: 2.13!1 620 2.6;)5 9.4G9 tll.878 
1843: 2.251 (i9:J 2.891 14.504 20.339 
l8!.l4: 2.226 755 2.841 15.088 20.910 
1845: 2.121 862 3.227 15.147 21.367 

Ch e v a 1 i c r gibt, nach dem Vorgange von Hum
b o 1 d t's und A uderer, mancherlei ße1·cchnungen der 
Masse der gan1.en Meü1llmenge J in dem Auge sprechenden 
Abmessungen, oder im Gegcnsat.ze zu andern Verhältnissen. 
So wird der 'fotalwerth der in .Amerika seit der Entdeckung 
gewo11nenc11 edlen Metalle auf die Summe ''Oll 36.614 lUil
lionen Franken berechnet. - „ Ons ist schön," ruft er, 
„das ist wunderbar!" Aber er vergleicht dieses Resultat 
\"On drei Jahrhunderten mit dem Ertrag der Kohlenberg
werke in England und dem \Ve1·tl1e der dar11uf gegründe
ten Arbeit, und findet, dass die A r u e i t dort in ''ier bis 
fünf Jahren einen gleichen \Vcrlh zu erzeugen nrmug. 
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,,Die Arbeit ist der vorzüglichste Rcichthnm,sic 
ist der Reichthum selbst.'' - Bergrnlh Haidinger 
konnte sich nicht versagen, einen Augenl>lick nuf dieser Ueber
einslimmnng des staatswirthschaftl1chcn Grundsatzes C h e v a-
1 i e r's mit den Ansichten, die uns stets bei unsern gesell
schaftlichen Arbeiten geleitet, zu verweilen. Auch in der 
Naturwissenschaft gewinnt die Arbeit den Tag; was die 
A1·beit fördert, ist gut, was sie hindert, übel, sie ist da~ 
einzige Mittel den Platz würdig zu behaupten. 

Hr. Berg1·ath Haiding er theilte den Inhalt des Mch
folgenden Briefes mit, des er s t e n ein er Re i h e von 
Mit t heil u n gen über einzelne interessante geolop;ische 
Erscheinungen \'Oll Steiermark, die er nun nach uud nach 
von dem thätigen und keuntnissreichen Theilnehmer unse-
1·er gesellschaftlichen Arbeiten im verflossenen Winter, Hrn. 
v. Mo r 1 o t erwartet, der nun für den geologischen Verein 
von lnnerösterreich unsere schönen A lpenlände1· untersucht. Es 
sind neue Vorkommen. die Ranch w a c k e \'On Knpfenberg, 
der Serpentins to ck von Bruck, die Te rt i itr fo t• m :i ti o n 
zwischen St. Michael und ]{aiscrsberg im Murthal, die noch 
nirgend in geologischen Mittheilungen erwähnt werden. Auch 
viele der älteren sind, wenn auch zum Thcil den fJewoh
nern des Landes bekannt, doch noch lange nicht Gemein
gut der Wissenschaften, und das ist es 1 was wii' nnn 
durch die neuen Untersuchungen des Hrn. v. l\1orlot er
lilngen werden. 

A. \'. Morlot an W. Haidinger. 

I\.i1isersberg, am IG. Juli 18U. 

El'lauben sie mir, hochverehrter Hsrr Be1·grath, Sie auf 
einige geologische Merkwürdigkeiten ,·on Obersleier auf
merksam zu machen. - Der Bergrücken westlich von I{ u
p f e n b er g, zwischen der Ausmündung des 'fhörlbaches 
und der Mürz, der sogenannte Emberg, besteht aus 'fhon 
und Grauwackenschiefer, in welchem man ziemlich in de1· 
Höhe, am Nordabhang unterhalb Nicde1·berg, etwa drei 
Vie1·telstunden von Kapfenberg entfernt, einen grosscn Stein
bruch auf ein Gestein angelegt hat, das die Leute 'fnfstein 

Fr<>und() dP.r N'at.111·'' i .• seuschaften in \1\'iP11. III. \\'r. 1. 7 



nennen, dus ;11Jer 11ichts anderes uls wahre Unucbwackt~ ist. 
Sie liildet, wie man es deutlich bcollachtcn kann, eine etwa 
RO' miichtige Einlagerung im Schiefer, der mit gerinp:c1· 
Nei,!!;nng in Sii<l fiillt, und sie beisst damit ganz confor;n, 
11111 Siidallhang des Berges, in einer geringcre11 Höhe wie
der aus, wie es in einem kleinen Steinbruche gcgenii!Jcr 
Uimlach zu sehen ist. Der grosse Steinbruch oberhalb Nie
derberg ist höchst intrressant und liefert den vollstiindig
:;:ten umslündlichsten Beweis zu der van Ihnen :wr.ger.;pro
chencn Amicht: die Ruuchwacke scy das Product der Um
wandlung \·on Dolomit zu J{alkstein. Man lrnnn hier alle 
Zwischenstufen beol.Jachfen, vom dichten graulichen, kaum 
etwas ! klüftigen Dolomit, in <lie fertige Hauchwacke, 111111 

man lrnnn· im gut :rnfgeschlossenen Gestein seine Umwand
!nngs~eschichtc lesen, wie der Ontolog in ei1:er Ueihe rnn 
Emlir)'Onen die Entwicklung des orp;anischen Wescr:s ött:-

1lirt. - Der Dolomit wird \'On Sprüngen 1rnch allen füeh
t 11ngcn durchsetzt. in diesen scheidet sirb kohlcnsaure1· 
Ealk uns, die so ,r~cl.Jildeten l\:tlkspathadern erweitern sich 
:u1f l\ostcn der dazwischen liegenden Holomitbrocken. die 
a 'so immrr kleine1· werden und weiter :111seina.nderrürk<?11 . 
his sie zuletzt ganz ,·crschwinden, hiiufig eine eckige. 
durch die sich durchkreuzenden Kalksputl1:1.dern gebildete 
Zelle als Denkmal ihres früheren Daseyus zuriickl:1sscnd , 
:;o dass nichts übrig 1.Jlcil.Jt, :ils d;1s yerdickte, oft zie111lich 
dicht gewordene Gewebe der l{alks1iathader11. Aber die 
Dolomitbrocken werden nicht nur conceutrisch \·on Aussen 
nach Innen angegriffen, umgeiindcrt und :i:erntürt, sondern 
es wird gleichzeitig ihr iilnerer Zusammenhang aufgehoben 
1rnil sie werdt'n durch und durch in eine ganz pulyerige, 
!1·irht zerfallende ltfasse ,·erwandelt, welche die Zellen t'l'

fiillt. Schliigt m:rn ein solches Gestein auf, so fiilit eine 
:Menge Puh·rr und Sand· heraus, dahfI' die Zellen :m cle1· 
Olicrlliiche yon schon liingc1· frei Jicgc11dcn Dlöcken ge
wiihnlich leer sind, wiihrend sie meistens~ ehe sie geöffnet 
wnnlcu, llolomitsand enthielten. Um lehrrtichc Stücke für 
tlie Snmmlnn~ zu erhalten, darf mun daher solche Variefii
ten nicht in loro fonnati1>ircn , sondern muss ganze Blöcke 
milnrhmt'n. um sie erst :iu Hause sorgfiiltig in die gd1örige 



Griissc zu ze1·~chl,1gcn, beim Trnnsport wiirdc sich 1lcr In
halt der 11ufgebrochenen Zellen verlieren, so dass man sich 
über 1·crunrcinigen<len Sand und Staub zu beklagen hiiHe, 
statt sich über eine bcdeutungsyoJlc Erscheinung zn rr
freuen. - Dass durch einen solchen Umbildungsprnce~s 
jede Spur yon Schichtung und Schicl'ernng im Gestein n'r-
schwindet, ist nutürlich g·cnug: das Ganze nimmt nun ci11l' 
mehr brecciennrtige, rauhe Struktur an , man sieht nicht:-; 
nls ganz unregclmiiissigc Ablösungen nu<l unförmig sich los
trennende Blöcke, die voller Poren, Löcher und unrcgcl -
mässiger Blasen sind , fast wie l!inige cruptin Ge.o;teiHL'. 
Uabei ist die Struktur höchst veränderlich. An einem Punct 
sieht man eine fast schwammartige ]\fasse, weil 1iic die 
Zellwiinde bildenden Adern noch g1un dünn geblieben si11d, 
an einem anderen Punct findet man einen fast compactcn 
Kalkstein. Das Joanneum wird ein Handstück erhnitcn, 
was :rnf einer Seite fast unveriindertcr Dolomit, auf <lcr 
anderen fertige Rauchwacke ist. Die F1ube des Gesteins 
ist nur ausnahmsweise gl'au, wie der unvcl'iinderte Dolomit, 
uud zwaa·, wie es scheint, nur bei den schwitmmigen Vn
rietäten, wo die Zellwiinde noch dünn, :llso die ciuge
sehlossenen, oder besser gesagt, die durch Trc11n1rng e11t
standcnen Dolomitstücke noch gruss, und wenig durch die 
parasitische Zellwandbildung auseinander ge1·ückt sind Im 
Allgemeinen ist diese llauchwarke ,!!;Clb!ich-l'öthlich, ent -
hält also ihr n1·11n1·einigcndcs Eisen als Ox:ydhydrnt. Und 
zwal' ist diese Fäl'bung nicht etwa eine spfüere d1Hch Ox~ -
dation von Aussen nach Innen entstandene, denn nirg;ends 
zeigt sich, wie elwit bei dem Spatheisenstcin und in Yielen 
anderen Fällen eine concentrische V utheilung derselben 
nach dem Umfang der Blöcke. Ihre Fürbung ist ganz m1~ 
abhängig von ihrel' äussercn Form, and durchdringt sie 
gleichförmig, sie musste daher zur selben Zeit hen·orgc
bracht worden, als die Masse aus dem früher bestellenden 
grauen Dolomit, in die jetzt vorhandenen Uaucllwacken 
überging. Aber die Färbung durch Eisenoxydhydrat ist ein 
eminent an o gen er Prozess, der nur in der Nähe der 
Erdoberfläche vor sich gehen kann, also musste de1· gleich
::1.citige Pa·ozess der Verwandlung des Dolomits z11 

'7 ·~. 



1 00 

Kalkstein a111·h ein anogctlt'r se.)·11, - wns nicht nur mit 1kr 
bekannten chemischen Thatsache (dass Dolomit dm·ch G:ytJs
lösung zu kohlensaurem ILilk und Bittersalz zersetzt wird) 
übereinstimmt - sondern auch mit rlen anderen iutegriren
den Thcilen Ihrer lndnctionen über Metamorphismus in 
schönster, ,-ollkommener Harmonie steht. - Wohl darf 
man sich freuen, hoch\•erehrter Herr BergraH1, dass Ihre 
Forschungen den gewöhnlich für tri,·ial gehaltenen Cha
raktet· der Fiirbung der Gesteine so bedeutungsvoll er
scheinen lässt, und ein neues Mittel un die Hand geben, 
um der Natur ihre Geheimnisse zu entlocken. 

Einige hundert Schritte vom Stalionshof zu Bruck, 
thalaufwärts an der Mürz steht ein isolirter Fels mit einer 
kleinen }{apelle gekrönt, die sogenannte Elisemuhe. Es 
wurde \'On i.lem daraustossenden aus Thonschief er beste
henden Thalgehänge durch die Ausgralrnng g·etrennt, durch 
welche nun die .Eisenbahn dicht <111 ihm yorliberfiihrt. Die
ser kleine, freistehende, schroffe Felsen ist ein ausgezeich
neter Scrpentinstock. Seine durch die Eisenbahnarbeit ent
blösste Oberfläche ist sehr sonderb1ll' wellenförmig abgerun-
1Jet, glänzend und glatt durch eine l\'lenge von_ ausgechic
dencm Talk und . .\sbest, und ischeint die ursprüngliche Bc
p;ren:T.ung der .!\fasse zu seyn. Der der .Mürz zugekehrte 
in dieselbe hinreichende, senkrechte, rauhe Absturz :r,eigt, 
dass der Serpentin von dieser Seite mechanisch angegrif'
frn, zerstört und weggeführt wurde. Es finden sich auch 
wirk.lieh Geschiebe davon im äHeren Diluvium noch unter
halb Uebelstein, etwa eine Stunde weit nu Bruck. Man 
hnt also biet· einen Serpentinstock auf de1· einen Seite mit 
der unversehrten ursprünglichen Oberfläche, auf der andern 
Seite senkrecht bis auf die Spitze an- und weggeschnitten, 
gewiss die schönste Gelegenheit zur Beobachtung. J am
merschade, dass zur Zeit der Eisenbahnabgrabung über die 
Contach-erhältnisse mit dem 'fhonschiefer nichts erhoben 
wurde. Dass dieser Serpentin nicht immer Serpentin wa1·J 
deutet schon der ausgeschiedene 'falk an, de1· wohl früher 
zu seiner chemischen Zusammensetzung gehörte, auch fand 
sich in einem Geschiebe etwas, das zerstörtE>m, verändertem 
Au~it, drm Basaltmineral pm· excel/ence'. iihnlich l'llh. 
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Eine gründliche Untersuchung wird wohl ein Mehreres dar
über lehren. Mit dem Serpentin von 'fraföss hat derjenige 
voo Bruck wenig Aehnlichkeit, jener ist dunkler, weicher, 
etwas schiefrig und scheint dem Hornbleorlgestein eingela
gert zu seyn, dieser ist leichter, härter, dichter, ganz 
massig ohne Schieferung im Innern und stellt einen erupti
ven Stock d:u, der die wenig geneigten 'fhonschiefer
schichten quer durchbricht. 

Zwischen St. Mi eh a e 1 und Kaisersberg befindet sich 
am linken 'fhalgehänge eine Tertiärformation, die sich gegen 
liOO' hoch übe1· der Mur am Uebergangsgebirge hinaufaieht. 
Braunkohlen und Schieferthon scheinen zu fehlen und man 
findet nur ein Conglomerat, welches aber nicht wie bei 
Leoben, bei Trofayach, Fohnsdorf und andern Orten nur 
au:i den Gesteinen der nächsten Umgebung besteht, son
dern in welchem neben den nicht einmal \'orwaltenden Ge
schieben von angrenzendem Thonschicfer, Graphitschicfc1·J 
körnigem l{alk, Quarz und Gneiss folgende Gesteine in 
reichlicher Menge vorkommen: dunkler, bituminöser Alpen
kalk; röthliche1· und gelblicher, geade1·ter Marmor, dem
jenigen \'On Röthelstein ähnlich ; rot her, dichter Sandstein 
oder Qua1·zit und Sandschiefer; feinkörniger gelbe1· Sand
stein, dem petrographischen Charakter nach ausgezeichne
ter, lichtgelbe1·, muschligbrüchiger J urakalk, wovon ein 
eingesammeltes Stück eine bestimmbare Koralle enthält, 
und endlich G~chiebe lfes minde1· groben, tertiären Con
glomerats oder Sandsteins selbst mit sellenen Uebcrreslcu 
von Vegetäbilien. Im \Vinkel, den das Pölsthal mit dem 
Murthale bildet, bei einer Ziegelei oherlrnlb der Kirche zu 
W uldpurgen ist ein Steinbrnch angelegt, de1· eine recht 
günstige Gelegenheit zur ßeohachtung da1·bietet. D1esc1· 
Punct ist besonders interessant, denn nicht nur sieht man 
deutlich das Conglomerat auf den gegen das Thal geneig
ten Schichten eines gelben Molassesandsteins liegend, 
sondern es finden sich Kalkgeschiebe, in welche andere 
daranliegende Geschiebe mehrere Linien tief hineingcdriick.t 
wo1·den sind, wie man es schon in der Nagelllue der 
Schweiz beobachtet hat, und wie es V o t t a in seinem 
vo1·fre1flichen Lehrbuche anführt und abbildet - und was 



t02 -

noch merkwiirdige1· ist, es euihält das Conglomernt auch 
viele hohle Kalkg;eschiebe, denen des Leithaka!kes "ci Lo
retto ähnlich. Es ist rechi deutlich, dass die Zerstörung 
und Umwandlung nicht an dt>r Oberfläche, sondem irn 
1( er n des Rollsteines 1111gefangen hut, und sich dann erst 
nach aussen fortgesetzt hat. llleistens bleibt noch tler 
iiusserste 'l'heil übrig, eine dickere oder diinnere Schale 
bildend, welche einen "ei der Zerslör11ng des l{ernes hin
tcrlasseuen, dem J\.alksteine mechanisch beigemengten~ 
\'erunreinigcnden Q1rnrzsand enlhii!t. Andere Geschic"c 
sind gnnz ,-erschwunden. Man findet alle möglichen Ue"cr
giinge zwischen den unversehrten Kalkgeschie"en und den 
ganz zerstörten i also alle miigJichen Zwischenstufen des 
Umwandlungsprocesscs, alle l\1omente der Entwicklung;s
geschichte. Die Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung 
des Conglomernts Hrleiht seiner llletamorphose ein erhöh
tes Interesse, indem man "eobachten kann, wie die YCl'

schiedenartigen Gcsleine sich unter densel"en Einflüssen 
\"erhalten h11ben. Dass iibrigens diese Umwandlung mit 
jener von Dolomit :1.11 l{alkstcin nichts gemein hat als den 
11nogenen Charnktcr, versteht sich wohl von selbst. Es 
wurde hier wahrscheinlieh ganz einfach der Kalk durch 
kohlensiiurehiilligcs \Vasser aufgelöst, und znm Bindemit
tel des ('onglomerats se!"st verwendet, doch verdient be
merkt zu werden, ctass die reineren, kiirnigen Kalke 
dem Zct·stö1"ungd11rocc.ss widerstanden haben. Allch 
hier thut man wohl darnn, Dlöcke mitzunehmen, nm sie erst 
in der Sammlung zu fol'lnatisiren, da beim Zerschlagen das 
Lehrreichste leicht verloren geht. 

Von meinen Beobachtungen übel' die Verbreitung der 
Gebirgsarten theile ich Ihuen, hochverehrter Hr. Bergl'ath, 
Yor der Hand noch nichts mit, da es dazu einer gemalten 
Karte bedarf, und blosse \.Vorte gar zu ungenügend sind; blos 
soYiel sey beiliiufig erwähnt., dass die Gebirgsmasse de1· 
Kleinalpe :1.wischen dem Murthale \'Oll Knittelfeld nach 
Bruck 11ntl ,·on Bruck m1ch Grat1. neben kleineren Partien 
yon Ucberganp;skalk und Feberg;11ngsthonschiefer ans kry
stal!inischcn Gesteinen "esteht, in welchen der Fcldsrmth 
1lurchgchcnds, mit üuscrst ~eriugfiip;i~cn ,\11snah1111.'t1 fchll. 
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und die Hornblende neben (}1111rz und Glimmei· vorwaltend 
ist. In de1· meist krystallinischen Gebirgsmasse des Zin
kenkogels zwischen dem Murthal und 1lem Pölsthal hinge
gen herrscht gerade das umgekehrte Verhältniss. Dns Mur
thlll biltlet übrigens die scharfe Grenze zwischen diesen 
zwei Gesteinregioncn, sie grnifcn schief herübe1-. 

Hr. Bergrath Haiding c r · hatte schon im nrigc11 
Frühj11hre von Hrn. L. Ho h e n egge r, Direktor de1· Eisen
werke Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigslen Er'/. herzog~ 
A 1 brecht '/.II 'feschen, ein SI ück C ü t c s t i u aus einer 
neuen Loclllität, nümli<'h von S k o t schau in Sch!csieu 
erhalten. Der Entdecker dessell.Jen, Hr. Postmeistc1· Ha
b e l daselbst, übergab nun auf Hm. 1-lohcneggcr's Ver
anlassung einige Stücke dcsscll.Jcn summt dem Gesteine, 
in welchem c1· ''orkommt, und Nachrichten darüber an das 
k. k. montlln istischc J.Unseu m. 

Der J(alk."Jlein, in welchem sich der Cölestin findet, 
ist ein Aggregat von )(ornllenfragmcnten, voll mehr 11n1l 
weniger kenntlichen Bruchstücken und llesten von Osil'een, 
Ammoniten u. s. w. Er enthält gössere Höhlungen, oft 
mehrere Zoll im Durchmesser, ,·on Kalkspath ausgefüllt. 
Eine derselben cnthült eiae !\fosse von weissem, grad
schaligen Cö!estin, ganz iilmlich der unter analogen Ver
hältnissen in l{orallenresten yorkommenden Varietüt aus 
dem l\.alksteine der Seisscrnlpe. Hr. 1-1 ab e l erkannle 
auch kohlensauren Strontian als Begleiter; iu der That 
enthält eines der erhallenen Stücke kleine Grnppcn von 
dive1·girenden Strontianfasern zwischen den grösscren tafcl
a1·tigen Individuen des Cölcstin.„. An ei11em ai1tlem Stücke 
sind aber die- letzteren ihrer Snbsla11z nach gänzlich n"r
schwunden, die schalige F'orm tlcr Zusammensestungs
stücke ist gelJlieben, aber das Gany,e besteht aus feinen, 
von beiden \Vänden der letztern ausgehenden l\rystallcn 
von Strontian. Es ist eine wahre P s e u tl o mor p h o s e von 
Sti·outian nach Cölestin, ohne Zweifel durch gegensei
tige Zerlegung von Cölestin und Kalkstein '/.U Strnntian 11111! 

Gyps gebildet, von welchem tlc1· clektroucgali\'C Gyps auf-· 
gelöst 1111d weggeführt wu1·dc. 
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Hr. 1-1abe1 ladet nlle Freunde der Geologie ein, die dorti
gen interessnnten Verhältnisse, insbesondere die aus dem 
'fhonschiefer herrnrragenden zehn Dioritkcgcl zu besuchen. 

Veranlasst durch diese Auflindung einer neuen Local i
t:'it von Cölcstin erinnerte Bcrgrnth H aidingcr an die 
vielen anderen wenn auch sparsamen Quellen 1terseluen 
Species, die ztrstreut den Alpen und Karpathen e11tlang 
bisher bekannt gemacht wurden und die den vcrschietlen-
sten Altersklassen angehören. -- Der schweizerischen Lo
calitiHen \'On Bex. lVeissenstein uei Solothnrn, ßatien 

. ' 
Aarau nicht zu gedenken, erscheinen n1llkommen theil-
bare grosse lndi,·iduen im Gemenge mit dem Spargelstein, 
Dolomit und griincm Talk des Greiners im Zillerthal (ein 
schönes Stück dieser Art erhielt das k. k. montanistische 
Museum \'On 1-Im. llofrath St 11d1 er in Hall. Vor vielen 
Jahren hatte ßergrath Haiding er bereits ein Stück von 
Hrn. U.itter v. Pi t t o n i erhalten) ; die blauen krystalli
sirten Varietäten: zugleich mit zollgrossen lfrystallen von 
gelblichem Strntian zu Leogang in Salzlrnrg; eine ausge
zeichnete schöne Varietät in gelblichen Krystallen wurde 
an einem Stücke Salz von Hallstatt im k. k. Hof-Minera
lienkabineie entdeckt ; dichter Cölestin und in feinen lfry
stallen ähnlich dem Pariser, in dem tertiären Tegel des 
\Vienerbcckens zu Hetzendorf bei \V1en, jenseits rnn 
Skotschau am Nordabhangc der 1\ arpalhcn noch, euenfalls 
in einer tertiären Aulagerung, m1f schmalen Gängen im 
Sandstein, in de1· Gegend von Bochnia. Am Südabhange 
de1· Karpalhen, gerade herüber Yon Skotschau, sind die 
schönen Krystalle der Ralkspathgänge im Thonschiefer von 
Herrengrund. Südlich von den Centmlalpen in Tirol, die 
den Skotschaucrn ganz ähnlichen Varietäten Yom 'fschipit 
an der Seiseralpe, noch weiter gerade südlich, die eben
falls in Korallenkalk, zum Theil in den Versteinerungsräu
mcn liegenden schaligcn Massen und schönen tafela1·tigen 
lüystalle \'On Monte Viale, die schönen blauen reinen Kry
stalle endlich \'On Montecchio maggiore, z.wischen Vicenza 
und V crona. - Noch sind übrigens auf grossen St recken 
keine Cölestinc gefunden worden. Bergrnth Haiding er 
glaubte 11bt:r, dass l.iei der Seltenheit tlcr Specics selbst 
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schon diese Uebcrsicht r.um Theil neuer }~uudortc nicht oluw 
Interesse seyn wiirde. 

Hr. Bergrath II a i dinge 1· theille hierauf den Inhalt 
eines Briefes für Jie „Berichte" bestimmt, von Hrn. llirec
tor 1-1 oh e n egge r mit, der sich auf mehrere wichtige mi
neralogisch-geologische Verhültnisse in der Umgegend \'On 
'feschen bezieht, namentlich de11 Sphiirasiderit von K a
meschnitza, der gebrannt dem stiinglichen Thoneisensteine 
ähnlich wird, den Cölestin von Skotschau, die Steinkohlen 
und Glimmerschieferbreccien im Karpathenschiefer von 
Lubno, und den Duttenkalk von mehreren Orten der nörd
lichen Karpathen. Die darauf bezüglichen an das k. k. 
montanistische Museum eingesandten Stücke wurden ,·or
gezeigt. 

Ueber die Sphärosideritvo1·kommcn äussertHr. 
Hohenegg er noch l<'olgendes: ,,Der Sphärosiderit zieht 
sich in zahlloien Flölzen än den f{arpathen hin, und wie
derholt sich vielmal in :illen Untergliedern seiner Forma
tion, ist aber vorzugsweise nur in einigen Gliedern zu bil
liger und reicherer Gewinnung geeignet. Bis jetzt wurde 
planlo~ nach diesem Erz herumgebrochen, da wo man es 
gerade fand , und die schönsten Flötze wurden bald ver
lassen, weil eine kleine Verwerfung zu der Ansicht hinreich
te, dass das Flötz taub geworden sey. Durch plunmässige 
auf Geognosie iz;egründete Verfolgung ist es uns bereits ge
lungen, vielfach in neuen Revieren Erze aufzuschürfen, odc1· 
die alten verlassenen wieder zu finden, und mit dem Taub
werden ist es so ziemlich am Ende." 

Ur. Hohenegg er h11t hereit ,·or einem Jahre den An
fang zu einer g11nz speziellen g eo g n ostischen K a 1· t c 
des Kreises Teschen gemacht. Die nächste Tendenz wi1r die 
Erleichterung des Bergbaues durch Einzeichen aller uufge
fundenen ·älteren und neueren Sphärosideritflötze sammt Strei
chen und Fallen. P et r o g r a phi s c h werden vorerst die 
zu Tage ersichtlichen Gesteine durch besondern F11rhen un
terschieden, und die Richtung des Streichens und l<'allcns 
angegeben. Die jüngeren Bergeleven und Steiger durch po
puliire Vorträge über Mineralogie und Geologie \Oll Hrn. 
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II oh c n egge I' selbst dazu vorbereitet, machen die ersten 
A nfoahmen. Sie geschieht nach Gemeinden auf die Blätter 
rles Katasters, um sodann n11ch der Vollendung diese in ei
nem kleinen Masstabe zur Uehersicht zn nreinigen. \Viih
rend der Zeit sollen auch die Petrefakten vollständig studirt 
werden, wozu insbesondere auch die Hilfsmittel in \Vien, 
am k. k. mont:mistischen Museum, um k. k. Hof-Mint:rnlien
kabinet, u. s. w. ihl'C Anwendung finden werden. Hr. Ho
h e n egge i· ladet hierzu vorzüglich Hl'll. v. Ha 11 er z111· 
l\lit.wirknng ein. 

Ale; Nachtrag zu den vielen ,,Manna - , Getreide- und 
Erdäpfe!regen" '.l.cigle Hr. ßergrnth Haidingc1· an, duss 
er auch vo1 l-lm. Postmeister Habe 1 in Skotschau derglei
chen und zwar voll den beiderlei Sorten erhalten, <len Knol
len der Ficaria und den schw:immartigen Fragmenten. Fer
ner auch \'Oll einem iihnlichcn Funde ,·on Knollen zu JUarin
'.l.ell nach den heftigen H.Pgengiissen am 28. Juni durch Hrn. 
\Vcrdmiille1· \'On Elgg in Pitten, dem die Nachriclit 
von dem hochw. Hm. S:1pcrior Fort u n n t Her u n t h, 
bereits Ulit der Bestimmung als Ficaria-Knollen durch den 
dortigen \Vnndarzt un<l Botaniker H ö 1z1 zugekommen war. 
Sie waren nm· :111f den moosigen \Viesen, nicht aber in dem 
nnstossenden Garten des Superiors gefunden wordeu. 

Hr. Bel'g1·:d h H 11idi11 g; e l' uemerkte, dass es :t.\V/U' ei
nen g1·ossen fo11i rast. uildcn müsse, ·wenn er nach. Hrn. l\'I i
ch e 1 C lt e v a 1 i c r's Milliarden auf iiie bescheidenen Sum
men komme, wtlche den Geschiiftsnrkel1r der He1·a11sga
l.Je der A llhiu111!nnge11 und Berichte für das Snbscriptions
jahr \"Olll t. .luli 184U his zum 1. Juli 18-'17 darstellen, dass 
aller nichts desto wcnig;er diese für uns sehr wichtig seyen, 
und dass gewiss nicht leicht eine iihnliche Summe so JJülz
Jich und zwedrn1iissig angewendet worden sey. 

Es i,;eyen bis zum heuti,!!;en Tage 1:1t S11bscri11tione11 ge
wonnen , die zn 20 fl. den Betrng von 3020 fl. ausmachen. -
Dil\'On seyen 2·2-'lo 11. eingezahlt, 3!) Beiträge mit 780 tl. 
seyen noch ansstiind ig, theils dU1·ch Ahweseuheit der Theil
uehmcr \'Oll 'Vien, thei!s wcp:eu noch immer fortdauernder 
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ßcitrittserklärnng neuer. Dagegen ycrdauke er hohen uud 
n•rehrten Gönnern des U nternehrucns ein l\leh r Yon 40 ß. ; 
3 11. 42 k1·. seyen durch die fruchtbringeade A nlnge der :tllcr
ersten Einzahlungen gewonnen worden, so dass die dispo
nible Summe für das Unternehmen im ersten Jahre bereits 
3063 tl. 42 kt" betrage. 

Die zu vc1·ausgebende Summe sey aber J so weit es sich 
nun vorläufig ermitteln lasse, wie dies noch speziell erörtert 
wurde, 4009 fl. 53 kr., also bleiben noch 94cG ß. 11 kr. nicht 
gedeckt. 

Da aber 600 Bände „Abhandlungen" und i50 Hände des 
ersten Jahrganges der ,,Berichte'' gewonnen wurden, so 
sey schon d~cs ein recht el'freuliches Resultat, wenn sich 
auch mit Recht erwarten Jasse, dass sich bis zur Vollendung 
des Bandes und dem Druck der Subscriptionsliste und des Ab
schlusses Alles sich noch günstiger stellen wird. 

Zur Einsicht und l'rüfung der nühern einzelnen Uech
nungsabschnitte erbat sich Hr. Bergrath Haiding er die 
freundliche Beihilfe des k. k. Hrn. Montan-Hoflrnchhaltungs
Rechnungsüffizials Fr. C zj zek. 

Be1·grath Haiding e i· fügte noch hinzu, dass in diesem 
ersten Jahre die ins Werk gesetzten Unternehmungen noth
wendig eine gewisse Ausdehnung haben mussten, die nicht 
durch Beiträge erreicht sey, dass er u!Jer auch für spätere 
Zeiten hoffe, dass wir immer meh1· Arbeit zu unternehmen 
wissen werden, und dass uns auch die l{raft dazu nicht 
mangeln wil'd. Das Bedürfniss der Arbeit ist aber so gross, 
dass wir gewiss nie an CapitalisiruQg yon Beiträgen denken 
werden, um, wie man es a11szud1·ücken pflege, den Unter
nehmungen eine unabhängige Stellung zu ye1·schaffe11. Dies 
sey recht gut für Private, für ihre alten Tage, e1· hoffe, 
wir würden bei unsere1· Unternehmung niemals a I tc 'l' ag c 
e1·Ieben, die Arbeit sey ewig frisch und jung. Was mau ihm 
zur Arbeit anvertraut habe, das scy schnell und redlich auch 
für Arbeit verwendet worden. 
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5. \'er.sammlung, am 30. Juli. 

Ocstcrr. Bläller llit' Lite1·at111· u. Kunst vom 9. August :l B·l 7, 

Hr. Dr. 1-1 ii r n es zeigte mehrere V el'steinerungen des 
sogenannten Alpenkalkes und der Gosauformation aus der 
Umgebung der Ruine Stahremberg hci Piesting vor. Diesel
ben hatten die Herren C z j z e k , lh. Hamm er s c h m i d t , 
v. H au er und der Berichterstatter bei einer erst kürzlich 
unternommenen geognostischen Excursion dort selbst ge
sammelt. 

Er erwähnte, dass man jetzt die mächtige Kalkzone der 
Alpen, welche man bisher unter dem ziemlich allgemeinen 
Namen :: Alrenkalk" begriffen hatte, in mehrere Zonen zu 
trennen beginne, welche sich durch ihren petrographischcn 
Charakter und durch die in denselhen eingeschlossenen Pe
trefakte wesentlich unterscheiden lassen. lVichtige 'fhalsa
chen haben inshesondcre die östlichen Ausläufer dieser Kalk
zone südlich nn Wien bis Gloggnitz gcliefe1·t. Hier sind 
die Puncte, die nns üher die Lagenrngsverhältnisse dieser 
Kalke Aufklärung nrsprechen, denn in dem einst für so ,·er
steinerungsarm gehaltenen Alpenkalke finden sich bei ge
nauerer Untersuchung zahllose Versteincrnngen. Ein klassi
sche1· Ort für diese Untersuchungen ist Jer Kalkfelsen, wor
auf die Uuine Stahremberg sich befindet. Ringsum frei und 
von tiefen Thä!ern begrenzt, bildet. dieser l(alk einen schrof
fen Felsen und scheint ,ein Auslaufer der Wand zu seyn, 
in deren Richtung e1· liegt. Beim ersten Anblicke ,·ermuthct 
man den Alpenkalk wie gewöhnlich Yersteinerungsleer, bei 
genauerer Ansicht jedoch fanden sich nicht nur schöne Exem
plare der sogenannten Dachsteinbivah'e (lsocm·dia), wel
che den unteren Alpenkalk charnkterisirt, sondern es wur
den auch Terebrateln (Te1·eb1·atula inconslans Som. T. sub
sfriala v. Schlolli, biplicafa Sow.) J Cidaritenstacheln und 
zahh·eiche Hippuriten (Hippul'iles costulalus Gold{. Spluic-
1·ulile.~ venfl·icosa. ßadiolifes ittl'binata) aufgefunden. -
Sie kommen in cine1· ochergelben Mergelschichle , die auf 
lletn ii.ltern Alpenkalk (einem festen dichten Kalke) liegt, 
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vor. Merk wüa·digenveise kommen dieselben Terebrn.teln auch 
zu Nikolsburg vor und charakterisiren daselbst den Co
ral - rag. 

Südlich von der Ruine von Stahrem berg niichst der Gyps
mühle wurde von Hrn. \Ver dm ü 11 er \'On Elgg ein Stollen 
in di~ Gosauform11tion eingetrieben. Die Schichten streichen 
daselbst von Ost nach \Vest (also im rechten \V inkcl gegen 
die der ,,Neuen Welt," welche '\•on Nord nach Süd strei
chen), und verflächen widersinnig gegen Süd mit einer Nei
gung von ungefähr 55 Gr. bis 60 Gr. Auf der Halde fanden 
sich eine Menge von Pfüwzenabda·ücken anf Mergelschiefer 
von Pecopfe1·is, Pte1·opliyllmu und von mehreren Uikot~·
ledoncn vor. 

Gleich ausserhalb der Gypsmühle nuf dem Wege zur 
Wand lagen eine ungeheure Anzahl von Nerinea bidncfu 
Bronn, welche daselbst in einem gelben Lehm stecken. 
Durchschnittene Stücke, an welchen man die Struct111· tlel'
selben sehr gut wahrnahm, wurden vorgezeigt; ferner auch 
Abdrücke und Reste von Unionen auf Kohlenschiefer, wel
che auf den Halden der gleich ausserhalb dieses Fu11dortes 
gelegenen jetzt bereits verlassenen 1\ oh!cngruben :mfgefun
den worden waren. In Verfolgung des \Vcges zum soge
nnnnten Schneckengarten lagen eine grosse Ani.ahl Torna
tellen (Tornutella giganlea Sow.) auf den Feldern zerstl'eut, 
jedoch nur wenig Nerineen. Im k. k. Minernlien-J{abinet fin
den sich auch Hippuritenreste und Si1uren von Terebratcln 
vom Gahnsbauer bei Prüglitz r::ördlich \'Oll Gloggnitz, eine 
Localiiiit, welche ein Seitenstück zum Stahremberger Kogel 
geben dürfte, und deren genaue Untersuchung und For
schungen bald das Dunkel enthüllen werden, was noch über 
die geognostischen Verhältnisse de1· östlichen Alpen schwebt. 

Hr. Professor Ludwig Zeus c h n er machte eine Mit
theilung übe1· die s y s t e m a t i s c h e St e 11 u n g der Tere
bralttlu dipltya und der ihr venvandten Arten. 

Die Te1·ebratula dipltyu wird von L. ". B u c h in die 
Abtheilung der Cincten gerechnet, deren Rippen reifenarlig 
sich auf der Schale erheben. Dies kann bei einzelnen Exem
plaren wohl nngedcutet se)"n, aber wenn man ~rössc•rc Bei-
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hen yon Jndi,·idue11 heobachtct, so kann mnn eigentliche 
Ripprn nicht wahrnehmen, es sind hlnsennrligc Anschwc!
l11ngcu, die gedeutet seyn können, je nach 1.k11 1 heorct i
schcn Ansichten , die man hat. lktrnchtet man aber diese 
Tcrebratcl ge11a11er, so findet sich am Schnahel ein sehr 
cons1antcr Charakter, nämlich auf der oberen Sclrnle zwi
schen dem Schnabel und dem Loche, welches die Schalen 
durchliohrt, ist eine \Vulst, die 1.wci wenig entwickelte Si
nus Yon beiden Seiten \'Oll der ühri,!!:en Schale trennt; auf 
der untern Schale, gegenührr dtl' lVulst, liegt eine Vertie
fung oder ein Sinus. Ohgleich dieser '!'heil der 'ferehrlltel 
den kleinsten Th eil ausmacht~ ist er dennoch sehr konstnnt 
und giht den Charakter zur Bildung; der Gruppen; die bei
den her:ibfallendcn Lappen aber sind nrschicden und nach 
ihrer Gestaltung können sie yerschicdene Spezies be<lin_2;en. 
Die Terebn1fula d'i71ltya und die an dieselbe sich anreihen
den Spezies gehören, nach diesem Merkmal den Carinatcn 
an, wo sich ein Kiel vom Schnabel 1.ut· Stirn zieht mit dem 
Unterschiede, dass in der dih11ycnartigen Abtheilung dieser 
11m Loche sich endet. 

Einen schönrn llcweis dnfür gibt die 1'. t1'ia11gul11s 
La'lllk.: die kciu Loch in der Mitte, wohl aber die allge
meine Physiognomie der diph;,enarti~en Tcrebrntcln hat. 
A 11 f dem llücken der Obertichale zieht sich entlang der gan
zen Schale ein undeutlicher Iiit'l, wiihrend sich ein ganz 
deutlicher Sinus auf der Unterschule befindet, der besonders 
an der Stirn entwickelt wird. 

Mit der Te1·ebratula di11hya sehr yerwandt ist Tereb1·a
tula Bouei aus Rogoznik, die ". B 11 c h und Pu s c h als Te-
1·eb1'{tf'lt/a resupinaltt bestimmt lia!Jen. Es sind dies aber 
zwei wesentlich verschiedene Spezies. Te1·ebratula 1·e.m1)i
nafo Sow. ist länglich, rhomboidulisch; die Form aus der 
Tatra aber breit, mit deutlich ausgebildeten Flügeln, die 
sich in die Breite ausdehnen und welche der englischen 
Terehrntcl g1111z fehlen, ja von ihr nicht einmal angedeutet 
sind. Dieses wird hinreichen , die 'ferebratel aus de1· Tatrn 
als eine neue Furm zu betrachten; sie ist mit der diphytt 
sehr Yerwand t, nur statt dass die }'lüge! herabfallen, brei
tcu sie sich aus und sind unterhalb des Loches nicht Yer-
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bunden, Wulst und Sinus haben aber vollkommen dieselbe 
Lage, was wohl die Richtigkeit de1· neu vorgeschlagenen 
Stellnng für Tm·eb1·atula dipltya und die mit ihr nnv:rnd
ten Formen, die mit Tereb1·atula Bouei einer und del'selben 
Familie angehören, beweiset. D'H o m b r e Firma s zieht in 
eine Spezies T. dipltya, 1'. anlinomia; Ca tu 11 o : T. del
toidea: Lamk. und 1'. friangulu.Y; \'Oll dt:r letztem unter
scheiden sich abt:r die drei ersten nicht nur durch das LochJ 
sondern auch dadurch, diiss sich neben diesem stets ein 
Kiel auf der obem Schale und ein Sinus auf dcl' untern 
zeigt , die der i1'ia11g1tltts strts fehlen nnd gar nicht ange
deutet sind, nur der Sinus befindet sich au der Stirn. Die 
S. frian,qulus ist gleicl1i>am ein vergrösserter '!'heil der di
pltyci, der zwischen Loch und Schnabel sicli hefindet. Die 
T. dipltya, anlinomia und deltoidea ~ind alwr gcliuu 1111-

terschieden im Baue der Stirn, und da ich deren ('harakl er 
in verschiedenem Alter und Abstufungen beobachtet, 1;11 

glaube ich, dass junge lndiYiduen nicht untcrschiedeu \\'er
den könneu, da die 'ferebratclnbrut bei glatten Arleu fast 
gleich ist. Dei· Hauptunterschied dieser drei Spezies lieg1, 
wie es o bcn bemerkt war , in dem hernlifallu11Jen l,äppeH , 
<lel' diesen Terebrateln eine dreieckige F1mn r;ibt; T. tli
phya hat an der Basis abgerundete Ecken, 'T. tmlinomia 
stets sehr scha1·f ausgebildete, 1'. delloidca aber hinaufge
schlagene Ecken und eine fast halbkreisförmige Gestalt <lcl' 
Stirn. Besonders häufig ist T. dipltya in Uogo~rnik, seltcur1· 
ist daselbst die T. delloidea, sehr häufig bei Trient ist 1'. 
anlinomia, seltener delloidea, ausnahmsweise erscheint 
dipltya; in den Euganeen und in Frankreich ist die 7'. di]lfiytt 
gemein. 

Hr. Dr. Hammers c b m i d t Jeglc das Z\\'Cile Heft' 011 

D1·. Lu d w i g n. e d t e n b ach e 1"s Fauna aust1·illca vor. 
Mit Bezug auf die hierortige Mitthrilung vom 16. Juli ist 
in diesem Hefte die als wünschenwert.h bemerkte Anlei
tung zur Benützung der analytischen Tabellen auf dem Um
schlage bereits geliefert. - Das zweite Heft umfasst die 
A1·ten der Familien der 'Nitidulae, Colydii, Cucuji, l,rJ1-
pto7>h<t9i, Lallwydii, Mycelopltagi ~ De1'111e.~ftte, Oem·ys.f(i. 
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Tl'osci, Hy.fll'i, Scarnbaei, Bup1·esles, /1.:tafel'es: L'yplw1·e." 
und zum Theil die Teleplwri. 

Jll'. Franz , .. Hau e l' berichtete übel' neuem geologi
sche Untersuchungen in Krain 1 über welche del' Hr. Custos 
Fr e Je r in Laiu:tch und der k. k. Hi-. Obcrstwachtmeister 
K oh 1 v. ){oh 1 c n c g g in \'Crschiedenen Briefen an Herrn 
ßergrath Haid i n g er Nachricht gegeben hatten. 

Der Gegenstaud, der Hrn. F rey e r's Aufme1·ks1unkeit 
fortwährend aufs Höchsle in Anspruch nimmt, sind die litho
graphischen SI eine der Gegend von Laak, von welchen in 
unseren Versammlungen schon mehrfach die Rede war. Die 
neueren Untersuchunp;en darülJcr, insbesondere auch jene, 
welche Hr. G u s t a v R ö s 1 er, k. k. Oberberp;amts-Assessor 
in lt.lria unternahm, ve1·vollständigen nicht allein <lic schon 
früher gegebenen geologischen Notizen, sondern sie geben 
auch scholl eher 1\'Jittcl an die Hund, ein begründclcs Ur
theil iihcr <lcn technischen \Verth des F'undes sich zu bilden. 

Uic Schichten, in welchen die zur Lithographie von 
Hrn. lliHer K oh 1 v. ){oh 1 e n e g g als tauglich e1·k:rnnten 
Steine gebroche11 wurden, gehören einer eigenthümlichen 
li'ormation an, welche im Becken von Iüainburg ziemlich 
verbreitet rnrzuko111111cn scheint. Ihre oberen Schichten be
stehen in 1le1· Hegel aus gröberen l'onglomernten, weiter 
hin:1b werden tliesclben feiner und wechseln mit Mergeln 
ab, welche mitunter durch Gleichheit und Feine des Kornes, 
sowie durch eine entsprechende Hii1·te als Lithographiestcine 
'erwendlJ:u· sind. 

Die ~an:i'.c Formation erreicht überall, wo sie bisher si
cher aufgeschlossen ist, nur eine geringe Mächtigkeit und 
ruht in horizontaler, oder an den Rändern des Beckens s:rnft 
geneigter Lage, in ubwcichen<lcr Schichtung auf älteren 
Gesteinen, die denen aus der Umgehung von Id1'ia analog sind. 

Einig;c in neuerer Zeit aufgefundene Fossilien sind 
zwar zu einer n~rlässlichen Bestimmung zu unvollständig 
e1·haUen, doch geben sie Anhaltspnncte zur Beurtheilung 
der Stelluug, die cler gedachten Formation anzuweisen 
wäre. Es sind zahlreiche Blätter und Früchte von Dikoty
ledonen, die, wenn auch nicht ausschliesslich, doch zum 
griisstcn Theil 111111 :11n hi:iuligstcn in 'l'ertiifrbildungen vor-
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kommen untl {~S daher höchst wahrscheinlich machen, das!!! 
auch die Laaker Formation dieser Epoche anzureihen ist. -
Ueberdies wurde nach Hrn. Fr e y e i·'s Mitthcilung auch 
der Abdruck eines Fisches aufgefunden, der alle1· Wahr
:'!Cheinlichkeit nach sichere Anhaltspuncte z1u ßestimmunp; 
geben wird. 

Jedenfltlls dürfte aus den mitgetheilten :Nachrichten ge
folgert werden können, dass die Laaker Schichten durchaus 
mit den berühmten Solenhofei' Schichten geologisch nicht 
in Pnrallele gestellt werden können, sondern bedeutend jün
ger sind, doch erlaubt diese1· Umstand nicht an ihrer voll
kommenen Venvendbatkeit 7.Ut Lithographie, die durch Ver
suche in Laibach; Wien und Triest erprobt wurden; zu zwei
feln. Misslicher dagegen ercheint der U mstaiid ~ dass die 
ganze Fm·mation von Laak, wo man sie bisher vollständig 
kennen gelernt hat, nur eine geringe Mächtigkeit besitzt, 
und dass darin die zur Lithogi·aphie taugliche1i Platten 
selbst nur in ge1·inger Mächtigkeit in untergeoi·dneten La
gern, und auch nur in regelmässigen Tafeln IJrechend vor
kommen. An eine wirkliche Concurrenz mit Solenhofen 
ist dabei· nicht zu denken; doch wird es gewiss bei den 
hohen Preisen, welche die Lithogrnphiesteine von Baiern 
erhalten haben, im allgemeinen Interesse liegen die Laa
ker Formation, Wenn auch nur in kleinerem Massstnbe, aus
zubeuten. 

Hr. Custos Freyer ist ferne1· fol'twährend mit Unte1·
s11chungcn über F o r am in i f er e n beschäftigt und hat lllH"h 

in dieser Hinsicht manche interessante Funde gemacht; 
Am wichtigsten dnrunter scheinen zahlreiche gtössere 

Ah·eolinen in den auf unseren geologischan Karten als Al
penkalk bezeichneten l{alksteinen von Krain und lstrien. So 
findet man eine Att, deren grosse Individuen eine Längt 
von nahe 3 und eine Dicke von meh1· als 2 Linien erreichen, 
in den Kalksteinen, die am Wiesentand der Ganzarol;schen 
Mühle an der Poik bei Adelsberg hernmliegeo. Sie stecken 
so hiiuOg in dem Gesteine, dass sie einen Wahren Meloui
tenkalkstein bilden. Auf eineu Umgang kommen bei dem 
grössten übersendeten Individuum 9 Kammern. In demsel
ben Gesteine findet man auch Nummnlitcn; di1· Uerrt 11 

Freunite <l•r N;1lurwiss-emchnflen in Wim. III. Nr. 1. ~ 



HaasfieJd, Iücis-Jngenieur, untl Ur. Vessel theilten 
davon Hrn. Fr e y er mit. In einem der Stücke, welches 
das k. k. montanistische Museum erhiell, erkennt man neben 
den Nummuliten auch l{rinoidcnstielglieder. 

Ein ande1·es Stückchen eines vollkommen gleichen 
Kalksteines mit derselben Ah'eolina von dem Hügel Kanrnje
Ilcber bei Samanja im Bezirke St. Daniel im Görzerkreise 
erhielt Hr. Fr e y er von Hrn. V e rt o u z. Dieser Fundort 
befindet sich gerade westlich vom erstgenannten. 

Endlich sendete Ur. Fr e yc r dieselbe AlYeolinain einem 
etwas dichteren J{alksteine von Ponikvah bei Slivje am lüu
ste unweit ({orinc, auch hier kömmt sie äusserst zahlreich 
im Gesteine vor; von dem Funde an diesem letzten Orte gab 
Ur. Kustos Fr e y c 1· schon in Ho h c n war t's Beiträgen (1. 
Heft, pag. 25) Nachricht. 

Auch in lstrien hat Ur. Fr e y er, als ei· in Beglcitnn,!!' 
des Um. Franz , .. Rosthorn im Laufe des tliesjiihrigcu 
Sommers geognostische Untersuchungen daselbst anstellte, 
:t.ilhlreiche Lokaliläten entdeckt, an welchen ihm Iialkslcin
Ah·~oiir;cn n;rkamen. Am merkwürdigsten darunter sind die 
'oll Visignano, die durch ih..e ungewöhnliche Liinge :rnf
f:tiicn. Sie gleichen sehr Yiel der von Hrn. C zj z e k in 
:scir;cr Abhandlung über neue Foraminiferen des \Vicner 
Tcrtiärbeckens (Berichte über die Mittheilnngen u. s. w. Jl. 
pag. 31 L) beschriebenen: A. /ouga rnm Waschberge bei 
Stockerau. Dieselbe A1·t findet sich auch :un Monte 11wggiore 
in lstrien. 

Hr. Franz , .. Hau c r theilte den Inhalt einiger \'Oll 

Urn. Bergrath Haiding er übergebenen Nachrichten mit. 
Durch den k. k. Um. Hofrath Stadl er in U111l wurden \'Oll 

dem sogenanten Spodumen von Passeyer kürzlich an das 
k. k. montanisclie Museum einige Stücke eingesandt. Die 
Untersuchuugen der Eigenschaften derselben wiesen ihnen 
unmittelbar ihren Platz. in der Spezies des Zoisits an. Es 
wurde eine Varietiit vorgezeigt, die ganz neuel"lich Herr 
Mo1·iz Richter in dem Laborntorio des k. k. Professors 
Freiherrn v. Pas q 11a1 a t i analysirt hftttc. ßns E1·~ehniss 1ler 
Untersuchung war: 



Kieselsäm·e 
Thonerde . 
l{alkerde 
Eisenoxydul 
Wasser und Glühverlnst 

ttö 

40.57 
32-.67 
20.818 ~ 
IJ,.602\ 
1.220 

99.88 

S:rnc1·stolf 20.U3!) o. 2.uu 
tö.233 2.17 

6.999 J.00 

Dieses entspricht ebenfalls genan der Zoisitformel 
Ca s' + 2 Al Si' wobei etwas Kalkerde dnrch Eisenoxydul 
ersetzt ist. 

In dieser blass grünlich-grauen Zoisitvarietät kommt ein 
graulich-leberbrauner Epidot in nahe par1\llelcr Lage ein
gewachsen vor; doch sind die beiden stets scharf von ein
ander getrennt, so wie dies schon bei mehreren andern Va-
1·ietäten beobachtet worden ist. 

Dei· Zoisit ist noch mit Albit, berggriinem kleinkörni
gen Talk und Kalkspath, gemengt. Der Albit ist im Innern 
ze1·fressen und voll Höhlungen , de1· Kalkspath vorzüglich 
in diesen abgesetzt. Auch e1·scheint etwas Quarz. In 
ganz kleiner Menge ist noch gelber Sphen vorhanden, so 
wie in einem Stücke ein ganz kleiner Zirkonkrystall, gan7' 
ähnlich dem Vorkommen von der Saualpe, wo der Zirkon 
auch in den Zoisit eingewachsen ist. 

Die von dem verehrten 'fheilnehmer an unseren gesell
schaftlichen Arbeiten Hrn. Comrents-Archivar P. V in „, e n z 
To tt er in einem Casemattcngewölbe de1· Dominikanerba

. stei, die so eben abgetragen wird, aufgefundenen J{ a l k
t r o p f s t eine (in einer der letzten Numero der „Gegen
wart" erwähnt) wurden vorgezeigt. Sie sind wedei· kry
stallinisch noch durchaus \'On fester kalkspathartiger Be
schaffenheit, wie die Tropfsteine der J{alkhöhlen, sondern 
bestehen aus zarten Hiiutchen yon kohlensaurem Kalke, die 
Oeft'nungen zwischen sich lassen. Ihre Bildung lässt daher 
auf einen von der Bildimg der Höhlentropfsteine yerschiede
nen Vorgang schliessen, der insbesoodea·e auf dem Um
stande beruhen muss, dass der Kalk im Mörtel im ätzen
den Zustande vorhanden war, dm·ch Wasser aus demselben 
ausgezogen wurde, und dass sich auf dem d11l'chschwitzen
den Tropfen die Häutchen durch Hinzutritt der J{ohlensiinrc 

8"' 
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nict.lcl'schlugen. ßci 1lel' Bildung tlcr J\alktropfsicinc iu 
Höhlen hat man dagegen Ul'sache, anzunehmen, t.lass koh
lensaurer J{alk in kohlensäurehaltigcm Wasser \·01· dem Ab
~atzc aufgelöst war. 

Durch Hm. Prof. G ö p p e l' t als Secl'efär war die Nach
richt eingegangen, dass die Schlesische Gesefüjchaft fiil· 
vaterländische Cultur t.len Austausch t.ler gleichzeitigen 
Schriften freundlichst angenommen habe. 

Von Hrn. Prof. G ö p per t hatte zugleich Hr. Bergrath 
H a·i d in,!!; er eine vorläufig bekannt gemachte Anzeige 
(nicht die Nachricht, welche eben in den Zeitungen die 
Runde macht) über einige von ihm angestellte Vel'suchc 
erhalten~ die el' in der Sitzung vom 16. Juni der natur
wissenschaftichen Section der schlesischen Gesellschaft fiit• 
vaterländische Cultur in Breslau mitgetheilt hatte. Sie be
:.r.iehen sich auf die künstliche Darstellung \'On ß rau n k oh
J e n und Stein k oh 1 e n. Schon seit langer Zeit hat sich 
Hr. Prof. Göppert die Aufgabe gestellt, die Natur vege
tabilischer U ebe1Teste, wie sie in den Gebirgsschichten ge
funden werden, zu ergründen. Auf der Naturforscherver
sammlung in Prag hat Ur. Prof. G ö p Jl er t bereits schöne 
llesultate bekannt gemacht ; auch hatten schon damals die 
Arbeiten begonnen, die ihm nun nach mancherlei A bänderun
gen , aus Vegetabilien erzeugte Braunkohlen und Steinkoh
len ähnliche Massen gaben. 

Die Methode , deren sich Hr. Prnf. G ö p p er t bet.liente, 
ist die·' dass er die vegetabilischen KÖl'per längere Zeit hin-
1lurch bei gewöhnlichem Luftzutritt unter Wasset· hält, des
sen Temperatur bei Tage 80° R. (Siedhitze), des Nachts 
etwa 50 bis 60° R. beträgt. Von manchen Pftanzen wm·de 
schon nach einem Jahre, von andern erst nach zwei 
J :t h r e n ein Product erzielt, welches in seiner äussern Be
schalfenheit \'On Brau n k oh l e nicht mehr zu unterscheiden 
war. Durch einen Zus.atz von einer ganz kleinen Quantität 
von schwefelsaurem Eisen, von etwa '/9 « Prozent entsteht 
eine schwarze glänzende, der S t ein kohle ähnliche Be
schalftmheit der .Masse. Hr. Prnf. G ö p per t wolle nicht 
~crndc eiue so hohe Tcm11c1·atur wührcnd der Kohlcnllildung 
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annehmen, doch empfiehlt er clas Verfahren mehr um die 
Zeit, die wir in unsern Laboratorien anwenden können, 
ffü• Lösun,!!; geologischer Fragen abzukürzen: endlich schliesst 
er daraus; dass die Kohlenbildung selbst nicht immer des von 
den Geologen gewöhnlich angenommenen u n end 1 i c h 1 an
g ti n Zeitraumes bedurfte. Auch die Bildung fossiler 
Harze anschaulich zu machen, diene die Methode recht gut. 
Venetianischer Terpentin, mit Zweigen von Pinus la1'ix 
verände1·te unter diesen Umständen seinen specifischen 
Geruch, und hatte nach Jahresfrist schon fast die Fähigkeit 
verloren, sich in \Veingeist aufzulösen, welches bekanntlich 
auch eine Eigenschaft des Bernsteins ist. Es dürfte nach Hm. 
Prof. G ö p per t gelingen, mehrel'e solche Harze, wie Re
tinasphalt , Bernstein u. s. w. einst k ü n s t 1 i c h d a rz u
s tel l eo. 

Hr. Bergrath Haiding e 1· sieht der ßekanntm~chung 
der nähern Untersuchungen mit grosser 'fheilnahme entge
gen , besonders in Bezug auf den Umstand, ob sich wirk
lich b i tu min ö s e Stoffe in den den Braun- und Steinkoh
len ähnlichen Massen gebildet haben In den Halden von Her
rengrund findet man gelblichbraunes, lignitähnliches Holz, 
mit einem glänzenden, muschligen Querbruch; der ver
ewigte Bergdirector 'f u n n er in Turrach fand daselbst in 
einer über anderthalb Jahrhunderte unterWasser gestande
nen Strecke des dortigen Eisensteinbergbaues die Holzre
ste von Stempeln zu einer dunkel-schwärzlichbrnunen Masse 
verändert. mit vollkommen muschligem Bruche, ähnlich den 
schönsten Leobner Braunkohlen. Aber beide enthalten 
kein Bitumen, an der Kerzenftamme entzündet, entwi
ckelt sich nur Holzbrandgeruch und es bleibt Asche , der 
Holzasche ähnlich, zurück. Anders verhalten sich wirk
liche fossile B1·aunkohlen und Steinkohlen. Jedenfalls ist 
das G ö p JI er t'sche Verfahren geeignet, den Weg des Ex
periments imme1· mehr für das Studium der B.ilduno- der e 
Erdschichten zu empfehlen. Hrn. von Mo r 1 o t's vollkom-
men gelungener Versuch, Dolomit und Gyps aus Kalkslein 
und ~.ittersalz darzustellen, lässt noch viele günstige Er
gebmsse erwarten. Nur ist es immer wünschenswerth, 
die Natur so genau als möglich nachzuahmen. Gewiss wa1· 
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die Tcmpcrnfur, wenn auch, wie G ö p 11 er t sehr 1·ichtig 
bemerkt, nicht bis :t.ur Siedhit:t.e, doch wiihrend der Koh
lenbildung hiiufig höher als gcgcnwfü·ti~ an der Erdober
fläche. Abe1· die Pressung del' darüber liegenden Schich
ten dnrf nicht vernachliissigt werden, so wie die Natur der 
umgebenden und überall gep;enwiirtigen Gebirgsfeuchtigkeit. 
Die Einführung der kleinen l\'lenge von schwefelsaurem 
Eisen ist gewiss sehr natur,!?;emüss, aber bei Luftzutritt 
dürfte wohl bnld das Eisenoxyd als Hydrat ausgeschieden 
werden, während bei der unterirdischen l{ohlenbildung das 
schwefelsaure Eisenoxydul noch durch die organische Ma
terie, unter Bildung von Kohlensäure zu Schwefelkies re
duzirt wird. Die Bildung von Braunkohle und Schwarz
kohle ist ein unzweifelhaft katogener reductiver Prozess, 
nichts der Verbrennung ode1· Oxydation anuloges. Hrn. 
Professor G ö p per t's unablässige Bestrebungen in diesem 
wichtigen Gegenstande haben bereits manchen schönen Auf
schluss p;egeben, aber sie versprechen auch noch eine reiche 
Ernte für die Zukunft. 

Hr. Fr. v. Hauer zeigte ferner eine Reihe sehr in
teressante1· fossiler Fische vor, die Hr. Professor 
Heinrich in Brünn eingesendet und Hr. Hecke l be
stimmt hatte. Sie stammen aus der Gegend von l{rakowika 
bei Inwald unweit Wadowize, und liefern den Beweis, 
dass die Menilitformation der Gegend von Nikolschitz, 
iibm· welche Hr. Dr. Hör n es in der letzten Versammlung 
Nachrichten mitgetheilt hatte, J.iis nach Wadowize sich e1·
streckt. Es sind folgende Arten: Arnphysile J Hcinrichii, 
lleckel, Chatoessus longimwms Hechel, Lepidopus lepto
spondylus , Hechel. 

Von Hrn. H ö n in g haus in Crefeld war die lithop;rn
phirte Abllildung und Beschreillung einer neuen seh1· eigen
thiimlichen Tl'ilobitenform, von der Eifel, der derselbe den 
Namen Harpes 1·eflexus gab, eingegangen. Sie wurde den 
Anwesenden vorgezeigt. 

Dei· Ve1·ein für Naturkunde im HCl·zogtbume Nassau, 
die fürstlich J ab l o n o w s k i'isrhe Gesellschaft in Leipzig 
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und der mecklenburgische patriotische Verein haben laut ein
gelaufenen Briefen, die vorgelegt wurden, den Austausch 
der ,,Berichte und Abhandlungen" gegen die ,·on ihnen Yer
ötfentlichten Druckschriften freundlichst angenommen. 

Am Schlusse wurden das Mai- und Juni- Heft der 
Berichte, womit der zweite Band derselben \•ollcndet ist, 
''crtheilt. 



August. 184'1. 

Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Gesammelt und herausgegeben von "W. Haidinger. 

1. Spezielle Mittheilungen. 

1. Statistische Nachweisung über die Zweckmässigkeit und 
Unschädlichkeit der Aether -Efnathmung. 

Von Dr. K. E. Hammerschmidt. 

illitgetheilt am 23. Juli 1847. Vergleiche Allg, Oest. Zeilschr. fiir den 
Landwirth etc. XIX. Jahrg. 184 7, !" S, 17 - 29. 

Das wissenschaftliche Interesse, welches Jacks o n's 
Entdeckung bezüglich der eigenthümlichen und ausseror
dentlichen Erscheinung der Aether - Einwirkung auf den 
menschlichen Organismus in physiologischel' und psycholo
gischer Beziehung zur Erforschung gcwissel' Ilichtungen 
des menschlichen Geistei und der meMchlichen Lebensthä
tigkcit darbietet, bestimmte mich, diesem Gegenstande eine 
besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 

Es gelang mir aus einer Masse von Versuchen, die ich 
an mir selbst und an gesunden Individuen anstellte, eine 
Reihe nicht uninteressanter Versuche zu gewinnen, wovon 
ich bereits in der hiero1·tigen Zusammeokunft am 19. Febr. 
Jie Erstlings-Ilesulfate mitgetheilt habe. 

Es lag mir daran, die damals nur erst aus einer gerin
gen Anzahl von Beobachtungen gewonnener Ergebnisse zu 
prüfen, und durch eine genügende Anzahl von Beobachtun
gen an den verschiedensten Individualitäten und· namentlich 
auch im Vel"laufc von Operationen die Richtigkeit meiner 
Ansicht ausser Zweifel zu setzen. 

Der zuvorkommenden humanen Bereitwilligkeit des Hm. 
Zahnarztes W e i g er verdanke ich die Gelegenheit binnen 
kurzer Zeit eine grössere Anzahl von Aether - Operationen 

Freunde cierNaturwissenschJftr.n in Wirn. 111. Nr.~. ~! 
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hcolrnchtcn 7.U kli11neu J und die bisher Ycrüffcntlichteu 
Hauptresultaie iiber die psychologisch- physiologischen Er
scheinunµ:en der Aether-Einwirkung niiher prüfen und 1111s 
tausendfiilligen ßeolrncl}tungen un1I ThatsRchen manches 
neue Erµ:ebniss zur Förderung des lVisse11s z.u gewinnen. 

Die Uesultate dieser Beobachtungen sollen in einem um
fassenderen l>ereits in der ßenrbeitullg begriffenen lVerke 
„ U e b er den Nu h e n und den \Ver t h der A et h er
A n wend 11 n ~ a 1 s Res u 1 tat eigener B c ob acht u n
g e n in p h y s i o 1 o g i s c h - p s y c hol o g i s c h c r B c z i e
h u n g" ehestens der Oetfentlichkeit übergeben werden. 

Dei dieser Arbeit sind gegen HOO Aethe1·isirungs-Versu
che, die der Verfasser an sich selbst machte, mehr als GOO, 
die an Yerschiedenen gesunden Individuen ohne darauf fol
gende Operation, ülle1· 200 Versuche :rn Thieren, und über 
HiOO Aetherisirungen, die beim Zahnarzt lV e i g er mit darauf 
folgenden Zuhnoperntionen gemucht wurden, benüt7.t. Ob
schon gleich Anfangs Sachnrstiindige die Anwen
dung des Aethers bei Zahnoperationen als überflüssig ode1· 
:ils unpraktisch erkläi·te11, so mehrte sich die Anzahl der 
IJei \V e i g er unter Anwendung \'Oll Aether, Hilfe suchen-
1lcn Patienten so sehr J dass von Ende J ünncr bi&""1. l. April 
gegen 600 Operationen mit Aether vollführt wurden. Es 
\'erdient henorgehoben zu werden, dass die Aether - An
wendung bei diesen Zahnoperationen, denen ich e;rüssten
theils beigewohnt hatte, für meine ph)·siologisch - }lS)·cholu
g;ischen Beobachtungen um so erwünschter waren, da Jit:se 
Operntionen in der Regel an sonst gesunden lndi\'iduen, 
an einer grnssen Anzahl yon Individualitäten mithin in grüs
sere1· Anz.ahl yorgenommen wurden, die Nach.wirkung·en 
der Operation nicht so eingreifend auf den Org:rnismus 
sindJ daher man auch die ab,!!;eschlossene Aether-\Virkung; 
richtiger beobachten und andererseits den Grad dtr Empfin
dungslosigkeit und die äussern Einflüsse auf die Trnumrich
tung bessel· würdigen konnte, als bei blossen Versuchs
Einnthmungen. Da die Erfahrung aus de1· so grossen An
zahl von Beobachtungsfüllen für die leidende Menschheit, 
ffü" die ärztliche Praxis und die \Visseuschaft gleich wich
ti~ erscheint, so beschloss ich, den Hrn. Zahnarzt \lr c• i-



g er zur Einführung eines förmlichen Protocolles über die 
unter Acther-Anwendnng bei ihm vorgenommenen Zahn
operationen zu bestimmen, in welchem Protocolle seit 11. 
April 1847 nebst Tag, Numme1· und Gegenstand der Ope
ration, des angewandten A pparatcs, die Dauer der Einath
mung, Dauer des Aether-Schlafes und der Nachwirkung;, 
Geschlecht, Alter, Leibesbeschaffenheit und näherer An
gabe der Individualität des Opcrirten, dann ausführlich die 
vor, während und nach der Einathmung beobachteten Er
scheinungen, Empfindungen und Träume u. dergl. eingetrn
gen, und diese Angaben und Beobachtungen durch die 
eigenhändige Mitfe1·tigung der bei der Operation anwcsen"' 
den Zeugen und der Operirten selbst bestiitiget wurden. 

Als Resultat dieses Protocolles ergibt sich nun im All
gemeinen: 

A. Die Zahl der unter Anwendung des Aethcrs vorge"' 
nommencn Operationen übersteigt illi Verhältniss die sonst 
durchschnittlich vorkommenden Operationen wesentlich, Es 
stellt sich nämlich heraus: 

a) Dass seit Ende Jänner 1847, W'o 
\V e i g er unter Anwendung von Aether 
zu operiren begann, bis zur Einführung 
des oben bemerkten Protocolls, d. i. bis 
11. April gegen 600 Operationen vollführt 
wurden, also mindestens 

b) Vom 11. April bis 31. Mai weisct 
das Protocoll Nr. I. . . . . . 

c) Vom 1. Juni bis 17. Juli weiset 

5;)0 Operationen 

547 

das Protocoll Nr. II. . . . . . . 5,;3 ,, 
Im Ganzen H.i50 Operationen. 

Es ergibt sich also, dass biirnen 5'/. Monaten 1650 Ope
rationen Yorgenommen wurden, \VOl'unter nicht Ein Fall von 
wirklich unmittelbarer oder bleibender Gesundheitsschädlich
keit , ja nicht einmaJ von gegründeter ßesorglichkeit beob
achtet werden konnte; dass die überwiegende Mehrzahl 
diese!' Operationen zur vollen ßefriedigung der betreß"enden 
Personen ausfielen, und selbst liei einzelnen nicht \·ollstiin
dig eingetretenen sogenannten Narkosen noch immer eine 
~o bedeutende l\'liltlemng del' Schmerzen stattfand, dns~ 

'I ~ 
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die Operirten dies ausdrücklich anerkannten, dass endlich 
derlei üble Zufälle durchaus nicht in der Mangelhaftigkeit 
oder Unsicherheit der Aether-Anwendung ihren Grnnd ha
ben, sondem in einer übergrossen Furcht einzelner lndi,1i
ducn, und zugleich in einer mangelhaften Behandlung des 
Aet.herisfrenden zu suchen seien, wie wir in Nr. 17 - 32 
unserer Allgem. Oesterr. Zeitschrift thatsächlich nachzuwei
sen uns bemühten. 

l''olgende statistische Details sind aus dem Protocoll 
Nr. 1 im Zeitraume vom tt. April bis 31. Mai entnommen: 

Es wurden binnen 50 'fagen an 293 Personen in 305 
Sitzungen im Ganzen 547 Operationen vorgenommen, und 
laut Protocoll Nr. II seit t. .Juni bis 17. Juli, also binnen 
47 Tagen an 3li1 Pet"sonen in 349 Sitzungen im Ganzen 
553 Operationen und zwa1·: 

Protocoll Nr. I. 

Einfache Operationen 203 Operationen in 203 Sitzungen 
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553 Operlltionen in 349 Sitzungen. 



Untei· den 
männliche 145 
weibliche 148 
männliche 162 
weibliche 179 

Opel'irtcu IJefanileu sich: 

~ 291 Pe1·sonen laut Protocoll Nr. l. 

f 3/i,O Personen laut Pl'Otocoll Ni·. II. 

Unter diesen befanden sich Kinde1· zwischen 5 bis 12 
.Jahren, laut Prot. 1 19, laut Prot. II 33. 

Personen über 50 Jahre, laut Prot. 1 5, laut Prot. II 8. 
Personen, wekhe dem äussem Ansehen nach als beson

ders schwächlich und nervös bezeichnet werd'en mussten, 
laut Prot. I 1'3, laut Prot. II 84. 

Personen von ausgesprochenem apoplektischen Habitus, 
laut Prot. 1 8, laut Prot. II 10. 

Frauen während der Schwangerschaft oder mit Säug
lingen, laut Prot. 1 5, laut Prot. II 3. 

ß. Ungünstige Umstände sind bei obigen 5-'17 und 553 
Operationen folgende Ereignisse zu bezeichnen: 

laut Prot. lau L Prol. 

a) Fälle, wo die Operirten nicht vollistän
dig empfindungslos wurden, weil sie du1·ch 
die übergrosse Furcht oder Unruhe den nor. 
malen Einfluss des Acthcrs hintle1·ten, oder 
wo aus Mangel der nöthigen E1·fahrung iu 
der ersteren Zeit die Einathmung nicht hin
länglich lange fortgesetzt wurde • • . • . 
wobei aber immer noch desseoungeachtet olJi
ge 6 Individuen erklärten, dass sie im Ver
gleich zu sonstigen Zahnope1·ationen gegen
wäl"tig bedeutend wenige1·Schrnerzeu fühlteu. 

b) Fälle, wo die Person, nachdem sie 
bereits einige Zeit cingeathmct hatte, fort·
zuathmen sich weigerte, den Apparat mit Ge
walt wegriss, die Operation, ohne die Pe1·
son mit Gewalt zu halten, nicht hätte vo1·
genommen wcl'den können, daher die Opera
tion ganz unterblieb 

l\'r. 1. Nt•. II 

0 

l 
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laut Prnl. la11L l'1·ol. 

'.\r. 1. l\'r. H. 

c) Fiille, wo die Personen gleich im Be
ginn der EinaU11nung die Fortsetzung aus
drücklich und mit Bestimmtheit verweiger
ten und dieselben auch durch Zureden nicht 
weiter bestimmt werden konnten, sich der 
Wiederholung der Einathmung zu unter-
ziehen . . . . . • 3 0 

Es ergeben sich hieraus Jaut Prot. I. unter 547 Fällen 
gegen 537 günstige im Ganzen nur 10 ungünstige , und laut 
Prot. II. unter 553 Operationen nicht E i n u n g ü n s t i
g er die Vornahme der Operation selbst hindende1· Um
stand. 

C. Zufällige unangenehme aber die \Vohlthat einc1· 
schmerzlosen Operation nicht störende Ereignisse , ur1ter 
547 Fällen Jaut Prot. I. und 553 Füllen laut Prot. II. 

Jaul Prot. laut Pi-ol. 
Nr. 1. Nr. II. 

a) Fälle, wo die Personen Anfangs so 
unruhig und furchtsam waren, dass sie auf
sprangen oder den A p11arat wegrisssen, abe1• 
durch Zureden sich beschwichtigen liessen, 
so dass entweder vo1· der Operation eine 
''ersuchsweise Einathmung vorgenommen 
wurde, ode1· die Operation während der un
mittelbar darauf folgenden zweiten Einath-
mung schmerzlos vollführt wurde • . 8 

b) Jt'älle, wo sich bei den Operil"ten 
während der Einathmung eine auffallende 
Unruhe aussprach, die aber leicht beschwich ... 
tiget wurde . , . . . . • . • . 41 

c) Fälle, wo die Operirten vor der Ein
at\lmuug eine besondere Furcht zeigten oder 
eingestanden . . . . 84 

1\) Fälle , wo die Operation nicht wiih-

50 

83 
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Jaul Vrul. Jaul I>rol. 

rend der ersten Narkose vorgenommen wer
den konnte, sondern die Aether-Einathurnng 
wegen Unruhe des Operfrten oder behufs 
der während einer Sitzung vo1·zunehmcnden 
schwierigen oder mehreren Operationen wie-

!\'r. 1. Nr. II. 

derholt werden musste . . . . . . . . 177 !I;) 

e) Fälle, wo die Operirten unangeneh-
me Träume hatten . . • . . . . . 28 1~ 

f) Fälle, wo nach de1· Operation ein 
Brechreitz eintrat , entweder weil die Ope-
1·irten bei vorgenommenen mehreren Opcrn
tionen Blut geschluckt, ode1· weil sie Ae
therdampf statt zu uthmen verschluckten , 
oder weil die Einathmung ku1·z nach dem 
Essen statt fand . . . . . . . . . . 17 n 

g) Fälle, wo die Nachwfrkung bei be
sonders nervösen und sensiblen Pe1·sonen 
dui·ch längere Zeit andauerte (wo eine Mat
tigkeit, Schläfrigkeit oder Eingenommen
heit des Kopfes durch einige Stunden 
währte) . . . . . • . . . . . . . 6 10 

b) Fälle, wo starker Hustrniz eingetre-
ten war, während der Einathmung 2 2 

i) Fall, wo Brennen im Halse eintrnt 
(bei einem Kinde, welches sagte, es brenne 
ihn de1· Aethe1· im Halse . . . . o 

D. Günstige Erfolge. 

a) Vollkommene Schmc1·zlosigkeit 
wiihrend der Operation, ohngeachtet 
die Operirten theilweisc nochßewusst
S(>yn hatten und nicht in einem voll-

Jaul Prnl. 

Ni'. 1. 

JHul l'rol. 

!\1·." 



kommcncri Aethcr-Schlafc sich IJefau-

i:iul l'ro! 

'.\r.I. l\" t'. II. 

den bei 25 Pe1·sonen 50 Op. lt Prs. 12 Op. 
b) Vollkommene Schmerz

losigkeit während vollkomme
nenAether-Schlafs, worin die 
Operirten gar keine Träume 
gehabt zu haben angaben 78P. 8!J 

c) - - mit angenehmen 
Empfindungen im Allgemei
nen wiihrend des Schlafes, 
sber ohne bestimmte Erinne-
rung an den Gegenstand des 
Traumes . . . 

d) - - mit wirklich an
genehmen Träumen . . . 

e) - - mit unangench-
men Träumen 

\

m. 487 Op. 
52" . . . 48 

110 ,, . . 192 

28 Jl/ 12 

541 Op. 

289 P. m. 537 Op. 3'11 P. 553 öp:
Es stellt sich also heraus : 
~. Dass die überwiegende Mehrzahl der Operationen 

nämlich laut Nr. J. 537 gegen 10 vollkommen günstig, 
schmerzlos und unschädlich ausgeführt wurden , und dass 
das Protocoll Nr. II. ein noch viel günstigeres Resultat lie
fert, indem unter 553 Operationen nicht eine Einzige mit 
einem die Operation wirklich hindernden oder für den Ope
rirten schmerzlichen Zufalle begleitet war. 

ß. Dass in der Mehr~ahl die Aether-Narkosen bis zu1· 
vollen Unempfindlichkeit gebracht wurden, nämlich laut Prot. I. 
487 gegen 50 und laut Prot. II. Mt gegen 12, bei denen He
wusstseyn aber kein Schmerzgefühl vorhanden war. 

'Y· Dass auch nur eine geringe Auzahl \'On Operirtcn 
durch unangenehme Träume beliistiget wurde, nämlich laut 
l,rnt. II. unter 3!j,t Personen nur 12, während entgegen die 
l\lehrzahl wirklich :mgenchme Träume hatte, nämlich laut 
Protocoll l. unter ~93 Personcu 16:!, und laut ProtocoH Nr. 11. 
m1tel' alt 1 Pcrsonc11 tl-0. 
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ln Hezug auf die thatsiichlichc Unschädlichkeit cl'
gibt sich: 

a) Dass unter 1600 Operationsfällen, welche fast eben 
so vielen Einalhmungen entsprachen, bishel' nicht eine wirk
liche oder andauernde Schädlichkeit für die menschliche Ge
sundheit nachgewiesen werden kann. 

b) Dass unter obigen laut Protocoll 1. und II. opei·irten 
634 Personen sich 51 Personen in liingc1·en ode1· kürzeren 
Zwischenräumen wiederholt der Aether-Einathurnng bchufs 
der Zahnoperationen unterzogen haben, und dieselben in 
diesem Protocolle :rnsdrücklich bcstiiUigen J dass sie keine 
gesundheitsschädliche oder ii berhaupt keine unangenehme 
oder besorgliche Nachwirkung an sich beobachtet haben. 

c) Dass übel·diess einige Operirte 10-30 Mahl und der 
V crfasser selbst bereits über 300 Mal sich den Aether-Ein
athmungcn ausgesetzt haben, ohne eine besorgliche Nach
wirkung empfunden zu hnben. 

2. Ueber das Alter des Kar11athe11sa11dsteins m1d seiner Glieder. 

Von Ludwig Zcuschncr. 

Mitgetheilt <1m 2a. Juli 1817. 

Die sedimentären Gebirgsarten der l{arpathen, der Al
pen und des ganzen südlichen Europa lassen sich nicht in 
die bekannte Schichtenordnung mit derselben Schärfe ein
reihen, wie diess mit den geschichteten Gebirgsarten \'Oll 

England , Frankreich und Deutschland geschehen ist. So
wohl petrogra11hische als 11alaeontologische Cbarnktere sind 
ihnen ei~enthümlich und untel·scheiden sie \'On all~n Gliedern 
der bekannten lt'o1·m11.tionen. In den Ka1·pathen sind vorzüg
lich Sandsteine entwickelt, Kalksteine sind sehr untergeord
net; in den Alpen im Gegensatze sind die e1·sten untergeord
net und bilden einen schmalen Saum am nördlichen Ab
hange, die Kalkstei,ne aber sind ungemein mäcb.tig entwi
ckelt. lUau betrachtet allgemein die festen, weissen oder 
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grnuen Alpenkalke als Glieder des Jura, tlic lockeren aber 
mu süillichen .:\bhang;e der vcnetianischen und vicentini
schen Afr>en, <lie Scaglia der Italiener, als Kreideschichten. 
Viel unbestimmter sind die Ansichten über das relatiYe Altei· 
des Sandsteines mit Fukoiden1 und der ihnen untergel)rdneten 
Lage1·; ja man hat sich selbst noch nicht entschlossen, einen all
gemeinen Namen für denselben anzunehmen; in den Alpen wi1·d 
er 'Viener Sandstein, Sandstein von Högl, in der Schweiz 
Flysch, in Italien l\facigno , in den K.arpathen l{arpathen
sandstein genannt. Uebersein Alter herrschten die verschie
densten A nsichtcn. Es sind kaum 2;; Jahre verflossen, dass 
man ihn noch als Grauwacke betrachtete, jetzt will man 
ihn mit unteren tertiiiren A bsiitzen parallelisfren, und was 
das auffallendste ist, eben so schwache Gründe werden bei 
der gegenwärtigen Altersbestimmung angeführt, wie es Mi
her geschah, als man ihn mit den ältesten Sandsteinen idcn
tificirte. 

Die Bestimmung de1· karpathischen und alpinen geschich
teten Formationen gehört zu den interessantesten Fragen de1· 
Geolo,!!;ie; ich werde yersuchen, diese Verwirrung zu lösen 
nach den Beobachtungen, die ich Gelegenheit hatte in den 
Karpathen und vorzüglich am Fusse des Tatragebirges zu 
machen. 

Ehe ich dies entwickeln werde, will ich kurz die Ansich
ten, die man über das Alter der Karpathensandsteine hat
te, würdigen. Im Anfange der wissenschaftlichen Geogno
sie wurde über dns Alter dieser Sandsteine aus mineralogischen 
Charakteren geurtheilt, spiite1· wurden die paliiontologischen 
lUerkmule zu Uathe gezogen. St a s z y c, 0 e y n hause 11 be
trachteten den Karpathensandstein als Grauwacke, weil el' 
auf dem A lpenkalke der Tatra ruht, der als eigenilicher 
Uebergangskalk gegolten hatte; seine krystallinischeStrnc
t1u· und graue Farbe hat nicht wenig dazu beigetragen; 
Be u da n t trennt die Kalksteine und die ~~falzablagerung vom 
Sandsteine, und jeder 'fheil soll einer besonderen Formation 
angehören ; der Sandstein der alten Kohlenformation wegen 
der Yielen m1tlcutlichen Pflan1.enabdrüc-ke und der schmalen 
Lager von Steinkohle; die l{alksteine sollen dem Jura an
j.!;ehören und die Steinsalzablagerung ller tertiiircn Zeit. V c1·-
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steinel'l1ngen mit einer jugendlichen Physiognomie und die 
mürben Sandsteine haben den französischen Geologen zu 
dieser Bestimmung bewogen . 

• <\ ber in der nächsten Umgebung von lVieliczka sind 
Sandsteine mit Belemniten und A ptychus, welche das U nsi
chere der Be u da n t ischen Bestimmungen beweisen. B o u e, 
Pu s c h ziehen die Steinsalzlager zum Karpathensand
stein und betrachteten das ganze Gebilde als bunten Sand
stein. Seitdem aber Li l l beiläufig vor 20 Jahren bei Ortawa 
im Trentschiner Comitat ein grosses Lager von Gryphaea fand. 
die Pu s c h fäschlich als G1·yphaea m·cuala bestimmte, wurde 
der l{arpathensandstein als Liassandstein betrachtet. Aber 
bald bewiesen B o u e und K e f e i· s t e i n , dass diese Gr.1/
phaea nicht jurassisch , sondern die bekannte Gryplwea co
lumba ist, und in Folge dessen wurde der ganze Sandstein de1· 
Karpathen als mit dem G1·eensand identisch betrachtet. Die
ser Ansicht war jedoch Vieles entgegen. Sein mineralogi
scher Charakter ist ganz verschieden von dem stark ent
wickelten Kreidesandstein in Deutschland und England; seine 
genaue Verbindung mit dem Ammonitenkalk, mit dem er 
wechsellagert, und der J uraversteinerungen enthält, wie 
Am. Mui·chisonae, Bii'chii, Conybeari, friplex, haben mich 
bewogen, ihn als ein Glied des mittleren Jura anzusehen. 
In den neuesten Zeiten trat Ur. Bey r i c h mit einer ver
schiedenen Ansicht hervor und bestimmte wie früher Se d g
w i c k und M 11 r chi so n und später Pi 11 a , den Macigno 
der Alpen und Apenninen als tertiär, betrachtet ihn also 
als eins der jüngsten Sedimente der E1·doberfliiche. Nur 
ein kleiner Theil, der die genannte GrYJJhaea enthält, wird 
von ihm getrennt und dem Kreidesandsteine zugetheilt. Der 
Ammonitenkalk wird von B e y r ich gewaltsam getrennt und 
mit dem wcissen lfrakauer Coralrag parallelisirt , mit dem 
er nicht die mindeste petrographische Aehnlichkeit hat, 
während auch beide eine ganz verschiedene Fauna enthal
ten *). Der jurassische Ammonitenkalk soll den tertiifren 
Sandstein durchbrechen. Diese Behauptung gründet sich 

+) Leltcr rlie Entwicklung de.s l"lölzgebirges in Schle~ien. Kal'l;leu'~ 
Ai·chiv für '.\liucralogie, Geognosie. B~nd X \'lll. 181 (. 
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auf keine Beobachtung und ist nur eine Erklärung nach einer 
vorgefassten Meinung. Sehr auffallend ist der Umstand, 
dass der Ammonitenkalk ein sehr Junges Band der ganzen 
karpathischen J{ette entlang bildet, und weder zerrüttete 
Schichten noch Rutschflärhen zeigt. Durchbrüche auf meh1· 
:ils hundert l\leilen von geschichteten Felsarten sind weder 
denkbar noch irgendwo beobachtet. Aber de1· Ammoniten
kalk ist am genauesten mit dem Karputhensandstein \'er
bunden, wechsel111gert mit ihm, wird von diesem Sandsteine 
in gleichförmiger La)?;erung bedeckt und ruht theilweise auch 
mit parallelen Schichten auf ihm. Die schönen Durchschnitte 
von Czorsztyn, Szaflary, Schloss Arva lassen darüber 
nicht die mindesten Zweifel. Endlich enthalten die Kar
pat hensandsteine wie die Ammonitenkalke eine Reihe von 
Ve1·stcincrungen des N eocomien. 

Ebenso verhält es sich mit dem Nummulitendolomit, den 
ffr. Bei r ich Kulkstein seyn lilsst, obgleich dieses Gestein ein 
ausgezeichnet kryst11llinisches Gefüge hat, das öfters dem aus 
dem Val di Fassa ganz üholich ist. Dieses Lager amTatragebirge 
und in den parallelen Hebungen wechsellagert mit dem J{ar
patl1ensandstcin und befindet sich in gleichförmiger Lagerung 
mit dem liasinischen Alpenkalkc, was so deutlich in dem höchst 
instructiven Durchschnitte von Szent hany in der Liptauer 
Ges1rnnnschaft zu beobachten ist. Die Lagcrungsverhält
nissc lassen keinen Zweifel, dass die Nummulitenschichten 
mit dem Karpathensandstein innig verbunden sind. Die ab
solute U nkeontniss, die Nummuliten spccifisch zu unterschei
den, l>erechtigt wohl nicht alle Nummuliten als tertiä1· zu be
trachten, wie es Bei r ich that. Wäre aber auch die lden
tiHit der Nummuliten - Species aus der 'fatra bewiesen, was 
nicht gesclrnh, so wäre noch kein "Beweis, dass die Num
muliten - Dolomite der 'fatra ein so junges Alter haben, da 
Ehr e n b er g in verschiedenen Formationen gleiche Spe
cies von Polythalamien fand. Mit den Nummuliten sind ve1·
schiedene Zwei schaler und Radi1:1sien vergesellschaftet, 
yon denf'n nht'r k1'it1c Spccies sich fand, die übe1· das Al
ter dicscL· Schicht entscheiden wüi·de. 

ilic .\ n.l!lirhtcn des hcriihmten Gcolo1?;e11 Sir Rode-
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r i c k M u i· chi so n *) über den l\:arpathensandstein und den 
Ammonitenkalk kann ich ebenfalls nicht theilen. Diese1· 
trefl'lichc Beobachter konnte den l{arpathensandstein wede1· 
als tertiär betrachten, wie es ß e i r i c h that, noch den 
Ammonitenkalk für identisch mit dem Krakauer Coralrng hal
ten. Nach Murchison soll der Sandstein Grünsand seyu, 
mit einer eigenthümlichen Physiognomie; der Ammoniten
kalk aber Liaskalk der 'fatrn, der weite1· nördlich von der 
Hauptkette hervortaucht. Dieser Ansicht aber widerspre
chen die mineralogischen und palaeontologischen Charaktere; 
wie auch die Lagerungsvcd1ältnisse. Der Alpenkalk der 
'l'atra enthält nur Liasversteinerungen, der Ammonitenkalk 
verschiedene Jurafonncn mit überwiegender Anzahl aus dem 
Neocomien; die verschiedenen ){alksteine des Ammoniten
kalks befinden sich niemals im 'fatrakalksteine, und die 
letzten stehen in keiner Verbindung mit dem J(arpathensand
stein; der Ammonitenkalk aber wechsellagert mit ihm und 
bildet ein untergeordnetes Lager darin. 

Nachdem ich eine bedeutendere Anzahl \'OD Petrcfacten 
in der neuesten Zeiten sowohl im l\arpathensandstein selbst 
als auch im Ammonitenkalk entdeckte, so sehe ich mich 
befugt, meine Ansicht über das Alter dieser Sandsteine zu 
ändern. Die vortretflichc Pateoutolo,qie f'n.tn{;aise vou 
Al c. D'O r b i g n y, das Hauptwerk für alpine Paliiontologic, 
war mi1· zu1· Idcntificirung der V crsteinerungen aus den 
Ka1·pnthen wesentlich behilflich. Eine grossc An:t.ahl ''Oll 

Specics aus dem Karpathensandsteinc hat sich i.dentisch mit 
dem Ncocomien gezeigt, andere tragen deu Hal.Jitus lle1· 
Formen des Neocomien, obgleich sie specifisch n'rschie1leu 
sind, mit diesen mengen sich Juraspecies aus den 3 Eta
gen dieser Formation; niemals kommen hier Kreidespccies 
vor. Aus diesem paläontologischen Charakter kann entwe
der geschlossen werden, dass der l{arpathensandstein mit 
seinen untergeordneten Gliedern dem Neocomien entspricht, 
in dem die Jurnspecies sich fortgepflanzt haben, oder dass er 
ein besonderes eigenthümliches aus einem g1·ossen Becken zur 
Zeit der Jura und unteren K1·eideperiode ~bge~etzt(•s (;,., 
bilde ist. 
----·---

+) 'rh(• Geoloir_, or Hu.,siH in 1<:11rnpl' ·r. 1 



Ucr l\nqiuthensanstein zerfiillt nach den Pctrefactcn, 
die er cnthiilt, in zwei Ahtheilungen; die Untere charactc
tcrisiren Neocomicn nnd Juraformen nebst Fuc-0idcn, die 
oherc eigentliche Grünsandversteinerungen. Als untergeord
nete Glieder der ersten Abtheilung erscheint der Ammoniten
kalk und Nummulitendolomit; die ohere Abtheilung hat auch 
cigenthümliche l\.alksteine \'On hrauner Farhe mit Myen und 
Dentalien (Odoryn hei Iglo in der Zips). 

In einigen Zügen will ich die vorzüglichen Cha1·aktere 
dieser Sedimente angeben. 

E 1· s t e U n t er - A. b t h e i 1 u n g. 
Eigentlicher l{arpathensandstein , hat gewöhnlich eine 

graue Farhe und eine mehr oder weniger ausgesprochene schie
frige Strnctur, die Sandkörner yerbindet ein eisenhiiltige1· 
Dolomit gemengt mit Thon. Dieses Bindemittel unterscheidet 
ihn von allen bekannten Sandsteinen. Selten zeigen sich 
darin untergeordnete Schichten von Cunglomerat. Auf den 
Ahsonderungsflächen zeigen sich häutig Fucoiden , unter 
denen die häufigsten F. Targionli und Ft'. intricaltts sind. 
Im Sandsteine selbst am Fusse der Bieskiden , eine Meile 
von Iüakau finden sich sehr hÜufige Versteinerungen, und 
hier findet die sonderbare Mengung von N eocomicn und 
Jurnformen Statt. Folgende Spezies sind besti1nmt : 

Belemniles bipartitus, Blainville, d'Orb. Paleont. fran
c;aise, 'f. rretace. 'f. J. Tab. 3 Fig. 6-12, ausgezeichnet häu
tig, stets kleiner als die französischen Exemplarn in al
len Varietäten. Berg Garbatki bei Kossozize und Babiny. 

B. pistillifon11is, ßlain. d'Orb. 'l'. VI. Fig. 1-li .({os
soz1ze. 

B. tlilalalus. Blainv. d'Orb. 'l'. II. 
B. 01·bignyanus, Duval. Belem. de Castellane. Tab. VIII. 

J:ig. 4,-9. Kossozizc. 
Am. fi:ml>riatus. Sow. 'f11b. 16Li, ziemlich häufig aber 

nicht vollkommen erhalten im Conglomerate von Libiertow. 
A7Jfyc!ms lamellosus, Bronn Lethaca Tab. XV. Fig. 16, 

ziemlich häufig, Lihiertow, Kossozize. 
Te1·eb1·alula concinna, Sow. Libiertow. 
T. subsfriat a, Schloth. Ziethcn. V erst. 'VürUemb. 'fäh. L12. 

Fi,Q;. ~. Libicrtow. 
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1'/tecidea kie1·ogly1Jltica ? Defrance, Goldf. 'fall. Hil, 
fig. ;) ~ sehr ähnlich. f{ossozize. 

Penlctc1·iniles basallif'o1·mis. Mille1·, Goldf. Tab. 52, 
fig. 2. Lihiertow. 

Eu9eniac1·inites nutans. Goldf. 'fall. 50, fig. 4. Kossozizc: 
Ausscrdcm finden sich viele neue Species von l!Jxogyra, 

Ostrea, sehr yerschiedene Cidariten-Stacheln, viele ft·rio
poren und selten Fischzähne. 

Der Ammonitenkalk zieht sich bandartig continuirlich 
im Kar11arthensandstein, entlang den ganzen Karpathen von 
Siebenuürgen bis in die Gegend von 'frentschin fort; ein
zelne Kuppen tauchen ans dem l\.arpartens:mdstein in Lattein 
bei Brünn, St. Veit bei lVien hervor. Uieser Kalkstein uildet 
ein System von ye1·i;;chiede11en Kalksteinen, Mergel, 'fhon 
und Sandstein, die in einem merkwürdigen Verhältnisse 
zum Karpathensandstein stehen , und ein untergeordnetes 
Lager darin bilden. Diese Kalksteine erscheinen in den 
Salzburger - , Vicentiner- nnd 'firoleralpen, und darum will 
ich sie etwas näher ueschreiben: 

a) Körnige l{alksteine \'Oll Encriniten bilden die Unter
lage, und ruhen auf Sandstein gleichförmig gelagert bei 
Czorszlyn. Sie sind roth oder weiss; selten enthalien sie 
die 1'. Bouei. Diese Schicht ist selten mehr als 100 Fuss 
mächtig; ganz ähnlich ist sie in der Gegend des Hallstiit
ter Sees mit Encriniten und mit \'ielen Tercbrateln, untc1· 
denen sich 1'. Bonei und 1'/telys finden. Bei LaHein un
fern Brünn, zwischen Poligny und Dijon, und llei Viltaux 
in Frnnkreich. 

b) Derber homogene1· Kalkstein ode1· eigentlicher Ammo
nitenkalkstein von rother und weisser Farbe, öfters schön 
rosaroth, seltener gelb, gewöhnlich seh1· rein, dicht, und 
darum wird er öfters als Marmor geschliffen ; durch den 
Hinzutritt von Mergel erhält er eine eigenthümliche Struc
tur: l{alknieren von yerschiedener Grösse, \'On rothe1· 
Farbe, \'erkittet ein etwas dunklerer }lergelkalkstein. Et· 
gab das Material zu den schönen Mnrmorn, welche die 
Kirchen von Oberitalien schmücken, von Venedig, Padua, 
V crona etc. Es ist der Calcare Arnmonil1fero und Bian
(~01w der itnlieuischen Gcognosfen . und i·st aueh H• 



den Karpnthen die Lagcrstiittc \'iclcr Versteinerungen, 
insbesondere vieler Ammonite11 und 1ler T. diphya. Es 
ist der rotl1e l\farmor der Eugancen, \'On Val d'agno bei 
Recoaro; von Uo\'crcto nnd Trient im siidlichen 'firo1. 
Ebenfalls entspricht er in allen petrographischen Kenn
zeichen dem weissen und rothen Marmor der Salzburgei· 
Alpen, und :1.wnr des Hohen Plassen am Hallstätter Salz
berge, im Thale von Gosau-Mühl bei Gosau, dem Gosauer 
Donnerkogel, dem rothen Kalkstein 1un Ausseer Salzberge, 
dem weissen und i·othen Kalkstein ·rnn Eisenau am Gmund
ner See, dem rothen Kalkstein :uu Dürrenberg bei Hallein. 

c) Mergeliger Kalkstein von blaulich-graue1· Farbe, öf
ters mit tlnnkeln Flecken. Er ent hiilt Fucoiden, iifters un
terscheidet m1rn gut den F. 'l'ar.'lionii. Er füh1't eingesprengten 
Schwefelkies und viele Ammoniten, und zwar: Am. Mur
cltisouae, Conybeu1'i, llfrcltii. Aehr.Jichc J{alksteine kom
men am Dürrenberg mit Apf. lttrnello.ms \'or. 

d) Schiefriger Mergel von rother, selten blauer F:1rbe. 
e) Schwarzer Thon in eckige Stücke abgesondert, mit 

Nieren von Sphiirosiderit und seltenen Verstcinernngen. 
f) Kalkstein mit Hornstein \"On hellgrauer, gelbe1·, sel

tene1· rother Farbe; gewöhnlich i:i dickeren Schichten :ibge
sondert, selten schiefrig, gewöhnlich sehr fest, geht in 
lockere erdige Ahilndernngen über, und erinnert 1111 die 
Scaglia de1· Italiener. Die Hornsteine fintlen sich mitten in 
den Schichten ein~cschlossen. Gan:t. iihnliche Gesteine sind 
in der Nähe des Hallstiitter Sees an tler Pötschen. 

g) Sandstein, feinkörnig, grnu, mit vielen Körnern 
von erdigem Chlorit, gewöhnlich mürbe. 

Obgleich tler Ammonitenlrnlk ein Lager im Karpathensand~ 
stcin bildet, welches 2 - 3000' mächtig ist, so zeigen die 
beschriebenen Glieder eine auffallende Beständigkeit in ihrer 
Aufeinanderfolge. Stets in gleichförmige1· Lagerung liegt 
auf dem Karpathensnndstein de1· Krinoideenkalkstein, darauf 
folgt Mergclschiefer und clerbe1· rothcr oder weisser Ammo
uitenkalk, t.111.1111 folgt schwarzer Thon mit Sphärosiderit und 
der mergelige Kalkstein mit liasinischen Versteinerungen, 
auf den sich die l\:rinoidenschicht wiederholt: grnue S;lnd
steine pflegen die hornnrtigcn und kreideartigen l{alksteine 
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zu tl'ennen, auf denen wiedel' in gleichförmiger Lagerung 
Karparthensandstein ruht. 

An manchen Puncten sind in unendlichea· Anzahl Ver
steinel'nngen angehäuft, folgende wul'den bestimmt: 

a) Juraformen*). 
* Am. Murchisonae, Sow. Tab. 50, sehr häufig. Sza-

ßary, Schloss Arva. 
* A. Conybem·i, Sow. Tab. 131. Schloss A1·va. 
A. annulai·is. Rogoznik. 
A. biplex, Zieth. Verst. Württemb. 1'ab. VIII, fig. 2. 

Rogoznik. 
A. polyplocus, Reinecke fig. 13. Rogoznik, Czol'sztyn. 
Aptyclms lamellosus, Bronn, Letbaea 'fab. 15, fig. 16. 

Rogoznik, sehr häufig. 
Apt. Latus, v. :Meyer, Bronn. Tab. 15, fig. 15. Rogoznik, 

selten. 
* A1,icula inaequfottlvis, Sow. Tab. 244, fig. 2. Schloss 

Arva. 
Pentacriniles subte1·es, Goldf. Tab. 52, fig. 2. Czorsztyn, 

Szaflary, Rogoznik, 'fersztena. 
P. basallifo1·rnis, Miller, Goldf. Tab. 52, fig. 2. Sza

flal'y. 

ß) Neocomien. 
Am. simplus, d~Orb. Paleont. frnnr;aise, T. cretace. 'fäb.60, 

:fig. t-3. Rogoznik, sehr häufig. 
A. Morellianus, d'Orb. Tab. M, fig. 1-3. Rogoznik, 

häufig. 
A. diphyllus, d'Orb. Tab. 55, fig. 1-3. ltogoznik. 
A. piclumlus, d'Orb. Tab. M, fig. 4 -- 6. Rogoznik. 

Etwas verschieden, hat einen kleinen Nahel, der bei der 
französischen Varietät vel'deckt ist, sonst sind die Loben 
ganz ähnlich getheilt, die Sättel ungemein tief eingeschnitten. 

A. subfimb1·iatus, d'Orb. Tab. 29. Rogoznik. 
A. f ascicularis, d'Orb. Tab. 29, fig. 1-2. Rogoznik. 
* Scaphites lvani.i, Puzos, d'Orb. Tab. 128. fig. 1 - 3. 

Rogoznik . 

. ,.,) Die mit dem Sterne bezeichneten S11ecies stammen aus dem Krauen 
Kalkstein, die andern aus dem rothen. 

Freunde der NaturwissenscAaften in Wi~n. III. Nr. 2. 10 
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'l'erebralitla dipliya Colon.n:.a, Z. N cne Spccies der 
T&I ru. Tnb. 1, ftg. 1-6. Rogoznik. 

ry) liarpathische Specics, tlic sich an die 
a 11 s dem Neo c o m i e n am genauesten n n
s c h l i es s e n . 

.1. carachl/ieis, Z. N. Sp. cler Tafra. Tab. 4: ftg. 1. Uo
goznik, sehr iih11lid1 dem Am. G'l'a,,,,eanus d'Orb., dem je-
1loch die J{erben auf dem Rücken fehlen. Seh1· hiiutig. 

* A. A1·ven.Yi.Y, z. Tab. V, tig. 4-6. Srhloss Arva. 
A. Andrze}ow.fk1i, z. Tab. V, tig. 1-3. Roµ:oznik. 
A. ro,qoznicensis, z. 'l'ab. IV, flg. 4. Rogoznik. 
A. Stasz.ycii, z. Tab. IV, flg. 3. Hiiuflg. 
* A. acanfliicw1, Z. Tab. V, flg. 10, 11. Szaflary. 
* A. J\'e1·ei, Z. 'fab. V, flg. 7-!). 
'J."'ereb1·atula sima, Z. Tab. 1, fig. 18, 19. Ilogoznik. 
1'. diplwros. Z. Tab. 1, tig. 9-13. Rogoznik. 
T. axine, Z. Tab. II, fig. 8, !). Rogoznik. 
1'. cx1wusa, Z. Tab. II, fig. II, 12. Jlogoznik.. 
1'. Sta.,::<..ycii, z. 1'11b. 2, fig. 4-7. Rogoznik. 
1'. plam.tlata, z. Tab. 2, flg. 13-17. M1truszyna. 
'i'. Agassi!:Eii. Z. Tnb. 2, ng. 21-25. llogoznik. 
7'. fafdca, Z. Tab. 2, tig. 18-20. Uogoznik. 
1'. lJouei, Z. Tab. 3, fig. t. Rogo:;rnik. ßiala \Voda bt'i 

Szlachtowa. 

Aus del' angeführten Liste ergibt sich, dass der Ammo
nitenkalk keinem der Glieder der eigentlichen Juraformalion 
entspricht und d:1ss er ein Sammelplatz ist, an welchem Jura 
und N eocomienartt'n zusammen vorkommen. Die ~rosse Anza.hl 
\'On Species des Neocomien, ode1· solchen die ihnen am näch
sten verwandt sind, beweist, dass es ein eigent hümliche1· 
J{alkstein ist, und ein untergeordnetes Glied des J{arpa
thensandsteins bildet. Die Ansicht, dass der Ammoniten
kalk dem Cornlr1tg mit einem sücllichen Characler odei· clem 
;ilpinen Lias entspreche, ist sowohl durch die Versteine
rungen, wie durch Lagerungsverhiiltnisse widerlegt. 

lt. Nummulilen-Dolomit. Die Lagernngsverhältnisse die
ses Gliedes sind ganz iihnlich denen des AuuuoniteukalkesJ 
nur bildet ei;;; stets eine nntere Abthcilnng, wiihl'entl der 
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Ammonitenkalkstein stets ein mittleres Glied repriisentirt. 
Der Nummuliten -Dolomit wechsellagert mit dem Karpathen
sandstein, und ist auf dem liasinischen A 1 penkalke gleich
förmig aufgelagert. Dieses untere Glied erscheint nur da, 
wo die Hebungen bedeutender sind, als am nördlichen Ab
hange des Tatra Gebirges und der Liptauer Kalkapen; am 
nördlichen Abhange der Thurotzer Alpen ist er nur auf 
kleinen Sti·ecken bekannt ; dann entlang des Gebirges Ni
zne Tatry; im dritten pnrallelen Zuge ist er sehr wenig 
entwickelt an der Gran bei Lipcza Stawianska in der Niihe 
von Neusohl. 

Als Be u da n t Ungarn brreiste, glaubte er, dass die 
Nummuliten von Lipcza, welche auf den Acckern gesam
melt werden, der tertiären Periode angehören ; ohne die 
Lagerungsverhältnisse genauer zu untersuchen. Später be
trachteten Li 11 und Pu s c h die N ummulitenschicht als obe
res Glied des alpinen I..ias, weil de1· mineralogische Cha
racter ganz dem der unteren Kalksteine entspricht, und 
beide Gesteine gleichförmig gelagert sind. In der neuesten 
Zeit hat ß e y r ich wieder die Be 11 da n t'sche AnsicJ1t auf
genommen, und betrnchtct den Nummuliten - Dolomit als 
tertiär. Es kommen in den Alpen jüngere Nummulitenab
sätze, wie in Oberweiss bei Gmunden, am liressenbcrg und 
auf dem südlichen Abhange der Alpen bei Verona, Val 
d'agno vor; aber diese Schichten stehen in keinem Zusam
menhange, weder mit dem Wiener Sandsteine, noch mit 
dem Alpenkalke. Die karpathischen Nummulitenschichten 
entsprechen sehr genan denen von Obczyna bei Triest, und 
vom Thnner See in der Schweiz. 

Der Nummuliten - Dolomit ist zusammengczetzt aus 
grauem feinkörnigem Dolomit, der theilweise in Dolomit
Conglomerat, theilweise in Sandstein übergeht. Selten er
scheint er als weisser comglomcratartiger Kalkstein, wie 
bei 'fyerhawa, in der A1·vaer Gespannschaft, stets trennt 
sie schiefriger Sandstein vom liasinischen Alpenkalk. Der 
Nummuliten-Dolomit hat hauptsächlich Nummuliten, Iinsen
förmige sowohl als kugelrunde; dann finden sich PectcnJ 
Ostreen, glatte 1'crcbrntcln, die an Jiasinische Arten erin
nern. 
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Die genaue Verbindung des Nuuunuliten -Dolomits mit 
dem l{arpathensandsteine beweist, dass diese Schichten 
ein unteres Glied des Karpathensandsteins bilden. Wie 
sich Nummuliten - Dolomit zum Ammonitenkalk ,·erhälf, 
ist weniger klar; es scheint, dass der letztere ein mittleres 
Glied des l{arpathensandsteins bildet. 

Die Nummuliten-Dolomite ruhen in gleichförmiger La
gerung auf grnuem Alpenkalke mit mächtigen Schichten 
von körnigem Dolomit; selten zeigt sich de1· Kalkstein roth 
und ist dann gewöhnlich die Lagerstätte von Versteinerun
gen, die nlle zu bekannten Liasspecies gehören, wie Am. 
Rucklandi, planicosltt, JValcoUi, ltele1·opliyllus, 1te1·
penlinus, Nautilus twatus, Avicula inaequivalvis, Spirifer 
1·ost1·atus, 1Valcotli. 

Der liasinische Alpenkalk des Tatra, Nizne Tatry, d·es 
'fatra Gebirges entspricht in den feinsten Charakteren dem 
Schweizer Alpenkalk von Intel'lacken, dem nördlich rnn 
lnspruck gelegeneu l\alkstcin, dem des Traunstein u. s. w. 

In gleichförmiger Lagerung ruht der liasinische Al
pcnk11lk der 'l'11lra, .Nizne 'fatl'.)', auf rothem peirefacten
leeren Snndstcin, den krystnllinischc Gebirgsarten gehollen 
hn IJen. 

II. Oberer li arpathensandstein 01ler Greensand. Ll n
merk lich geht der untere Karpathensandstein in den oberen 
über; Griinzen :1.wischen beiden kann mlln nicht ziehen, 
und wenn Versteinerungen fehlen kann über ihre Abl.hei
lnng nicht entschieden werden. Bei Podhrad und Ortowa , 
wo G1·yphea colmnba vorkomJnt, ist er ga1w. iihnlich de1· 
unteren Abtheilung; mehr merglig ist er in drr Zips zwi
schen Iglo und Gross Sarosch, und hat Yicle Aehnlichkeit 
JDit gewöhnlichen Sandsteinen. Hie und dn zeigen sich 
schmale Flötze Yon schöner Steinkohle (Kluknawa, Kes~ 
mark]. Diese Sandsteine sind sehr reich an Versteinerun
gen; 7,wischen Ortawa und Podhrnd bildet G1·ypltea co
l1rmb<.i ein miichtiges l.ager eine Stunde lang mit wenigen 
anderen Gattungen wie Cm·dium ltillanum, Pecfen, Pimw, 
Spalangwt ; bis lglo ist Plwladomya Esmarkii ziemlich 
häufig, mit ihr findet man viele unbestimmbare Steinkeme; 
bei I\ luknawa nahe am Steinkohlenflöt:r. sind Yiele Bläller 
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gefunden worden, die HI'. G ö p l' er t als echte Greensand
species bestimmte, als Saliciles tTttssifolius, Petzholdtii, 
Alnites strictus. (?) 

Als untergeordnetes Lager des Grecnsaodes darf die 
J{alksteinkuppe von Odoryn bei lglo, die rings von diesem 
Sandstein umschlossen ist, betrachtet werden. Dieser derbe, 
brnuoe, sehr bituminöse l\alkstein enthält Mya und Den
talium. 

Die Sandsteine und J{alksteine der jungen Karpathen
sandsteine zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit den Ge
steinen der Gosauformation bis mit den Schleifsteinen von 
Gosau und den braunen J{alksteinen. Die Versteinerungen 
bestätigen ganz diese Ansicht. Das Steinkohlenlager in 
der Eisenau bei Gmunden ist in seinem ganzen Verhalten 
dem von Kluknawa ähnlich; die schwarze, glänzende Kohle 
durchziehen unendlieh viele Adern von weissem Kalkspath, 
wie dalil feinste Papier. 

Die tertiä1·en Sedimente haben sich am nördlichen und 
südlichen Abhange der kupathischen Kette mächtig ent
wickelt. Am südlichsten Fusse bei Gömör stossen die ho
rizontal geschichteten Mergel an die gehobenen Lias - Al
penkalke; seltener ziehen sie in die 'l'häle1· hinein, wie bei 
Potomka und Zawadka an der Gran. Am nördlichen Ab
hange entwickelten sich die mächtigen Steinsalz- und Schwe
felablagerungen und berühren von einer Seite die älte1·en 
f{arpathensandsteine mit Bel. biparlilus bei Kossozize und 
Libiertow und den Coralrag von Podgorze, den dei· Pläner
kalk bedeckt. Die Karpatheusandsteine, die der bekannten 
Lagerungsfolge nach den i•Jatz zwischen dem obernn Jura und 
der Kreide einnehmen düt"ften, erscheinen niemals :1.wischen 
beiden und stehen in keinem Zusammenhang, obgleich tlic 
Coralrng-Hügel von Skotnelli kaum 600 Fuss von dem J(ar
pathensandstein von Libiertow entfernt sind. 

Es sind durchaus verschiedene Setlimcute, von welchen je
ne einen nord-, diese einen siideuropiiischcn Charnktcr ztigeu. 
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3. Notizen aus der Umgebung \'Oll Teschen. 

Briefliche MitLheilun:i; von Hrn. Director L. Hohenegg er 
an W. Haidinger. 

Teschen, den 14. Juli 18!i7. 

1. Anliegend el'laube ich mil' zunächst einige Stutfen 
Yon geröstetem S p h ä r o s i der i t aus dem erzherzoglichen 
Bergbau bei f{amesznica an der Sohl in Galizien (2 Stun
den oberhalb Saybusch) vorzulegen. Dieser Sphärosiderit 
zeigt merk würJiger Weise nach der Röstung ganz dieselbe 
Structurund Aussehen, wie m1tn diese im k. k. Hof-Minernlien
Kabinet an einem unter dem Namen rother Thoneisenstein aus 
der Gegend von Schlackenwerth in Böhmen aufbewahrten Stü
cke sieht, wornach auch durch den Versuch bewiesen ausser 
Zweifel hervorgeht, dass jener stängliche rothe Eisenstein 
aus Böhmen nichts anders als gebrannter Sphärosiderit ist. 
Ich habe zur gründlichen Vergleichung auch Stücke \'On 
demselben Sphärosiderit im rohen Zustande vor der Rö-
8tun,!!: beigegeben. - Eli ist dies übrigens auch beim hiesi
gen Sphärosiderit eine seltene Erscheinung, und nur we
nige Flötze in jener Gegend , welche in einem Me1·gelschie
fer zwischen ({ arpathens:mdslein brechen, haben diese Ei
genschaft. -

II. Bessere Slücke \'Oll dem schon voriges Jahr zuge
schickten und von Euer lVohlgebo1·en als Co e lest in er
kannlen Minerale werden Ihnen durch den eigentlichen 
Finder, Hrn. Postmeister Habe l in Skotschau nebst dem 
begleitenden .l\'iuttergestein zugekommen s'.?~n. Das Mutter
gestein scheint ein wirklicher l{orallenirnlk zu seyn und 
bi!det eine Bank nnf einer Anhöhe, 1

/ 4 Stunde 11ö1·dlich von 
de1· Stadt Skolschau, welche mit den unterliegenden Schich-
1 en \'On Schiefer und l\.alkstein sich unmittelbar an den in 
grossen Massen hcn·orbrechenden Diorit anzulehnen scheint. 
Das ganz gleiche Vorkommen einer Korallenbank habe ich 
bei KotY.ohendy, 1 '/4 Slunde nor<lwesllich von 'feschen, 
eben so un Diorit an~clchnt oder von demselben durchbro-



t43 

chen gefunden, was noch näher zu 11nte1·suchcn ist. - Auch 
sind bereits Spuren eines iihnlichen Vorkommens 1

/ „ Stunde 
östlich von 'reschen gefunden, welche jedoch wegen der 
starken Bedeckung mit Dammerde noch nicht näher verfolgt 
werden konnten. Zahlreiche in diesen Bänken gefundene 
Zoophyten mit wenigen Ammoniten und andern Muscheln 
werden bereits eine genauere Bestimmung des Alters zuläs
sig machen, bis wohin ich mich· eines bestimmten U rlheils 
enthalte. 

III. Ich habe bereits \'Or 2 Jahren im Ostrowlzer Thale, 
am Fusse der beinahe 4000' hohen Liss1\ hora oherhalb Frie
dek bei Lubno, Schichten im Karpathenschiefer entdeckt, 
welche zahh·eiche scharfkantige Breccien von iiltere1· Stein -
kohle enthielten, welche dem Aussehen nach keinesfalls 
jünger als Lias seyn dürfte, wenn selbe nicht etwa der 
eigenUH:hen Steinkohlenformation selbst angehört. Dicist: 
Steinkohlenbreccien wiederholen sich durch mehrere Schie
fer Kalk- und Sirndstcinschichten, und einige dieser Schich
ten enthalten ausserdcm zahlreiche Brocken eines grünlichen 
Glimmerschiefers. Ich fand aus dem verwitterten Schiefe1 
ausgewaschene Stücke von Glimmerschicfe1· über Kopfgrösse 
und immer gam·. scharfkantig. Ja es fand sich eine Schicht 
von etwa 6" Stärke, welche fast ausschliesslich aus u.nordcnt
Jich zusammengehäuften Glimmcrschiefcrstücken besteht. -
Heuer fand ich ganz ähnliche Schichten bei Gutty am rech
ten Olsaufer zwischen Teschen und Jablunkau auch am Fusse 
eines hohen Gebirges und ungefähr in der Streichungslinie 
der in Lubno gefundenen obwohl circa 6 Stunden entfcnaten 
Schichten. Die Steiukohlen-Dreccica sind eben so zahln:ich 
und \'On demselben Ansehen wie in Lul.1110. Her grüne G lim
merschiefcr ist jedoch ,-iel sparsamer und in kleineren Stü
cken, aber sonst ganz ähnlich dem im Ostrowizer Thall!. -
Ausst'rdem fand sich hier aber zwischen den kohlehaltigeu 
Schichten eine S:rndsteinschichl voll grüner Punctc von er
digem Aussehen, welche \'erwitterter Glimmer - oder Chlo
ritschiefer zu seyn scheinen. 

lV citer nach Osten bei ßistriz und weit e1· hin am Fuss~ 
der Czantoric wurde dieses grüngellccktc Couglomcrat he-
reih1 auch gcf undcn , U111.I namentlich crluult ich jet:t.t aus 
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del' Nähe von ßistriz ein Stück, welcl1es zahll'eiche Num
muliten enthiilt. Ein nahel' Kalkstein zeigt auch N ummuli
ten zugleich mit Kohlcnbreccien. Dagegen sind die Glimmer
schiefe1·-Breccien nicht zu sehen. 

Ich glaube, dass die weitere Verfolgung diese1· Verhält
nisse einen wichtigen Aufschluss über die Geschichte der 
J(arpathen geben dürfte. Bis jetzt ist Glimmerschiefer so wie 
Gneus und Grnnit nur in denJ,südlicheü ungarischen f{arpa
then bekannt, und von der in Frage stehenden Gebirgskette 
des 'J'eschner Kreises 2li Stunden entfernt. 

Der Glimmerschiefer an der Lissa horn musste so wie 
die Steinkohle aus der nächsten Nähe kommen, und hat fast 
ohne Zweifel seinen Sitz im Centrum dieses Gebirgsstockes 
selbst. Die Nummuliten von Bistrilz lassen vermuthen, dass 
die Zerstöl'Ung des Glimme1·schiefers sammt einer aufliegen
den Steinkohlenformation und die Einsenkung dieser Gebilde 
unter die Meeresfläche in die Periode der untern Kreidege
bilde, vielleicht des N eocomien fallen; dahin spräche noch 
der Umstand, dass jetzt nicht weit von Lubno ( 1

/ „ Stunde 
südlich) auf Sphärosidel'itßiizen in Mallenowiz ein Hamit 
und eine ammonitenartige Schale gefunden wurde, welche 
jedoch der eingerollte abgebrochene 'fheil eines Scaphiten 
'.l.U seyu scheint. - Es ist nicht ganz unwahrscheinlich~ 

dass auch die Steinkohlen-Breccien von einem Ausgeben
den an dem ehemaligen Glimmerschiefergebii'ge herrühren, 
welches mit der grossen Kohlenmulde von Ostrau in Ver
hindung stand, die jetzt bis auf 8 Stunden durch die 
Jura- und l\.reidegebilde überdeckt und getrennt erscheint. 

Doch will ich mich vorerst alle1· bestimmten Schlüsse 
enthalten und nul' Vermuthungen aussprechen, bis der Zu
sammenhang dieser interessanten Erscheinungen noch bes
ser ausgeforscht und insbesondere auch die Versteinerungen 
ordentlich untersucht seyn werden. 

IV. Einer ,·orläufigcn Notiz ist es wohl auch werth, 
dass ich jet1.t in den nördlichen l{arpathen schon an meh
reren Orten 1kn \\riirltemberge1· sogenannten U u t te n
und Na/,?; e l li. a 1 k aufgefunden habe. und zwar: 

1. in W oykowi:r. unweit der Strasse zwischcu Fricdek 
1111d Tcschcn: 
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2. in Obel"lischoa, südöstlich \'On 'feschen am Fusse des 
Ostriber ge~. 

3. bei Kamesznica in Gallizien an der schlesischen 
Gränze; 

ti. bei l{alvaria in Gallizien. 
Auch soll derselbe bei Löschna unweit Meseritsch in 

Mähren gefunden worden seyn. - Die meisten dieser Funde 
bestehen jedoch e1·st in Bruchstücken, deren Anstehendes 
noch näher zu \·erfolgen ist. 

4. Der englische Rechenschieber (Sliding-rule) *). 

I. Section. 

V o n E 1· n c s t Se d 1 a c z e k. 

Bezüglich unsel'el' letzten Mitlheilung in der Versamm
lung vom 16. April, welche die Joguithmisch getheilten 
Rechenstäbe betraf, erlauben wir uns den ersten 'fheil ei
ner Anleitung zum Gebrauche des englischen ßechenschie
bel's zu übergeben, in welchem wir die allgemeinen Leistun
gen desselben durch eine in nachstehenden Puncten gege
bene synoptische Conjunctm· zu folgern \'ersuchten. 

1. DieTheilung ist mit einer besonderen Aufmerksamkeit 
gearbeitet und besteht aus auf die Länge des Instrumentes 
lothrecht stehenden schwarzen Strichen; sie ist d1ls \Ve
sentliche desselben. Die Erkenntniss des Werlhes de1· 
'l'heilstriche ist dem, de1· nur einen oberßächlichcn Begriff 
einer Theilung hat. ohnehin bekannt und für jeden Anitern 
höchst einfach. Wir finden gewisse 'fheilsh'ichc, welche bedeu-

~) JJuseres Wii1se11s kaun man die hie1· vom ltlethauike1· \\'er 11 er er
zeuglen Recheuschieber durch die P. Roh 1· 111a11 u'sche Hofbuch
l1andlung (Walluerslrasse Nr. 265) in Wien; die in Paris von L e
il o i I'. erzeugteu Instrumenlc aber d111·ch Hrn. D ö r ff e 1 (unter deu 
Linden N1·. 46) in Bel'lin beziehen. Das erstere enthält <111 drr 
Kehr11eile :i:u 11LP,reometrisrhe11 Rechnungen gehiirige C'oeffizient•~n 

fiir W i e 11 er-; das letztere hiugegen für m e t 1' i q c h e .~ l\Iau und 
Ge\\ id1t. J<. S. 
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tcnd grösser als alle anderen und durch solche Zahl1·n be
zeichnet sind, welche uns die Werthe derselben angeben. 
Der Raum zwischen je zwei solchen Theilstrichen ist in zehn 
logarithmische Theile gethei!t , die durch grösserc 'fheilstri.:. 
ehe, deren mittlerer hervorragt, besonders bemerkt sind. 
ller 11 te dieser Theilstriche wird, wenn wir m, den \Verth 
des unmittelbar vorausgehenden durch eine Zahl bezeichne-

ten 'fheilstriches als !!.'an:1.e Z:thl :betrachten, durch m + ~ 
~ . ro 

ausgedrückt. Die Räume zwischen je zwei so!ehen l'heil
strichen sinrl manchmal wieder in 2, 5, wohl auch in 10 
logarithmische Theile getheilt. Der Werth des r. 'fheilstri
ches diesel'letzfen U nterautheilung ist im ersten dieser Fälle 

11 0 o- · 't n 
2 

r dl' h · 1 t m + 
10 

+ . :>, un zwei cn m +w+ 
100

, en .1c un etz en 

m + :~ + 1~0• l\.eineswegs sind mit der \Verthbcstimrnung 
der an 1mseren Rechenschiebern vorkommenden Thcilstriche 
nlle \Verthe unserer log:uithmischen Linie er.-5rhöpft, da wit· 
im Einschalten anderer Theilstriche durch nichts als durch 
den Raum gehindert sind. Für unser Auge würde dieses 
Heer von Strichen äusserst unangenehm und zu anstrengend 
seyn. Man musste daher die graphische Verzeichnung sol
cher 'fheilstriche meiden und begnügt sich durch einfaches 
Abschätzen eines gewissen Punctes im Raume von einem 
Theilstriche bis zum folgenden den \Verth desselben zu be
stimmen, was wohl für den Anfänger einige Schwierigkeit 
haben mag, da ihm die logarithmische 'I'heilung, obschon 
sie bei so kleinen Distanzen wenig austriigt, neu ist; der 
Geüblere aber findet darin auch nicht den ge1·ingsten An
stand. 

2. Die log. Linien an der Vorderseite sind mit A, B, 
C und D, also ganz unbestimmt bezeichnet, alle haben eine 
gleiche l.änge (sie beträgt nahe 11 Wiener Zoil); endlich 
sind sogar ..\, ß und C identisch, und alle drei von D yer
schieden. Auf A, B und C fängt die Bezeichnung mit 1 an, 
wircl durch 2, 3. '1, 5, G, 7, 8, 9, 10, 20, 30, 40, 50, GO, 
70, 80, 90 fol'lgcset1,t und endet mit 100, es wiederholt sich 
die Liinge des Thcilungsraumes von 1 l.Jil'l W, wie die eines 
jcd-en ande1·cn nnterg:P-ordneten Thcilun!p;;ranmcs periodisch 
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und identisch; uuf D 11ber fängt sie wit 1 an, ~el1.t !>ich mit 
2, 3, ti, 5, (i, 7, 8, tl fort und endet mit 10; im Uebrigen 
ist D nach dcm.;;elben Gesetze, wie die früher erwähnten 
Linien getheilt. Jeder einzelne Theilungsraum auf A, B und 
C kommt auf() doppelt so gross vor. Diese Wahrnehmungen, 
auf die fortwährend weniger beschleunigte Abnahme der ein
zelnen 'l'heilungsräume gleicher Ordnung gestützt~ führen 
uns darauf, dass die Theilung eine · 1 o g a r i t h misch e ist, 
und zwar, weil blos bei den gemeinen Logarithmen die 
Mantissen einer jeden Zahl für jede Potenz von 10 dieselben 
bleiben, dass durch sie die gerne i n e n Logarithmen aus
gedrückt werden. 

3. Die auf der Kehrseite des Schiehers befindlichcThei
lung ist von der auf der V 01·derseite befindlichen auft'allend 
verschieden, sie ist in 2 Linien enthalten, deren obere mit 
SINLIS untl die untere mit TANGENT bezeichnet ist, - es 
scheint also, dass beide zu trigonometrischen Berech1)unge11 
eingerichtet sind; dieses zn glauben werden wir noch des
halb aufgemuntert, weil die Theilstriche 90 bei Sinus und 
li5 bei Tangens vollkommen zusammentreffen, da doch 
sin 90°c::tang ti5°. Untersuchen wir nun, ob diese Linien 
wirklich die trigonometrischen Logarithmen enthalten, das 
}ieisst: vergleichen wir 1Jie \Verthe der übereinstimmenden 
'fheilstriche auf der Sinus- und Tangentenlinie, so werden 
wir uns bald Yon der Richtigkeit unserer Vermuthung über
zeugt wissen. So z. B. stimmen die Theilungcn von SINUS 
und 'l'ANGEN'f am llcchenschicbe1· bis 3 Grade \'Oll kommen 
zusammen ; ebenso in Tafeln die Logarithmen der Sinusse und 
Taqgenten in 3 Dezimalstellen. Bei log. sin ti0 und log. tang 4" 
weicht die 3. Dezimale in Tafeln ab; allein auch am Schie
ber finden wir eine Declination - und so. können wil' Prnben 
von 1° bis 90° bei Sinus und bis ti5° bei Tangens anstellen 
und wer1leu gewiss Jas Auf.gesprochene stets bt:siiitigd fi11-
den; wir werden auch immer tinden, dilss d(:r'l'hcilsirich \'Oll 

sio p0 genau ober dem von lang ir0 steht, sobald sin p0 und 
tang ir0 in 3 Dezimalstellen ge1·echnet, dieselben \Verthe 
haben. Wil' sehen also znglcidt, dass beiJe Linien die Lo
garithmen dc1· Sinusse und Taugcnten in einer Genaui~keit 
\'011 a Ue:t.iwalstcllcu enthalten und gclangeu ZUI' Vermu~ 
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gleiche Genauigkeit A nsprnch macht. 

4. Wenn nun schon die Vorderseite die gemeinen Lo
garitl11nen cnthiilt, so ist natürlich, dass dasselbe auch auf 
der f{ehrseite des Schiebers der Fall ist, wovon wir uns 
sehr leicht üllerzeugen können. 

5. Auf den Kanten des Instrumentes finden wir gewisse 
Arten nafül'lichcr Theilungen, deren Zweck aber seh1· leicht 
aus ihl'Cr Bezeichnung ersichtlich ist. Sie dienen kt:tr' e~ox..,v 

zum Messen, und sind durch „ Wiener Zoll, Londone1· 
Zoll, Metre" u. s. w bezeichnet, dem nicht selten eine 
genauere Be.zeichnung über die Einrichtung der 'l'heilung 
selbst, wie 1'= 100'", 36=1' 11. s. w. beigefügt ist. 

6. An der l{ehrseite des Instrumentes befindet sich 
rechts gernde dort eine Facette, wo sich der Schieber 
schiebt; es muss nlso die Kehrseite des Schiebers de1·art in 
Anspruch genommen werden, dass man die Theilung an 
besagter J{ante genau einzustellen oder abzulesen hat. 
Daraus µ;eilt hcl'vor, dass die Anwendung der Sinus- und 
Tangentenlinie auf das Präsens der Theilung an der Vor
derseite beschränkt ist, ein Beleg für die letzten Bemer
kungen in 3 und 4. 

Es ist nun unsere Aufgabe, die Leistungen der einzel
nen Linien allgemein zu betrachten, und zwar auf eine dop
pelte Weise: wir wollen zuerst eine einzige logarithmische 
Linie betrachten, und dann diese mit andern compariren. 

Die I.oga1·ithmcn sind zu ihren Massausdrücken gerarle 
proportionirt, und deshalb können wir auch von einer loga
rithmischen Scala die Logarithmen ablesen. Hierzu wird uns 
eine zweite Linie eigener Construction, welche gleiche 
Länge mit der Scala hat, behilflich seyn. Theilen wil' diese 
zweite Linie in zehn gleiche Theile, und machen die 
Schnittpuncte dnrch Jothrecht aufgesetzte Linien besonders 
bemel'l{bar, so erhalten wir eilf Theilstriche, von denen wfr 
den ersten Theilstrich mit 9, den zweiten mit 8 u. s. f., allge
mein den nten mit 10 - n, 1len eilften abe1· g:u· nicht be
zeichnen. Dün Thcil11ng;sr:rnm von 0 bis :1.nm nicht bezeich
netrn 'l'heilstt·ich theilen wir wieder in zehn gleiche 'fheile, 
und bezeichnen den nar.h O fol!!°(~nrle·n unter!!;eonlnetcn 'l'heil-
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strich mit 1 J den tfamuf folgenden mit 2 u. !!f, f., endlich 
den bishe1· unbezeichneten HaupUheilstrich, der nun als 
Nebentheilstrich betrachtet wird, mit 10, und zwar wählen 
wir zur bequemeren Uebcrsicht die Ziffer der HaupHheil
striche grösser als die der Nebentheilstriche, so haben wir 
ein bequemes Hilfsmittel, dreislellige Mantissen zu finden. 
lVollten wir auf diese Weise die Mantisse irgend einer 
Zahl finden, so haben wir, \·\'enn wir die Operation des 
Messens mittelst eines Zirkels Yornehmen wollten, den
selben von 1 bis zu derjenigen Stelle unserer logarithmischen 
Scala zu öffnen, die uns die Grenze des Logarithmus dc1· 
gesuchten Zahl nrstellt. Alsdann setzen wir dieselbe Zir
kelötfnung in denjenigen HaupHheilstrich unserer Hilfslinie 
ein, der so weit rnn der kleinen Unterabtheilung derselben 
entfernt ist, dass die andere Zirkelspitze in dieselbe reicht. 
Es gibt t1ns dann die Ziffer des Haupttheilstriches, wo sich 
die eine Zirkelspitze befindet, die erste, und die Ziffer des 
untergeordneten 'fheilstriches innerhalb der Zirkelölfnung 
bei der andern Zirkelspitze die zweite Mantissenstclle an; 
die dritte Stelle hut man, wenn keine weitere Einrichtung 
getroffen ist, durch Abschiitzen zu bestimmen. (Da es in 
den meisten Ffülen unbequem iseyn wird, jeden der unter
geordneten zwischen O und dem nicht bezeichneten Haupt
theilstriche befindlichen Theilungsräume ebenfalls in 7.clm 
gleiche Theile zu theilen, so dürfte zweckrnässig scyn, 
eine kurze Leiste an diesen untergeordneten Theilungsräu
meu zu Yerschieben, welche nach Möglichkeit einen sol
chen Thcilraum in zehn oder in fünf gleiche Theile getheilt 
enthält, deren nüheren Gebrauch sehr leit'ht die Praxis 
gibt.) 

Aus dem bereif.s Gesagten geht auch eine lU et h o d c 
hervor, wie man im Stande ist, Li n i c n von je d c r b c-
1 i e b i g e n L ä n g e i n v o 11 s t ä n d i g; c R a d i e 11 z u ,. e r
w an de 1 n. Es scy beispielweise log. 2::=" 10--1 + ß 10· 2 

+ 'Y 10-3 die dreistellige graphisch darzustellende Mantisse, 
wobei wir natürlich die vierte Decimalstelle corrigirten. 
Wir setzen den Zirkel im Theilstriche rx der grösstcn Thei
lung ein, eröffnen ihn bis· ß der nächsten U nterabtheilung 
und der Eimichtung unserer nat iirlich getheilen 1.inie ge-
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miiss auch his zum \Verthc ry. Uiescs M :iss tragen wir auf 
die zu construirende Linie \'On einem in ihr notirten Puncte 
(Anfängspunct) auf, u11d erkennen den durch die Zirkel
ölfnung entst:rndenen Schnittpunct in derselben als dcri 
Werth des Thei!striches r. und den Theilrnum vom An
fangspunctc bis zu diesem Theilstrich als den wahren 
Wcrth log E. Um dann die logarithmische Linie zu nrvoll
i;tändigcn, verzeichnet man sich anch alle iibrip;en Lop.:a
rithmen \'On demselben Anfangspuncte aus in so weit, a1s 
es Platz und Zweckrnüssigkeit erlaubt. 

Bei Construction der nach gemeinen Logarithmen ge
theilten Linien hat sich g·ezeigt, dass m:m in einer Sca'a 
von durchschnittlich fünf \Viener Zoll Lünge zwischen 1 
und 2 stets nm 0·02, zwischen 2 und 4 stets um 0·05, end
lich zwischen 4 und 10 stets um O· l be~uem fortschreiten 
kann, ohne ein das Auge beleidigendes JUiss\'erhfütniss der 
einzelnen Theilstriche hen·orzubringen. Für eine Scala 
von dul'Chschnittlich 10 lVieuer Zoll Liinµ;c hann man zwi
schen t und 2 stets um ü·Ol, zwischen 2 und 4 stets um 0·02, 
endlich zwischen 4 und LU stets um o·O.j bequem fol'tschre.iten. 

Um die Logarithmen der Sinusse grnphii!ich darzustel
len, hiittcn wir dieselben mittelst un:serer bekannten Hilfs
linie aufy.utrngen. Ua 111.Jer die Logarithmen der Sinusse 
lauter nt•gati\'C Cliaraldcrist1kcn haben, so werden wir die
selben bevor noch mit ihren .il'lanti.sseu reducircn. '1Vir er
halten dann: log sin 1° = -1 ·758, log sin 2° = - t ·l1;Ji, 

log sin 3° = - t ·281, log sin 4'' = - 1·156, log sin 5'' 
=-1·060, log sin 6u=- <MJ8l, l(1g sin 7°=-0'!H!i, log 
sin 8° = - 0•856 , log sin 9° = - 0·806, log sin 10° 
=-0·760, log sin 20''=-0·lili6, log sin 30°=-0·301, 
log sin 40° = - o·rn2, log sin 50° = -~ 0·116, log sin 60° 
= - 0·062, J og sin 70° = - 0·027, log sin 80° = - 0·007, 
log sin 90° = 0 11ls dreistellige Werthe, wobei wir blos die 
nothwcndigste11 (:Oracle bemerkten, welche erforderlich sind, 
um sich einen Begriff \'Oll der Gestalt dieser Theilung zu 
''erschaffen. Zu~lcich a1Je1· bemerken wi1· auch, dass IJis 
inclusive log sin 5° der Mantisse eine Einheit \'orgeht, 
welche wir mittelst unserer Hilfslinie aufzutragen nicht· 
so leicht im Stande wären. Wir suchen deshalb diese Ein-
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heit auf eine passende \Veise nusser Betrachtung zn zie
hen, und halten es für zweckmässig, sämmtliche reducirte 
Sinuslogarithmen durch 2 zu theilcn, und dafiir eine Linie, 
welche die doppelte l...änge der festgesetzten Scala lletdigt, 
genau so, wie unsere bekannte Hilfslinie zu betrachten. 
Die Btdeutung des Negati,·seyns der Sinuslogarithmen 
kann keine andere seyn, als dass wir die entsprechenden 
Längenmasse sämmtlich rnn Einern fixen Puncte in einer 
geraden Linie, auf der die Sinuslogarithmen \'erzeichnet 
werden sollen, nach rückwilrts auftragen. Auf diese \Veise 
sind wir also im Stande: unbeschadet der Richtigkeit nach 
einer einfachen !Uelhode die Logarithmen der Sinusse durch 
Längenmasse ausgedrückt zu verzeichnen. 

Gan7' auf dieselbe Weise können wir auch die Loga
rithmen der Tangenten oder jeder andern Function construi
ren, welC'he wir, dil sie am Rechenschieber nicht Yorkom
men, auch hier nicht beachten werden. l'ür die Taugl' nie 
wird aber bemerkt, dllss wir alle Logarithmen derselben 
von Einem Puncte, der fang 45° ist, aufzutragen haben, 
was deshalb seyn muss, weil die reducirten Logarithmen 
der Tangenten bis 4!1° negativ_, von da an aber positiv 
werden. 

Die Lösung der entgegengesetzten Aufgaben kann man 
aus Diesem sehr leicht folgern. - Für log. I ... inien in Be
zug auf Sinus und Tangente wird bemerkt, dass man, um 
bei Constructionen jedem lUissverhältnisse auszuweichen und 
in gewisser Beziehung das practische Bedürfniss nicht zu 
übertreiben bei beiden Linien bis 10° jeden Grad in 6, und 
IJis 20°, jeden Grad in 3 Functionstheile theilen kann; auf 
der Sinuslinie blriben ferner von 20° bis G0° b!os die Grade, 
von 60° bis 70° blos je Z\vei Grade, \'On 70° bis 80° blos je 
fünf Grade und von 80° bis 90° alle zt>hn Grade zusammen 
besonders bemerkt; auf der 'fangentenlinie aber wird von 
20° bis 30° jeder Grad in zwei Theile getheilt; endlich bleibt 
von 30° bis 45° jeder einzelne Grad für sich. 

Eine 7-weite Betrachtungsweise, wo wir es blos mit Einer 
logarithmischen Linie zu thun haben, geht aus der Anw•~n
dung der vier bekannten logarithmischen Sfüy,c: 



l)l.og.p~1=log.p+log.1i; 2)log.~ =log. p - log. q; 
n - log 11 

3) log.p 111 = m log. p; !i) log. Vq :::::1 --
1
;--- hervor, 1lcren 

Erliiulel'llng in Folj!;endem liegen mag. 

t. Haben wir das Protluct 11 '4 (z. ß. :l X 4) zu bilden, 
so haben wir die L.iingc von 1 bis r oder 1 bis q (1 bis a 
oder 1 bis 4) zu messen und dieses dem Werthe dieser 
Grüsse p oder q (3 oder 4) entsprechende Liingenmass von 
q oder r (4 oder 3) weiter nach vorwiirts aurzutragen, wo 
wir dann den 'fheilstrich p 'l (3 X 4 = 12) cn·cichen, der 
uns das Product beider Factoren angibt. 

2. Es wiire der Quotient : (z.B. 
1

2
.i) zu bestimmen. 

Wir messen die Lünge von 1 bis q (1 bis 2), und tragen 
dieselbe vom 'fheilstriche p CH) zurück auf, so erreichen 

wir den reducirten Quotienten von ~~ (~ = 7). 
3. \Väre pm (z. D. 32 , 4i) zu bestimmen. so tragen 

wir die Liinge von p (3, 4) m-mal (2 m, ~ m, d. i. von dem 
tlreimal aufgetragenen Stück die Hälfte genommen) gegen 
,·orwiirls auf, und finden p111 (9, 8). 

n 3 j 
ti. Es wird um Vq (_z. ß. V1128, V3) gefragf. Wir 

theilen die Liinge von 1 bis 14 (1 bis 1728, 1 bis 3) (entwe
der durch Zeich111111g oder uiit Hilfe eines natür-lich getheil
ten l\lasstabes) in n (3, j) gleiche 'fheile, und tragen 
einen tlerseU,en von 1 nach vorwärts auf, wo wir dann 

n 

eineu 'fheilungspunct Vq (12, 2·08) als wahre Wurzel finden. 
Da die neben einander bequem verschiebbaren Linien A und 
H \'ollkouuncn gleich getheilf. sind, so werden wir es vor
ziehen, das Abmessen 1Jurch ein Verschieben der Linien zu 
e1·setzen. 

\Vir wollen nun zur vergleichenden Betrachtung aller 
,,ier Linien der Vorderseitt unseres Rechenschiebe1·s über
gehen. Es sey ganz allgemein die folgende erste Darstellung 
ir~cnd eine Schieberstellung, YOD welcher die Relation der 
damuf ,·01·kowmenden Grössen angegeben werden soll. 
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) :-A~~-~~~~~} 
a c 
1 1 
1 1 

b d 
b d Harst. t. 

Bezüglich der Linien A und B haben wi1· log. c - log. a= 
= log. d - log. b, woraus : = : folgt, das heisst: die 
Linie A bildet mit der Linie B in jeder Schie
berstellung eine richtige Proportion. 

Da unter a auf A nur immer e auf D 1 ferner unter c 
auf A immer nur f auf D vorkommen kann, weil A und D 
zu einander vollkommen unbeweglich sind, da ferner log. 
a =2 log. e und log. c=2 log. f, weil die Länge der loga
rithmischen Scala auf D die doppelte der auf A vorkommen
den ist, so ist a = e1 und c = f'l, das heisst: u n t er j e de i· 
Zahl auf A finden wir unmittelbar ihre Quadrat
wurzel auf D. 

Desshalb ist auch obige Darstellung ganz identisch mit 
folgender 

)~ 
a c 
1 
1 1 

Darst. 2. 
b d 
b d 
1 1 
1 1 

Vä Vc 
in welcher wir durch : = : die Relation de1· allgemein
sten Schieberstellung ausdrücken. 

Wenn wir nuu die Logarithmen der Linie D bezüglich 
C in Betrachtung ziehen, so haben wir: log. d - log. b = 

V - a....- b d b• d• 
=log. c - log. v a, woraus V = v~ oder - = -

a c a c 
eine Abhängigkeit der auf C und D vorkommmenden Gl'ös-
sen hervorgeht. 

Auf dieselbe Weise lassen sich auch die log. trigon. 
Linien mit den logarithmischen rnrgleichen. 

~·reun<le ,!er Nnturwis~•n~ch.iften in Wien. III. Nr.~. 11 
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II. Versammlungs -Berichte. 

1. \-crsa111111l1111g, am 6. August. 

Or.slerr. ßl~Lter fiir J,iLcratm· und Kunst \'Oll! 16. August 11' t7. 

Sir R. Impcy 1\1 ur chi so n, Präsident de1· Londoner gco
,2;1":1phischen Gesellschaft und der Bl'itlsh Associalion fol' tlw 
Advancement of Science, Vicepräsident der geologischen 
Gesellschaft u. s. w., überreichte den Anwesenden eine Reihe 
yon Abhandlunp;en, die er in der letzteren Zeit p11blit:irt 
hatle, nämlich: 

Addres.~ delfoe1·ed at tlte annive1·sw·.i1 Meeting of llw 
Oeological Sociely of' f,ondon 18-12, 1843 , 18..Jö. 

Adllress to the auniversw·y fl1eeting of lhe Royal Geo
g1·ap/tical Sociely 18-Jö. 

Address to fhe Brilislt Associalion {01· l1te Avancement 
of Science 18-16. 

First Sketch of some of the 1·esnlls of lt second Geo
logical Survey of' Russia. 

On tlte geological Stnictm·e of tlte Cenil'al mid Sou
l hern Regi,011s o{ Russia in Ew·o71e mul of tlte U1·al 1Jlouu
lai1rn. 

On /lte Carnbdan Sys/em and ils ldentily u:itlt llte lo-
·1rnr Stiurian .~yslem. 

On ll1e Di.~civery of Silul'ian 1·ocks on Comwall. 
On lfte Superficfol Det1·llus of Sweden. 
Diese freundliche Aufmerksamkeit des hochbcrühmlen 

englischen Geologen, de1· yon hier aus abe1·mals die östen-ci
chischcn Alpen Llereiset, deren geologische Kenntniss durch 
s1:inc Arbeiten so wtsentlich gefördert wurde, enegte allge-
111ci11 die freudigste Dankbarkeit. 

H r. llr. II ö r n es legte clen Hericht übe1· die am 15. Mai 
t~n ahgehnltcuc neunie Genernlyersammlungdes ,~\'ereines 
:.-.ur geog11ostisch-mont1rnistische11 Durchforschung des Lan-
1les Tirol nnd Vorarlbc1·g•; \'Or, und g:ib eine Uebet·sicht über 
1lie Leistungen dieses Vereines seit Jessen Begründung. 
U11rrh tlie am 10. November l8:l8 erfolgte allerhöchste Be-
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stiitigung wurde in Tirol ein Verein gegriindet, der die Ali
sicht hatte, den Bergbau, der ehemals eine so reiche Quelle 
des Wohlstllndes dieses Landes war, wieder zu hellen. Sein 
Zweck war aber nicht selbst Bergbau zu treiben oder auf
gelassene Bergwerke wieder in Aufnahme zu bringen, son
dern allenthalben bauwürdige Objecte in Tirol und Vornrlherg 
aufzusuchen, und die aufgefundenen seinen Mitgliedern oder 
Andern zum Betrieb zu iiberl:tsscn. Oer Verein war ganz in 
den eig;enthümlichen Verhältnissen des Landes gegründet; 
denn ein !....and, das in seinem grösseren Theile keine bedeu
tende Industrie und keine grossen Flächen für den Landbau 
hat (denn die kahlen Gebirge, wodurch seine Thalebenen 
beg1·eozt sind, lassen sich nicht frnchlbar machen), das :11Jer 
einst so reich durch Bergl.lau war, soll das nicht wieder diese 
Quellen 11ufsuchen , wodurch es sich ehem11ls eines so gros
seo lVohlstandes freute, und worauf es die Natur so deutlich 
angewiesen zu haben scheint? - Gleich 11nfangs erkannte 
man jedoch , dass die Angalie jener Puucte, wo sich mit 
bergmännischerWahrscheinlicl1keit eines guten Erfolgs Hotf
nungsbaue unternehmen Jiessen, die Aufgabe einrr gründli
chen geognoslischen Durchforschung sey. Nur auf die~e ge
stützt kann aus der Combinntion de1· Lagernngsyerhältnisse 
in einer durch den Bergbau bereits aufgeschlossenen Gegend 
mit ähnlichen in andern Gegenden eines und desselben, oder 
eines doch derselben Formation angehörigen Gebirgszuges 
uu f das Vorhandenscyn ähnlicher Er1.niederlag:en geschlossen 
werden. Diese Durchforschung ist für den praktischen Berg
bau von grösster \Vichtigk.eit, sie muss ihm vorangehen, 
wenn derselbe nicht blos aufs blinde Glück geführt werden 
Mil. Die Hauptaufgabe des Vereins war 11lso eine genaue 
geognostische J{artc im grösseren Massstabe zu entwerfcu, 
und dieselbe sammt dem erklärenden Texte zu ,·cröff'e11tlichc11. 
lVie und in wie weit der Verein diese Aufgube gelöst hat, wurde 
in Folgendem mitgetheilt. Bei de1· ersten Generalversamm
lung im Jahre 1839 ward beschlossen Vorarlberg, das öst
liche Pusterthal, und einige Theile des Oberinnthales und 
Vintschgaues ~eognostisch zu untersuchen ; ferner trug 
Se. Ex c e l l e 11 z der Hr. Appellationsgerichts - Pribident 
Johann RitlH yon Jen 11 l l, dessen patriotischer Eifer und 

1 1 ,, 



energische 'fhiitigkcit die Hauptst üf zc des V creines w111·, 

dilranf an, das8 derselbe dafür sorgen solle, dnss zur Ver
breitung geognostischer 1( ennt nisse wo möglich ausseror-
1Jcnt.liche Vorlesungen iiber Geognosie auf der Hochschule 
zu Innsbruck geµ:eben werden. Hei der zweiten Genernl
nrsamm]ung im .J ahrc 1840 wurde IJereits eine ~eoµ:nosti
sche Uebersichtskarte eines Theils \'Oll Vorarlberg yo11 Firn. 
llichard Schmidt summt Text ,·orgelegt und unter die 
Mitglieder Yertheilt. Ferner wurden nnch die Uc,.;ultate der 
geognostischen Untersuchungen des Hrn. 'Vilhelm , .. Sen
g er über Oberinnthal und Vintschgau und des J-lrn. Sig
mund v. He l m r c i c II c 11 über Pustertha 1 mitgetheilt. Bei 
der dritten Genernlnrsammlung im Jahre 1841 wurde eine 
gcognostischt: I\urte eines Theilcs des Obcrinnthaler 1\:ni
scs l welcher den Kalkgebirgszug !Jegrrift, der im Nor1lc11 
nm Tirol an der Grenze Baierns nm Osten nach \Vesten 
slrl•icht, im O:ste11 mit den Gebirgen ßaitrns und Salzbnrgs 
zusa mmenhiingt und im 'Vesten an Vorarlberg anschliesst) 
''on IL ~ an d c r, ferne1· die llesultate der zweiten ge
ognostischen Hereisung cfrs Kreises Vorarlberg durch Hrn. 
A. R. Schmidt Yorgelegt. 

Hei der Yicrten GeneraJyer.sammlung im Jahre 1842 
wurde eine gccgnostische J{arte, welche eine :Fortsetzung 
der 1tn yertlossene11 Jnhre begonnenen Begehung des Ober
innthalcr l\. n·i~es und zwar in südnördlicher Richtung \'Oll 

Prad bis ''ils, in ostwestlicher yon der Grenze Vorarlbergs 
bis i11 die Gegend ,·on Biebcrwier, dargestellt von J(. San
d er, ft>rncr der Bericht über die Schlnssbegehung des Lan
des Vornrl llerg, endlich eine vortrclflich geurbeitete geo
gnost ische Ifortc des Landes Vorarlberg nn Hrn. R. 
Schmid l. in l\lanuscript ,·orgelegt. 

Hei der fünften Gcncrahersammlung im Jahre 184il 
w1mle eine geognostische Iüirte jenes Theiles des Oberinn
thalcs, welcher in den frühem Jahren noch nicht untersucht 
worden war, \'Oll :Fr. 1\ 1 i n g 1 e r uud ]{. Trinker ,·orge
lcgt. Die Auf,!!;aue in diesem Jahre Will' .die geognostischc 
Begehung des Obcriunthales dort fortzusetzen, wo sie im 
n·rllosscttt.'n Jahre abgebrochen worden war, weshalb sie 
in der Grgrnd ,·on Ried uud St•rfaus ihren Anfang nuhm 
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und sich über das Kaunerthal, beide Gehänge des lnnthales 
\'on llied bis Landeck, das rechte lnnufer rnn Landeck bis 
Imst, das Pifzlhal, das rechte lnnnfer zwischen Imst und 
Ilo11en, das ganze Octzthal, und endlich üuer 4Jen noch übri
gen 'l'heil des Oberinnthales bis herab an die !Uelach J am 
Eingnnge ins Sellntinerthal erstreckte, so dass auf diese 
\Veise die Begehung des Oberinnth11Ier lfreises gänzlich 
vollendet wurde. 

Bei dt:r sechsten Geaernh'ersammlung im Jahre 18H 
wurde eine geognostische l\.a1·te, welche sich über den gan
zen westlichen 'l'heil des Unterinnthales, von Brixlegg bis 
au die Grenze von Oherinnthal, und über die zum lefztern 
I{reisbezil'ke gehörige Gegend östlich \'On Scharnitz er
streckt, von Hrn. J{ 1ing1 er rnrgelcgt. Das durchforschte 
'ferrain schliesst somit mehr als zwei Dritttheile de~ Un
terinnthaler Kreises in sich, und umfasst den ganzen nörd
lichen Abhang der Ceu tral - Gebir.gskeHe vom Al pbache1·
thale bis an die Oberinnthalergrenze mit dem Yieh·erzweig
ten ZiUerthale, dem nicht minder ausgedehnten Wippthale 
und Selrain, welche sämmtlich gegen das Jnnthal münden; 
ferner am linken lnnufer die nördliche Grenzgebirgskette, 
vom Brandenbergerthale bis an die über Seefeld nach 
Baiern führende Posfstmsse, mit dem Isarthale, der Riss, 
dem Pfans - und Achenthale, welche gegen Baiem sich 
ötfnen, und die westliche Seite des Branrlenbergerthales, 
das gegen Süden abfällt. 

Bei der siebenten Generalversammlung im Jahre 1846 
wurden die Resultate einer ausgedehnteren geognostischcn 
Begehung durch einen grossen 'fheil des Landes, welche 
Hr. K. Trinkei· auf Vorschlag des Hm. Russegger 
unternommen hatte, mitgetheilt. Die Begehung dehnte sich 
aus von Kufstein über Kitzbiichel, den Pa8s Thurn nach 
Mittersill in Pinzgau. Von da über Mühlbach, J{riml und 
den Krimler Tauern in das Ahmthal. Durch das Ahm- und 
'faufererthal nach Bruneck , von Bruneck durch Ennebero-o' 
Livinallongo bis nach Agordo und zurück übe1· Buchenstein 
und dem Pardoijoche ins Fassa- und Fleimserthal bis Pre
dazzo. Von da über das Sadolejoch durch Canal di St. ßo
vo, Val di 'I'etisino nach Strigno in V ulsugana, von Strigno 



über Grigno, Pl'imola110, Carpene in die Seite Commuui nach 
• .\singo, und wieder zurück in das Valsugana nach Leyico. 
Von hiel' über Pergine, Trient. Butzen nach Klausen, wei-
1er über das Fortschelljor.h ins Sarntlrnl und nnch Trient zu
rück. Von Trient über lloveredo, Ala, den Monte Baldo 
nach Mori und llirn, dann durch das Val di Ledro, Giudi
caria über Pinzolo, und das Joch Ginaure nach !fale, nach 
Cles und wieder zurück in das Val di R11bbi. Hierauf üher 
das Joch beim Lago di Corvo in das Ulteuthal nach Meran, 
und endlich durchs Vintschgnn und Oherinnthal zurück. 

Es ergab sich , dass die Lagerungsnrhältnisse in Süd
tirol zwar wesentlich \"On jenen in No1·dtirol unterschieden 
sind, jedoch eine Regelrnässigkeit beobachten, welche selbst 
bei der berüchtigten Verwirrung ~er Gesteinsschichte in Eu
ncberg, Fassa und Fleims sich constant erhält. 

Bei der achten Generalversammlung im Jahre 18~6 wur-
1len die Resull ate der vorjäh1·igen Begehungen, welche einen 
grossen 'fheil des südöstlichen Theiles von Tfrol begriffen, 
nebst drei Gebirgsdurchschnitten, nämlich erstens vom Kal
sertnuern über l\1iitenwald bis St. Sephan in Comelico, zwei
tens von CasenoYe über Borgo Cavria bis in die Gegend Yon 
Primör, und endlich drittens von Lavis über V(irolo, Folga
ria di Monte, Pasubio bis Schio von Hrn. Karl 1' r in k er 
vorgelegt. In einelll Zeitraume von drei Monaten wurde das 
linke Etschufer von llorghetto bis Trient mit Val Ronchi, 
dem Val A rsit und 'l'erragnolo , der Gegend von Folgaria, 
untl ferner das Valsugana :rnf dem rechtseitigen Brentaufcr 
bis an die ,·enetianische Grenze weite1·, dann die Gegend 
Yon Primö1· _, die östlichen im vorigen Jahre nicht besuchten 
Thiiler \'Oll Fassa und Fleims, dann die Gegend von Ampez:t.o 
beo-ano-en. und dabei an den tan!!:'lichsten Puncten die nöthi-

!:"J 0 ~ ~ 

gen Gebirgsverqueruogen bis an die venetianischen Niede-: 
rnngen, z. B. Verona, Schio, Bassano, Feltre u. s. w. vo1·
genommen. Dann durchkreuzte man Buchenstein und \'er
folgte von Ampezzo aus die Untersuchung des östlichen Pu
sterthales und des viel\'erzweigten Quellengebietes der Drnu 
und Lienz von der 'foblacherhöhe einerseits bis an die kärnt
nerische, salzburgische und vcnetianische Grenze, anderer
liCits bis an das Taufere1· - und Ennebergcrthal bei Uruneck. 
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Bei der hcm·igen neunten Gencralve1·sammlung endlich 
wurden die Resultate de1· vorjährigen geognostischcn Bege-· 
hunO' der drei südlichen Kreise von Hrn. Karl 'l' r in k e 1· 

0 

mitgetheilt, wobei mirn zuerst die 'l'häler des l\1ittel,2:ebi1·ges 
:un linken·Ufer de1· Etsch und Eisack bis zum Villnöserthal 
:rn der Grenze des Pusterthaler Kreises der genauen Unter
suchung unterzogen hatte, dann nach Begehung des Vintsch
gaues in das Val di Non und Val di Sol vorrückte, und end
lich die drei Landgerichte iu .Judic:ll'ien mit dem Val di Le
dro, und dem zwischen der Sarka und der Etsch liegenden 
Gebirgstheilc bis ins möglichste Detail durchforsdite. Auch 
wurden drei Gebirgsdurchschnitte, welche zi~mlich parallel 
das Land von \Vesten nach Osten durchschneiden, nämlich 
erstens von der Landesgrenze im Val di Sorino über dem 
Monte Giove und Monte Stivo bei Arco bis llove1·edo, zwei
tens von der Landesgrenze an der V edretta di Lavis, iibe1· 
Stenico dem Lago Toblino und bis Trient, endlich drittens 
\·on der Landgrenze am Tonale übe1· den Pcllcrspitz nach 
Pejo im N onsberg bei N enmarkt vorgelegt. 

Gegenwärtig ist der Hr. Secretär Dr. St o t t c r, von 
dessen gründlichen Kenntnissen, patriotischem Eifer und un
ermiideter Thätigkeit das Beste zu erwarten steht, mit der 
Zusammenstellung aller dieser Daten beschäftigt, um die
selbe in eine grosse, aus neun grossen Folioblättem beste
hende Karte einzutragen. Diese Karte nun, welche im l~ar
bendruck ausgeführt we1·den soll und nach einem mit 
Um. Min s in gen in München abgeschlossenen Kontrakt 
4000 tl. C. M. kosten wird, hofft der Verein auf eigene Ko
sten herzustellen, wozu das Stammkapital von 5315 tl. 53 kr., 
welches der Verein besitzt, nicht wiirdiger und zweckmäs
siger verwendet werden könnte. Es wird also die nächste 
Generalversammlung im Jahre 1sqg die letzte seyn, da der 
Verein seine.\ uf gabe, eine genaue geognostische Karte her
zustellen, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln i!?:elöst hat, 
und das Land Tirol kann sich rühmen, unter den Provinzen 
der österreichischen Monarchie, die erste geognostische Spe
zilllkarte zu besitzen. 

Ur. D1-. H ö i· n c s zeigte ferner mehrere l'anzcrfrag
mente eines G ürtelthieres Pse111toplt0rns poly,qonus Herrn. 
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v. Meyer vor, welche das k. k. Mineralienkabinet durch 
Hrn. Prof. Rom er aus Presburg ea·halten hatte. Die Stücke 
wurden am Sandberge bei Neudorf an der March nächst 
Presburg aufgefunden. Auch wurde eine durch Hrn. C. 
ß um 1 er veranstaltete Lithographie eines grössern Panzer
stiickes, welches Yon Hrn. Leonhard Hütte r aufgefunden 
worden war, vorgezeigt. Hr. Herrmann v. Meyer, dem 
diese Lithographie nebst andern Zeichnungen zur Ansicht 
und Bestimmung zugesendet worden war, theilte hierüber 
Folgendes lflit: „Es ist dies das merkwüa·digste Stück von 
allen. Ein von Hautknochen zusammengesetztes Panzer
fragment eines 'fhieres, das ich sonach n111· denen der Fa
milie der Dasypodiden vergleichen kann, die bisher lebend 
und fossil nur in Amerika bekannt waren. Einzelne Plat
ten der Art kannte ich bereits durch Hrn. Gebeimrath v. 
Hau c r. Das 'l'hier ist jedenfalls neu. Ich bringe dafür 
den Namen Psephoplwrus poly_qonus in Vornchlag. Es 
wäre sehr zu wünschen, dass Fragmente, welche den Pan
zer ergänzen, so wie Skelett-Theile gefunden würden." 

Hr. Ur. Hörne s theilte ferner mit, dass er von Hrn. Pop
JI c 1 a ck in Feldsberg die Anzeige erhalten habe, dass in 
der Sandgrube südlich von Nikolsburg zwischen Maiden
berg und Fünfkirchen die rechte Unterkieferhälfte des Di
nol1terium giganleum 1( au p mit dem wohlerhaltenen, nach 
abwärts gebogenen Stosszahn aufgefunden worden sey. 
Bereits im vorigen Jahre wurden eben auch in derselben 
Sandgrube die beiden obern Kiefer des Dinotheriums mit 
Knochen, die zuw Oberkiefer, vielleicht auch zur Hirn
schale gehörten, gefunden; da sich aber diese an das Gau
menbein anschliessen, so waren sie mit unendlich vielen, 
durch Scheidewände von einander abgesonderten Zdlen und 
diese grösstentheils mit 'l'egel angefüllt, und schon in der 
Erde liegend von der Verwesung stark ergriß'en, zerbro
chen und sehr zerstört. Eine eingesendete Zeichnung die
ses merkwürdigen Fundes wurde \'orgelegt. Bekanntlich 
hat Kau p in seiner nDescription d'Ossements fossiles des 
Marnmife1·es" den nach abwä1·ts gebogenen Stosszahn nach 
aufwiit-ts gestellt ; in seiner spätem Heschreibung des Dino-
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tlte1·ium giganteum wurde jedoch dieser 1 rrthum berichtigt. 
Dieser neue Fund ist eine abermalige Besti:ilig1111µ; der Rich
tigkeit der neueren Ansicht des Hrn. [(au p. Auch ist die Holf
nung vorhanden, dass in dieser reichen Fundgrube, in welcher 
binnen kurzer Zeit Zähne und Knochenreste von zwölf 
Säugethierarten aufgefunden worden sind, welche alle in 
dem Troppauer Museum 1rnfbewahrt sind, bald auch Theilc 
des Skeletles dieses Thieres aufgefunden werden, wodurch 
endlich der Streit, der gegenwärtig noch unter den Paläon
tologen übe1· die Stellung dieses Thieres im Systeme 
henscht, ent1o1chieden werden könnte. 

Hr. Dr. H ö 1· n es zeigte schliesslieh den wohlerhaltenen 
linken letzten und den linken vierten Zahn des Unterkie
fers von Hippotherium g1·acile f{ a 1111, den rechten untern 
Schneidezahn des Acerollteriurn incisivum Kau p und end
lich Geweihfragmente von Cervus pl'isws ){au p vor, wel
che in das k. k. Mineralienkabinet p;ebracht wurden. Sämmt
liche fossilen Reste stammen aus der Sandgrube nächst de1· 
St. Marxer-Linie des Hrn. Johann Furchheimer und 
wurden wenige Klaftu östlich von jcne1· Stelle aufgefun
den, wo der Oberschenkelknochen (Femur) eines l\fasto
don gefunden worden w:tr, über den Hr. F rn n z v. Hauer 
bereits am 18. Juni Bericht erstattet hat. 

Hi·. Dr. A dalbert Heinrich spr11ch über die Verbreitung 
zweie1· nicht einheimischer Pllanzen. Xanthitini spinosum L., 
zuerst am westlichen Abhange des Spielberges bei Brünn ent
deckt, fand später Hr. Gubernialrnth 1' k an y auch um Eiben
schülz und andern Orten und Hr. l{ am (ll" ad bei N eutii
schein, Alles Orte, in welchen Tuchwebei· häufig sind. 
Weitere Nachforschungen huben ergeben, dass sich die 
Pflanze gerade an jenen Stellen gezeigt habe, welche zur 
Ablagerung des Schuttes und der Abfälle der gcwcrbtrci
benden Klasse dienten, und iiber N achfragcn ergab sich, 
dass die Wollweber bei Reinigung der \Volle unter dem 
Namem „Mispeln" Samenkapseln dieser Pflanze entfernen, 
und unter die Abfälle werfen. Da. diese Tuchweber ihre 
Wolle aus Ungarn beziehen, so liegt der Schluss nahe, 



16~ 

dass durch die \Volle de1· Schafe die Samen dieser Pflanze 
im Wege des Verkehres an den bezeichneten Ort gelangt sind. 
Vor dem Stuhenthore in Wien, wo sich ebenfalls \Vollmag1l-· 
zinc befanden, zeigt sich heuer dicsell.ie Pflanze kur7. nach
dem diese Magazine abgerissen wurden. 

Inula Helenium L. fand sich bei Stramberg in der Ge
gen1l von Neutitschcin in der Niihe eines Schweir!stallcs 
und die 'näheren Nachforschungen ergal:len, d:1ss der Besi
tzer die Bewohne1· dieses Stalles aus dem südlichen Ungnrn 
erhalten hatte, und diese ansehnliche Pflanze erst nach An
wesenheit dieser Thiere in der Nähe der Behausung cmpor
sproste. Die krausige Gestalt der Borsten der soge11an11-
ten ßakonicr Süue, und die mit "\Vi1Jerhiikchen vel'sehenc 
Haarkrone der Achenen dieser Pflanze machen es 1hher 
höchst wahrscheinlich, dass das 'l'hier dieselben bis dorthin 
eingeschleppt habe. 

Hr. IJcrgrath Haiding e 1· benachrichtigte durch Hrn. 
Franz v. Hauer die anwesenden 'fheilnehmer an der Suu
scription zur Herausgabe der „nat urwissenschaftlichen Ab
handlungen," dass der Druck des Vorberichtes zu dem 
ersten fümde bereits im Gange begriffen sey, und dieser 
daher ehestens werde aLg·eliefert werden können. 

Es habe sich dabei die Subscriptionsliste wieder yer
gl'össert, und zwar haben insbesondere Se. k. k. Holleil de1· 
durchlauchtigste Erzherzog Franz Kad Höchstihre 
Theilnahme an dei· Stibscription gnädigst 7.u erklären ge
rnht. Aber so wie in einer frühcrn Versammlung der Bei
tritt zweier durchlauchtigster k. k. Prinzen nnd Erz
herzoge, lt a i n e r und L u d w i g J gemeldet we1·den 
konnte, eben so sey auch diesmal noch eine Mittheilung zu 
machen. Einen schönem Namen würde Bergrath Haid in
g er nicht mehr nennen können, als den 

Seiner Majestät des Kaisers, 
welche allergnädigst geruhten, fü1· fünf Exemplare die 
Subscription zu genehmigen, und zwa1· mit der \Vidmung 
für folgende Bibliotheken: 

l. Der k. k. Hofbibliothek, 
2. der Allerhöchsten Pri\'atbiuliothek. 
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3. dc1· Bibliothek de1· k. k. Hof-Natnralienkabinete. 
4. der Bil.iliothek der k. k. Gesellschaft der Acrzte in Wien, 
5. der k. k. Universitätsbibliothek in Wien. 
Es sey dies die Krone der Ereignisse in der Geschichte 

des Unternehmens der Hel'll.usgabe, gleich erhebend für die 
Gegenwart, wie anregend und ermuthigend für die fortge
sclzte 'fhiitigkeit in der Zukunft. 

2. \' ersa.mmlung, am 13. August .• 
Oeslerr. Dlätter für Literalur u. Kunst vom 13. Bug·nst 1847. 

Hr. J. Czjzek zeigte die yon ihm selbst \'e1fasste und 
von dem k. k. militärisch- geographischen Institute mit be
sondere1· Genauigkeit ausgeführte g eo g n ostische Karte 
de 2· Umgebungen Wien s vor, die er, nrsehen mit 
eine1· Erklärung, herauszugeben im Begriffe steht . 

. Die Karte umfasst einen Flächenraum von 51 Quadrat

meilen in einem Massstabe von 96 ,~00 oder 3 Zoll = 1 Meile. 

Obwohl wir mehrere geognoslische Karten über dieselbe 
Gegend besitzen, und zwar besonders in neuerer Zeit durch 
die vorh"elfliche geognostische Kurte des Beckens von Wien 
\'.Offi Hrn. Custos des k. k. Hof -1\lineralienkabiucts Pa u I 
Parts eh und durch die von Hrn. ßergrath Wilhelm Hai
ding er ins Leben gernfene geognostische U ebersichtskarte 
der öste1Teichischen l\ionarchie mit einer anschaulichen Dar
stellung der geoguostischen V crhältnisse unseres Landes 
bereichert wurden, so war doch für Oesterreich bcson
dea·s für die Umgebungen de1· Hauptstadt ein genaues De
tail der einzelnen Schichten noch von Niemanden so ersicht
lich da1·gestellt, wie sie der viel grössere Massstab der ge
genwärtige Karte 1rnsführba1· machten. 

Da eine solche Kal'te sowohl für die Iuternssen der \Vis
senschaft als auch füa· die Zwecke der Oekonomic, \Vald
wil'thschaft und für andere in das praktische Leben einga·ei
fende Benützung der verschiedenen Erd- und Gesteinslagen 
tl0\\Tcndba1· seyn dürfte, so hat Ha·. C zj z eck, angceifert 
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clurch m:wchc sehr detaillirt aus:_~cf'iihrte gt>ogno-<tische 
Kurten auswärtige!' Staaten, die den praktischen \Verih 
solcher J{arten bcgritTen und aus staatsökonomischen Zwe
cken ausführen liessen, schon ,·or mehrel'cn Jahren begon
nen seine lUussestunden geognostischen Beobachtungen 
in de1· Umgegend Wiens zu widmen. Ausführliche St11dien 
zu machen, gaben ihm Gelegi>nheit, die ehrenden A ut'I riige 
zu geognostischen und montanistischen Aufnahmen und Be
gehungen für das k. k. Oberst- Huf - und Landjii.genneister
amt, für das hohe Moncan-Aernr, fül' die k. k. priv. Ho
nau - Dampfschifffahrts-Gesellsclrnft, für mehrere hohe Herr
schaften und fü1· Prirnte. Ucberdies veranlasste ihn dies 
ßedürfniss einer genauen und detaillirt ausgeführten geog
nostischen Karte aus eigenem Antriebe die gemachten Er
fahrnngen zu vervollständigen, und ein ,!!;eschloi,;senes Bild 
de1· geogoostischen Verhältnisse der Umgebungen 'Viens 
zu liefern, das er hiermit zur allgemeinen Benützung und 
zur Vervollstiindiµ;ung der Oeffentlichkeit übergibt. 

Dass hierin eine mehrjährige Arbeit liegt, wird jeder 
Sachkundige einsehen, der die J{räfte eines Einzelnen er
wägt, und der weiss, dass hierzu keine Vorarbeiten und 
früheren detaillirten Aufnahmen, die Ur. C z j z e k hiHtc be
nützen können, bekannt waren. 

Der ganze auf dct· Karte Yorliegende Terrain besteht 
theils aus niederem· Hügellande, theils aus steiler aufstei
genden gebirgigen Theilen. Letztere unter dem Namen 
Wiener Wald bekannt, sind die nördlichsten Ausläufe1· der 
norischen Alpen; im Bereiche der Karte erhebt sich jedoch 
kein Punct de1·selben über 3000 Fuss absoluter Höhe. Die 
gl'össten Erhebungen dieses Theils bildet der Alper.kalk, 
nicht so hoch steit?;t der Wiener Sandstein an, der in den 
nördlichen 'l'heilen von der Donau durchbrochen, jenseits 
derselben noch in zwei getrennten Bergreihen, im Rohr
walde und ßisamberge in nordöstlicher Richtung fortseC:t.t. 
Südöstlich von diesem Gcbi1·gsz11ge, jedoch schon ausse1·
halb der Grenzen ller Karte erhebt sich die nicht zusammen
hängende Be1·greihe des llosaliengebirges, des l...eithagebir
ges und tlc1· isolirten Hainburgcr Berge, dann jenseits dc1· 
Dooau Jai; :\farchgebirge oder tlie kleinen Raqn1then. Das 



Grundgestein dieses Zuges bildet grossentheils Gneis und 
Glimmerschiefer, theilweise auch Grauwackenkalkstein, in 
der Nähe Presburgs alJer ist der Kern Granit. Zur Ueber
sicht der eben bezeichneten Gebirge wurde die geognosti
sche l\:arte des Beckens \·on Wien von Hrn. Kustos P ~H't s c h 
vorgez~igt, welche die ganze A usclehnung des grossen einst 
mit }leer gefüllten Beckens anschaulich macht. Zwischen 
den genannten höheren Gebirgen haben sich die jüngeren 
Gebilde, welche gegenwärtig die weiten Ebenen und das 
niedere Hügelland bilden, aus den Strömungen der weitläufi
gen Meere und in den späteren kleineren Seen abgeselzl. 
Alle diese Gewässer sind nach Dnrchbrechnng der sie be
grenzenden Dämme abgeflossen, und der ehemalige Mee1·es
grnnd bildet nun ein Land, das allein noch rnn den der 
Donau zueilenden Bächen bewässert wird, und je nach den 
erfolgten Meeresabsätzen mehr cder weniger fruchtlJar ist. 

f{leine Veriindernngen dieses Termins sehen wir noch 
unter unseren Augen vorgehen, und diese Veriioderungen 
der J etztperiode sind es, welche uns die Erscheinungen der 
Vergangenheit erklären, dahe1· auch die nähere ßeschrei
lrnng der Schichten von den jüngsten beginnt und zu den 
älteren übergeht. 

Wir sehen die Bildungen des gegenwärtigen Alluviums 
durch fliessende süsse \Vässer hervorgebrncht, darunte1· zei
gen sich oft sehr mächtige Anhäufungen, die ebenfalls noch 
iu süssen \Vässcrn entstanden, aber mit bedeulenden Ze1·
störungen Yerbunrlen seyn mussten, der neueren Meinung 
der Naturforscher zufolge wäre das eine sehr kalte Periode 
gewesen, in der ungeheure Glt!tischer alle höheren Gebirge 
bedekten, theils grosse ßlöcke und Schotler uus den Ge
birgen trugen, theils durch AbreilJung des Gnrndgebirges 
bei ihrer Fortbewegung grosse Massen eines sandigen 
Lehms el'Zeugten, der in unserer Gegend grosse Fliichen 
bedeckt. Auch kleinere Süsswassersccn haben zu dieser 
Zeit eine grosse lllenge Schotter aus den nächsten Gebirgen 
auf ihrem Grnnde abgesetzt. Dies ist das Diluvium. 

Unter diesen Schichten finden sich Ablagernngen, die 
nach ihrem Inhalte an thierischen und PJ111nzenreste11 auf eine 
wiil'lncre l1 criode als die jetzige schliesi;en lassen. Es sind 
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mächtige Massen von Meeresabsätzen, worin sich nicht sel
ten auch Reste von riesige11 Landth.ieren finden. Dies sind 
'fertiärschid1ten. Unter diese meh1· als 600 Fuss tief rei
chende Massen ist man nnch nicht p.:edrungen, aber an den 
Abhiingen 1Jes H.osaliengcbirges sieht man Schichten aus 
der Tiefe steigen, welche die V crmuthung begriinden, dass 
auch in der Tiefe des Beckens mächtige Srhotlcr- und Sand
lagen abgesetzt waren, die in süssen \Viissern entst1rndcn. 

Das hierauf zu unterst folgende Grundgebirge, der 
Wiener Sandstein und der Alpenkalk, welche ein viel hö
l1eres Alter als die Teriiiirschichten behaupten, sind offcn
ba1· Meercsproducte, da sie n111· allein Reste von längst 
ausgestorberien Meeresgeschöpfen enthalten. 

I. Das A 11 u vi um hat in der Karte zwei Bezeichnungen. 
1. Die Anschwemmungen der Gewiisser sind weiss ge

lassen, und 
2. die Kalktuffe mit g1·ünc11 Ringelchen ue7.eichnet. 
Beide entstehen und verändern sich unter unseren Au

gen. Die Flüsse setzen :ibgerissene und aligeschwemmte 
Erdtheile auf tieferen Theilen wieder :ab, und so entstehen 
die sich mannigfach ''eräDdernden Inseln der Donau, wel
che bald von V egetution iiuerwuchcrt werden. Der Schl:nnm 
de1· Donau reicht :wf offenen Stellen weit über ihre Ufer 
und bilrlet ein fruchtbares J,and. 

Der K a 1 kt u ff entsteht fortwährend noch an Yielen 
Stellen des gebirgigen Theils aus dem Kalkgehalte ,·on 
Kohlensä111·e führenden Quellen. 

II. Das D i 1 u v i um ist :iuf der liarte mit drei Farben 
bezeichnet. 

t. Die Erratischen Blöcke bezeichnen Karmin-Puncte. 
2. Die Dilu\'ialgerölle und Geschiebe sind grau und 
3. der Löss ist lichtbraun gehalten. 
Erratische G1·anitblöcke finden sich vorzüglich 

auf den nordwestlichen Abhängen des \Viener \V11Ides und 
seiner Fortsetzung jenseits der Donau, niimlich des Roh1·
waldes vor. Vorzüglich iu der Niihe von Stockerau liegen 
oft mehrere tausend Zentner schwere Blöcke lllnhe1·, die 
ans der sie umgebenden Dammerde oft kaum herausragen. 
Der Granit enthält meistens ,·icl riithlichcn Feldspalh. lliC'sc 
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Granite hält A. v. Mo r 1 o t fü1· erratische Granitblöcke, die 
im Wiener Sandsteine eingelagert sind. Nördlich von 
Stockerau aber liegen sie sämm11irh auf tcrtiiirem Boden, 
wiihrend sich im \Viencr Sandstein hieYon keine Spur zeigt. 

D:ts D i 1uvia1ge1· ö 11 e findet sich vorzüglich am 
Steinfelde in der Ebene bei \Viener - Neustadt, wo es mit 
wenig Dammerde bedekt einen sterilen Boden bildet. Es 
besteht aus ziemlich abgerundeten, theilweise cong111tini1·
ten Geschieben ,·on A lp.eokalk und \Vicner Sandstein, die 
sich auf dem Grunde eines kleineren Süsswussersees in 
bedeutender Mächtigkeit sammelten. 

Mit ähnlichen, jedoch weniger abgerolllen, meist aus 
Wiener Sandstein bestehenden Gcschiebcn ist auf einigen 
flachen Erhebungen des 'fertiii.rbodens der Löss in geringer 
l\lächtigkeit bedeckt. 

Der Löss, ein licht gelber etwas sandige1· feiner Lehm, 
bedeckt oft in dünnen Lagen grosse Strecken der älteren 
Schichten, hat sich abe1· auch in bedeutender Mächtigkeit 
in den nördlicheren '!'heilen des dargestellten Terrains ab
gesetzt, wo er sich durch tiefe Einrisse und steile Wiinde 
bemerkbar macht. Er ist von einer unglaublichen Zahl von 
Süsswasserschnecken erfüllt, die Succinea oblonga 0 r a p. 
und Helix sericea M ü 11 er begleiten ihn durchgehends. 
Häufig finden sich darin ({nochenreste \'On Elepluts p1'i
m1genius ß 1 um. in den mächigen Lösslagen bei l\rt~ms. 

Neuere Ansichten bezeichnen den Löss als Ueibungs - Pro
duct der Gletscher. 

111. Die Tutiä1·schichte11 sind mit acht Farben be-
zeichnet. 

1. Süsswasserkalk hochgelb. 
2„ Schotter und Sandlagen lichtbrnungrün. 
3. Conglomerate dunkelgrün. 
4. Leithakalk schwarzgrün. 
5. Sand mit Tegellagen lichtgelbgrün. 
6. Sandstein und Cerithienkalk dunkelbraung1·ün. 
7. Tegel lichtul:rngrün. 
8. Braunkohlenspuren braun. 
Der S ü s s was s er k a 1 k steht nur in kleinen Partien 

zn Tage, am miichtigslen 1,eip:t er :sirh anf der Spitze d('s 



168 

Eichkogels bei Möd.ling. Oie unteren 'fheilc sind fast stets 
Kieselkalk. Ueber dem Schotter findet man oft kleine Con
cretionen hievon, aber fast nirgends fehlt die ihn charak
ter.isirende Hellx nemoralis Li n n e. 

Der Schotter ans Gcschieben Yon Urgesteinen und 
Qnarn wechselt mit Sandlagen ab. und enthält oft ganz 
conglutinirte Schichten. Er enthält sehr selten lUuschel
reste, dagegen liefert die tiefe Schottergrube niichst dem 
ßel\"cdere zu Wien nächst anderen l(nochenresten häufig 
auch solche des Acerol/te1·iurn incisivum l{ au p. Die Kno
chenreste finden sich auch in älteren Schichten, daher Ur. 
Dr. Mo r i z Hörne s daraus für· verschiedenartige ein glei
ches Alter oder sogenannte Aequinllente der Schichten im 
Wiener Becken abgeleitet hat. 

Co n g 1 o m er a t e meist aus Gcschieben des Alpenkal
kes bestehend mit einem kalkigtn Cemente fest yercint 
nehmen an den Rändern des ehemaligen Beckens meist die 
obersten Stellen ein. Sie scheinen durch den Wellenschlag 
l>"ebildet, und finden sich theils im Leithalrnlke selbst, theils e . 
sind dem Leithakalke verwandte Concretiouen darin be-
merkbar. Osti·een erweisen diese Conglomcrate als Producte 
eines salzigen Meeres. 

Der Leitha k al k, eine mächtige Küstenbildung vor
züglich am Leithakalke aui;:gebreitet, besteht aus Anhäu
fungen von J{orallen, wo diese auch gelebt haben müssen 
und diese Corallenbänke bildeten. Er ist von nrschieden
artiger Consistenz und liefert die trefflichsten lVerksteine. 
Die Schichtung oft mit Thonlttgen wechselnd, an mehreren 
J•uncten des Lcithagebirges bei 30 Grad nbfallend, macht 
die Hebung des Grundgebirges wahrscheinlich. So wie alle 
J{orallenbildungen uur eine gewisse Tiefe des Wassers er
reichen könuen, so zeigen auch unsere mächtigen Ablage
mngen dieses Korallenkalkes eine allmiilige Zunahme der 
Gewässer oder ein alhnäliges Sinken des Grundgebirges, 
daher der Leithakalk eine gleichzeitige Bildun,!!; mit den 
!ilteren Schichten seyn mag, so dass, während die Korallen 
am Rande ihre Felsen bauten, in der Mitte des Beckens der 
'l'egel durch allmfüigen Absatz sich bildete. Dei· Lcithaknlk 
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enthält nebst \'ielcn Meeresresten auch häufig J{nochen \'On 
Landthieren. 

Der Sand , ein feine1· Quarzsand mit untergeordnelen 
Tegellagen und Geröllschichten, ist eine theilweise mit dem 
d1mrnter liegenden Tegel selbst ideneische Schichte, denn 
die darin oft in grosser Menge vorkommenden Fossilien 
lassen auf ein verschiedenes Alter desselben schliessen. 
Eine der obersten Schichten ist wohl der bei Pötzleinsdorf 
rnrkommende Sand, der so viele wohlerhaltene Pracht
exemplitre lieferte von Cylherea Chione Lam., T ... ucina co
lumbel/a, und clivaricala Lmn., Tellintt complar.ata /Anne etc. 
Aeltere sind die Sa.ndschichten bei Sievering, Hernals, 
T1fritzberg J Ulrichskirchen. Eine irn Sande vorkommende 
Lehmschichte. eines gelben fetten, sehr kalkhältigen Tho
nes enthält oft reiche Fossilienanhiinfnni2:en, die eine Aehn
lichkeit mit den Schichten des darunter liegenden Tegel8 
zeigen. 

Im Sande sind häufig mächtige Lagen eines geschich
teten Sandsteines anstehend, der wegen seinem als 
Zement dienenden Kalkgehalt feste Bifoke bildet. Die 1larin 
nngehäuflen lUuschelfragmente mögen ilie C'ementirnng die
ses Gesteines befördert haben. Vorzü~lich häufig kommt 
Ccrithimn inconsfaus Bast. ''or und fehlt in keinem dieser 
1\.alke, daher denselben Hr. C zj z e k anch Cerithicnirnlk 
nannte, 111n den Namen Grobkalk zu vermeiden. Ueberdies 
ist er angefüllt mit einer grossen Menge yon oft kaum kenn
baren Mtischeltrürumcrn; die häufigsten 11llmnter sind Ve
nus, Curdien und 'frochnsarlen, wie sie auch in den Te
gelschichten vorkommen. 

Der 'fege 1 hat eine ungemeine l\fächtigkeit uud fost 
durchaus einen grossen Reichthum an Fossilien. Die in 
Wien gebohrten artesischen Brunnen am Gelreidenrnrkte 
und nächst dem Bahnhofe der Gloggnitzer Eisenbahn geben 
einen Begriff von der Mächtigkeit diese1· Schichte, da er
sterer ßohrbrnnnen 5iß Schuh, Iet7',tel'er 652 Schuh tief, 
die Tcgelschichte noch nicht vollständig durchsunken hat. 
Die einzelnen Schichten des Tegels hat Hr. Franz llitter 
v. Hau e i· untersucht und darin li Abtheilungen, die durch 
ihren Gehalt an Fossilien-Resten sieh dem A lte1· n11ch un-
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terscheide n J aufgefunden. Die oberste Schichl e auf 2U 
Iilafter Tiefe reichend, ist charaktcrisirt durch Melauopsis 
Marliuiana, Cou_qeria subglobosa und spafulafa. 

Die zweite Schicht rricht bis zu eilicr Tiefe ,·on etwa 
60 J(lafler und enthiilt nnr wenige Petrcl"aklcu, darunter 
einige Cardien und zwei Arten Foraminiferen aus der F:uni
lie llotalina und Rosalina nebst einigen Cithcrinrn. 

Die dritte Abtheilung bis zu 80 Klafter Tiefe ist un
gemein reich an yerschiedcnen Fossilien J durnnter ist 
bezeichnend Cedlliiwm inconstaus, l'emis g1·egaria, Bul
lina Okeni. 

Die Yierte unJ unlerste Schichte charaktcrisirt Yorziig
Jich nebst Yielen Arten ,·on Foraminiferen eine Rissoa und 
Paludiua, die man bisher :rn der Oberfüichc des 'l'egr,ls 
noch nirgends auffand. 

'l'iefrre Schichten konnlen in den Becken selbst noch 
nirgends erreicht werden , doch ist es seh1· wahrscheinlich • 
clai,,s, so wie auf den Abhiingen des Rusaliengebirges be
merkbar ist, untl'r dem 'l'egel miichtigc Gerölle und Sand
lagen verflächcn und auf dem Grnndc des Beckens wahr
scheinlich sich noch miichtiger ausbreiten werden. 

In den Terliiirschiehten finden sich als besondere La
gerstiitten Yom bituminösen Holze und llraunkohlc. 

Das bituminöse Holz, aus DikotJkdonen - Hölzern be
stehend, fincld sich nur in den oberen Schichten der ter
tiiiren Ah111gerungen und ist nur Yon Sand, regenerirtem 
Thone und Gerölle bedeckt. Hä.ufiger finden sich diese La
gen an den östlichen Ga·cnzen des Beckens. - Die ültere 
ßmunkohle ) 'v11hrscheinlish aus 'l'orf111gen gebildet, findet 
sich 1111 den bereits aufsteigenden Ründern des Beckens in 
dem Sirnde der unlersten Schichten und oft auf das Grund
gestein selbst aufgelagert. 

Der ß(jdeu, worauf dieses Tertiärbecken abgclngert 
wurde, ist ohne Zweifel nus denselben Gesteinen gebildet, 
wie die angrenzenden höher aufstei,!?;cnden Gebirge; in der 
Gegend \Viens ist es der Wiener ~nudstein und südlicher 
der Alpenkalk. 

IV. nie sccundiiren Gthir,2;C si111l nuf 1ler lüute mit 
fünf Fnrben bezcir.hnel. 
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t. Der Wiener Sandstein lichtgelu. 
2. Der Alpenkalk blau. 
3. Der Gyps zinnoberroth. 
4-. Hornsteinausscheidungen duukellJlau. 
5. Schwarzkohlenspuren schwarz. 
Der Wiener Sandstein und Alpenkalk cnthallrn 

in unserer Gegend sehr wenige Fossilien, die auf das re
lative Alter dieser Gesteine schliesscn lassen. Beide sintl 
aber so weit verbreitet, dass es sicher Stellen geben wird, 
welche einen vollständigen Aufschluss gewähren W('l'den. 
Nach West liiuft der Wiener Sandstein am nördlichen Rande 
der Alpen bis nach Frankreich und taucht selbst in den süd
lichen Pyrenäen wieder auf. Nordöstlich setzt er in die Kar
pathen fort und verläuft sich nach mehreren Puncten Sicuen
bürgens. Es ist zu hoffen, dass besonders die ){ aqiathcn 
du1·ch den Forschungseifer de1· Professoren Z f! u s c h n er 
und ({ u er Aufschlüsse geben werden, denn in der Gegen1l 
Wieos geben die häufig vorkommenden Fucoiden keinen An
haltspunct. Aus jener Region, wo bereits der Ifolk mit dem 
Wiener Sandsteine alternirt, hat Professor Un ge r Pflan
zenabdrücke aus dem Liassandsteinc gefunden und be
schrieben. 

Der Wiener Sandstein zeigt fast d11rchgcl1ends ein Strei
chen von Ost nach West mit südlichem Vertlächen von gros
ser Steilheit. An dew südlichen Rande dieses Sandsteinzu
ges alternfrt der Kalk in mehreren Lagen, bis endlich mäch
tige J{alkpartien den Sandstein ganz überdecken. 

Dei· A 1penka1 k wird wegen seinem reicheren aber 
auch noch wenig erforschten Inhalt von Fossilien melu· Auf
schluss geben, \·orzüglich werden jene Länder dazu geeig
net seyn, wo der Kalk in steileren Gehängen ansteht und 
natürliche Durchschnitte die Auf- und Ucberlagerungen er
sichtlich machen. 

Von den in Tirol bei den geognostischen Begehungen 
aufgefundenen vier deutlich unterscheidbaren U oterabthei
lungen des Kalkes finden sich bei Wien mehre Gliede1'. Zu 
der untersten Abtheilung des bituminösen regelmässig ge
schichteten Kalkes gehört die kleine Kuppe im k. k. 'l'hier
gärten niichst dem Teich hause, die ,·oller Enkrinitenreste ist. 

12 * 
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Der dolomitisrhc 1\ nlk: 11ls <lie niichst höhere L11ge, 
ist in unserer Gegend am meisten nrbrcitef. Auch Yon der 
höchsten hornsteinfiihrcndcn L11ge mit /rn11nonih.•n und Nan
tilitcn kommen iihnlic11e f,:ig<'n in gerit:~er Aus1khnung l1ei 
St. Veit nächst \Vien und in den Kalkpartien nördlich yon 
Altenmark Yor. 

Gy p s e, naeh Bergrnth H n i dinge r wälm~nd 1Jer Dolo
mitist1tion der 1\ alke entst:rndcn, finden sich in einer fast forl
lanfonden Reihe, thcils auf dem 'Viener Snn1lsteine, thcils 
auf dem l{alke :rnfgelagert, oft enthalten sie Spuren ,·on 
Sleinsalz, wie dies bei drm Gypsstorkc in der Brühl vorziig
lich der Fall ist. 

Die H o r n s t e i n aus s c h c i 1111 n µ: c n zeigen sich theils 
im Wiener Sandsh'in, ja der,;eJbe geht selbst in eine horn
steinartige qn:arzi,!!:e l'\fa•se über, lhei!s führen l\alkp:irlien 
solche Ausscheidungen. Ucsonders miichtig steht der Horn
stein am Fe11ersit'inb1'rge bei Pre~sLaum und bei St. Y eit 
niichst Wien an. 

Das Vorkommen der Schwarzkohle im WiencrSand
i>tein Hbsl. nnf <'in ''c1·schicdencs Alter derselben und auf 
einen yerschiedenarJigcn l'r,oiprnng den;e'.hcn schlie~scn. Im 
\Viener Sa1 dstrir P. l'l('lftnwl'i~c in l\örnern und k!einen 
SJücken mit Thon unrl S1ind gemengt. ist ein hiiufigPs Vor
komm(•n. rPg:clniiis."'ip:e l\ohlenfliiJze sind seltener unrl stets 
sehr \'t'rworfen. In der Niihc des l\:1Jli.rs :il.Jer, wo er mit 
Santlstein ullernirt, fanden sich im Liegenden des Kalkes 
nl't nnh11llendc und :;;chiine l"lülze dieser Kohle. 

H1·. Dr. IL \Vcdl sprach iilin den )fuskelappa
r a t J e r Jl c g c n h o gen h :i 11 t (Iris) u n d G e f ii s s hau t 
(C/wroidea). 

,,Erst in neuester Zeit stimmen die meisten Anato
men darin überein, dass der menschlichen Iris organische 
Muskelfasern zukommen. Die D:ustellung derselben unter
liei?:t manchen Schwic1·igkeitcn, mir wollte es wenigstens 
nie gelingen, an frischen oder macerirten Augen z11 einer 
genauen Ansicht derselben zu gelangen, ich benützte daher 
die ,·erdünnte Chromsäure J welche die Muskelfasern sprö
der macht, und die Darstellung um Vieles erleichtert. 
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Ich liess zu dem Behufe A ugcn eiuige \Vochen bis lUonale 
lang in sehr verdünnter Chromsäure liegen (nach Ha n n o
v e r's Angabe) ; ich bemerkte sod;tnn, dass sich das locker 
anklebende Pigment der menschlichen Iris leicht wegscha
ben lässt und man zu1· Ansicht eines wulstigen llinges an 
dem Pul'illc111·1u11le der hintern Fläche kömwt, welchen A r
n o 1 d als verdichtetes Zellgewebe beschreibt. Uiese wul
stige Erhabenheit ist ungefälH· ein Vic1·tel Wiener Liuie 
breit, deutlich abgegl'Cnz.t. Mittelst des Mikroskopes kann 
man sich auf das Genaueste übe1·zcugen, dass die \Vul
stung zum Theil von Fasern gebildet wird, welche deu 
Pupillarrand de1· Iris umkreisen; sie sinJ bündelweise an
einander gereiht, und haben einen mehr geraden, gestreck
ten Verlauf. Der Durchmesser der Elementarfaser betrligt 
0,00001 \Viener Zoll. Sie unterscheiden sich wesentlich von 
den Zell~ewebsfasern, welche einzeln und unregelmässig 
vcrtheilt sind, und \'On den Bindegewebsfasern, welche 
zwar in einer Richtung nebeneinander geordnet ziehen, je
doch sind ih1·e Bündel nicht so symmetrisch geo1·dnet , wie 
bei den organischen Muskelfasern, auch erhalten sie nicht 
durch verdünnte Chromsäure die Rigidität dieser und beob
achten einen oft wcllenartigen Verlauf mit grossen und 
seichten Ausbeugungen. Es kommen daher jenen Kreisfa
sern der Iris, dernn Existenz. zuerst V a 1 c n t in und La 11 t h 
genauer erwiesen, alle Attribute der organischen Muskel
faser zu untl man dürfte daher den wull!ltigcn Ring am Vu
pillarrande der Iris wirklich als einen Schliessmuskel der:sel
ben betrachten. Zuweilen gelingt es mittelst einet' feinen 
Pincette diesen kleinen Muskel abzutragen , wo sodann die 
nach vorne gelagerten Longitudinalfasern zurückbleibeu ~ 
welche vom Pupillar- zum Ciliarrande der Iris ziehen und 
sich daher mit den Rreisfasern unter einem rechten Wiukcl 
kreuzer1. Bie Verengerung de1· Pupille wird ohne Zweifel 
durch die Zusammenz.iehuug dieser Kreisfasern bewirkt.~ 

:,Ernst Brücke führt in seinem gediegenen Aufsatze 
über den Musculus Cromptonianus und den S11ann01usk.el 
det· Choroidea (M ü 11 e r's Archiv 184,6, Heft IV) :rn, dass 
der letztgcnauntc ll'luskel dem Menschen und deu Säuge
thiertm auch nicht fehle und seh1· len;ht :t.u finden lie~c. denu 
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er ist nichts anderes als der hellgraue Ring, welchen man 
auf der äussern Fläche des vorderen Theiles der C/wroidea 
nach Ablösung der Sclerotica findet, und der bis jetzt unte1· 
dem Namen Ligamentum ciliare, 01'biculus ciliaris, Plexus 
cilim·is, Ganglion ciliare u. s. w. eine so traurige Rolle 
gespielt hat. Ferners sagt er , dass seine von yorne nach 
hinten verlaufenden Fasern einerseits mit einem starken 
fibrösen Fasernetz, das beim Menschen die innere lVand 
des canalis Schlemmii bilden hilft, an der Grenze zwischen der 
Scle1·otica und Cornea befestigt seyen , andererseits inse
riren sie sich innerhalb einer ziemlich breiten Zone an dem 
Yorderen Theile der Choroidea, so dass man über die Wir
kungsweise des Muskels, die C!to1·oidea nämlich zu span
nen, eben so wenig in Zweifel seyn kann, wie bei den 
iibrigen Thierklassen. Meinen Untersuchungen zu Folge 
finden sich nebst den Längsfäsern nuch Rolche vor, die sich 
mit diesen unter einem rechten Winkel kreuzen, und beide 
der Art verlnufende und bei dem Menschen der organischen 
l\luskelfaser gleich beschaffene Fasern bilden die äussere 
Schichte des sogenannten Ligamentum clliare, während 
die unterliegende Schichte Zellgewebsfasern enthält. Sie 
inseriren sich nicht innerhalb einer breiten Zone an dem 
vordern Th eile der C/w1·oidea, sondern sie umziehen den 
ganzen äussern Umfang dieser Haut. Die Darstellung die
ser organischen Muskelhaut de1· C/w1·oidea gelang mir an 
den mit \'erdünnter Chromsäure behanrlelten menschlichen 
Augen, seltener durch Abziehen der äussersten Schichte 
der O/wroidea mittelst einer Pincette, da man gewöhnlich 
ein ganzes Stück der Gefässhaut einreisst, auch bleibt in 
den meisten Fällen die lUuskelschichte beim Lostrennen der 
Choroidea an der Sclerotict.i hängen. Man schabt sie da
her am besten von letzterer mittelst eines Messers ab oder 
trägt mit einer Pincette die noch anhängenden F'nsern ab. 
Bei den Wiedel'käuern gleichen dieselben mehr den Binde-
gewebsfibrillen, ihre Darstellung gelingt sehr leicht, ins
besondere kann man sich bei jenen von der rechtwinkeligen 
Durchkreuzung der Fasern überzeugen. \lTie \Veit sich die 
Wirksamkeit derselben erstrecke, oll blos auf die unterlie
gende Gefüssschichtc. oder etwa gar auf die in dem Glas-
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körpcr befindliche Flüssigkeit, lässt sich vor der Hallll noch 
nicht bestimmen." 

,,Schliesslich muss ich noch eines Zuges von Fasern er
wähnen, welche erst zum Vorschein kommen, wenn m:m 
die li'is siunmt der anliegenden Choroidea nugezogen hat, 
und zwar ebenfalls bei mit verdünnter C'hromsiiurc behan-
1leltcn menschlichen ,\ ugen. Diese Fasern befinden sich 
gerade an der Vereinigungsstelle zwischen Co1·1iea und 
Scle1·otica, bilden einen flachen wulstigen Ring, der kaum 
ein Drittel Wiener Zoil misst, und Jassen sich im Halb
kreise mittelst einer Pincette abtragen; sie vedaufen dahc1· 
im Kreise an der innern Fläche der Corn.Ja. Unter dem 
l\'likroscop betrachtet gleichen sie eher den Bindegcwcbs-, 
als clen organischen Muskelfasern.'' 

Hr. Bergrnth Haidinger lud die anwesenden 'fhcil
nehmcr an der Subscription zur Herausgabe der ,,Natur
wissenschaftlichen Auhandlungen" ein, den Ersten B 11 n d 
derselben fü1· das Suuscriptionsjahr vom t. Juli 1846 bis 
t. Juli 1847 in Empfang zu nehmen. Der schöne gehaltrei
che Quartband enthält GO Bogen Druck und 22 trefflich aus
geführte Jit hographirte Tafeln. Ein V o r b er i c h t ist vor
angestellt, der Alles enthält, was die aufeinanderfolgenden 
Vel'l1ältnisse der Entstehung desselben bezeichnet, Vor
wort zum Bande, Vorwort zu dem im vorigen Herbst aus
gegebenen Probehefte, endlich die Ankündigung des Unter
nehmens mit dem Datum des 28. Mai 1846. Wahrhaft gross
artig werden die Namen in der Subscriptionsliste eröffnet. 
Se. Majestät der Kaiser und fünf k. k. Prinzen 
und Erzherzoge an de1· Spitze. Bereits sind 165 
Subscrii;tionen gewonnen, darunter kürzlich noch die Geolo
gen Sir Roderick M 11 r c h i so n und de Ver neu i 1. -
Bergrath Haiding er sandte ein einziges Exemplar als 
Ehrengabe nus , und zwar an den deutschen Forscher A 1 ex
a n der v. H 11 m b o 1 d t. ~fit Tauschanerbieten wurden die 
Abhandlungen und Berichte an 14c9 naturwissenschaftliche 
Institute, Gesellschaften und lleda.ctionen versendet. 

Der Rechnungsabschluss weist eingegangene Ausgabs
v crhindlichkeitcn von !1253 fl, C. M. nach. Sie sind zum 
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'J'heil durch die erhaltenen Beträge mit ~wta 11. t1t lu. uul'ge
glichen und durch rückständige Ei11zahl1111gcn ,-on U2011. ge
deckt. Für die übrigen 909 11. 18 kr. endlich fehlt die unmit
telbare Deckung. Dagegen wurden an Druck werken, Ab
handlungen und Berichten 12750 tl. \Verlh hcr\'orgebracht, 
von denselben bereits iür 6670 11. yertheilt, so dass uoch 
6080 fl. \Vel'th zur Deckung jenes Betrages übrig ist. Als 
eigentlicher Aktivstand bleibt dunnach die Summe nn 
5170 fl. 42 lu. Indessen hofft ßergrath Haid in g e I', dass 
auch für das en;te Jah1· noch nachträgliche Subsc1·iptionen 
eingehen werden, und das U uternehmen überhaupt immer
fort wachsen wird, nun um so rnscher, als 1111~c1·e gediegene 
Leistung zur allgemeinen .-\nsicht in den Händen der Theil
uehmer und in der k. k. Hofbuchhandlung tler l!el'ren Brau
m ü 11 er und Sc i d c 1 :.r.ur Einsicht Yorliegt. 

An diese Darstellung schloss Bergrath Haidinger die 
Einladung an die ,·erehrten Theilnehmer, sowohl die noch 
rückständigen als iwch die fiir das zweite Su bscriptiousjahr 
vom 1. Juli 1847 bis L Juli 1848 bestimmten Heitriige freund
lichst ihre1· Bestimmung zufühl'en ~"" wollen. 

Der ~Inhalt des Bandes wurde bereits in einer frühern 
V c1·sammluug am :! Juli aufgeziH1lt, hier wurde insbeson
dere noch die YOrtrctflichc Ausführnug; der reichen lithogrn
phischeu 'J'afel11, Yorzüglich die yon P ö s c h l und H 111·

t in g er hcr\'Orgchoben, die sich dem Besten gleichstellen, 
was irgendwo in dieser Art geleistet wird. Es liegen da
durch die 11raktischen Beweise vor) dass man nicht ander
wiirts oder i!!:IU' im Auslande suchen dürfe, um dieses Be
dürfniss zu befriedigen. Seh1· erfreut würden die Empfän
ger des Bandes auch scyn durch Simon y's Darstellung 
des Kal'ls-Eisfeldes in Tondrnck. 

Hrn. , .. Ha 11 er ist ßergrath Ha i d in g c r als Heraus
geber vorzüglich verpflichtet, indem er nicht nu1· die stete 
Aufsicht über die Vollenduug der lithographischen Tafeln 
führte, sondern die Arbeiten der Herausgabe für die letzte 
Abtheilung des Bandes ganz allein besorgte. 

Hcrgrath Haiding er schloss mit de1· Bitte au alle ge
~cuwiirtigt•n untl nbwesent.lcn Theilnchmer au den :Subscri11-
tio11cu sowohl als an 1lc11 Arbeiten in den llUll für da~ erste 
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Jahr augeschlossenen ,,Abhandlungen•( uwl „Berichten ,'; 
seinen innigen liefgefühlt.en Dank für das in ihn gesctzteZn
ti·auen freundlichst aufnehmen zu wollen. Er ,·crglich den 
F'ortgang einem Strome, der aus schwachen Quellen entsprun
gen, nun schon gross und prächtig dahinflicsst. Der erste 
Entschluss zur Tlrnt kann freiwillig ge111rnnt werden, aber 
was darauf folgt, ist es nicht mehr, die Ereignisse nehmen 
uns mit sich hinweg. Beharrlichkeit allein kann uns dann si
cher leiten. 

Hr. C 1 e m c n s Freiherr \'On H ü g e 1 sp1·;1ch ei11ige 
Worte der Erinnernng 1111 den Aufenthalt Sir Jtodcrick 
l\l u rc h i so n's in \Vien, welches <lerselue Yorige \Vochc 
ycrliess, uichi ohne den Freunden der Naturwissenschaften 
einige seiner kleineren Schriften hinlerlasscn :w haben. Von 
einet· derselben - einer yon :H u 1· c h i so n gchaUcnen Rede -
nahm Freihen \'Oll H ü g e 1 Veranlassung die wesentlich \'CJ'

schiedenc Hichtung :1.11 erörtern, die 1111se1· Jahrhundert in 
Bezug auf \Vissenschaft im Vergleich mit dem \'origen ein
hält - welches durch Berechnung und Analyse sich hervor
that, während rmt"er freier ßlick auf die Thatsachen gerich
tet, durch deren Combiuation sich zu charakterisiren scheint. 
Unter Hin1lcutung iwf das \Vil'ken in Deul~chlallll, nament
lich durch L c ihn i t :t. - und in England 1lurch Ne w tun 
im vorigen Jahrhundert, wurde auf den T1·iumph hingewiesen, 
der enst \'OI' kurzem bei Entdeckung des jüngsten Planclcll 
von der \Vissenschaft gefeiert worden, gegen welchen die 
\'urübergehcnden Animositäten der Prioritätsstreite verschwin· 
den. Im Einklange mit 1\1 u rc h i so n's Broschüre wurde an
geführt wie die bisher für die Schifffahrt allein ali:; nützlich 
erachtete berechnete Himmelskunde - in ihrem Fortschritte 
zur Meteorologie praktisch auf das Materielle einwirkte, in 
welchem die \V i t t er u n g und selbst deren Verschieden
heiten auf Tag und Stunde eine so hoch wichtige Rolle sl1ielt. 
Sie ist es auch, welche in unserer Zeit - wo das \Vissen 
aus den Grenzen ,·on Studt, Saal und Schule ins Volk tral
wo Thatsachen in Menge und durch ,. er einigte Beob11ch
tung gesammelt und combinirt werden, einen Mitanstoss zul' 
Errichtung meteorologischer Stationen in allen \Velttheilen 
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gab, wie deren auf Murchison's Antrieb nun auch von 
der mssischen Regierung an den Grenzen ihrer Ueiche er
richtet werden, gegeben - so dass jetzt durch das Sehen 
vieler Augen, durch das Herbeischaffen vieler 'l'hatsachen 
eben so sehr eine mikro s k o pi s c h e Steigerung der In
telligenz erzielt wird - als andererseits die Leichtigkeit der 
Communikation, das geistige untl leibliche Schauen in ferne 
Regionen -geistig teleskopisch erleichtert. In die
se1· praktischen Richtung der Naturforschung liegt - das 
was der Engliiuder - ganz im Gegensatze unserer unprak
tischen deutschen ideologischen Philosophie sein c Naturphi
losophie (Nutiu·al phllosoplty) nennt - bei denen, die sich 
damit begnügen neue Systeme zu bauen und Thatsachen aus
zuschliessen, weil sie in dieselbe nicht passen wollen -
sondern vielmehr die Aufgabe darin erkannt wird, eine ~fe
thode zu schaffen, vermittelst derenj e de neue Th a t s ach e 
alsMaterial wissenschaftlicher Combination erobert wird. Diese 
praktische Richtung machte es erklärlich, warum Männer 
wie Sir Roderick :H ur chi so n nicht nur in ihrem Vater
lande Geltung haben -- sondern selbst vom Auslande ge
sucht werden wie der genannte Forscher, der das im Norden 
des Welttheilei;i liegende Russland, wo die nördlich strömen
den Flüsse in Erstarrung enden, so eben durchforschie, im 
merkwürdigen Gegensatze mit de Verne uil in Nordame
rika, wo sich das entgegengesetzte Phänomen südlich strö
mender Wasser findet - längst denen Leben und \Vebcn 
der Natur immer üppige1· fortwuchert. Diese von Mur chi
s on in Rede und 'fhat geäusserte Richtung und deren Nu
tzen und Einßuss sey auch , bemerkte Freiherr v. H ü g e l 
zum Schlusse, eine freudige E1·munterung unsers vereinten 
jungen Stre!Jens, dessen ersies bedeutendes Resultat eben 
heute in die \Veit getreten frisch un'l jung, lebenskräftig 
und holfnungs,·ull, wie tlrr rnrliegentle J. Jahrgang Jer ;\ b
handlungcn. 
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3. Versammlung, am 20. August.. 

Hr. Dr. K. Ha mmerschm id t gab folgenden Bericht 
über die diesjährige VIII. Versammlung ungarischer Natur
forscher und Aerzte in Oedenburg. 

„ Vorüber sind die Fchönen 'l'age von A rnnjuez fii1· 
Oedenburg ! Die Versammlung der ungarischen Aerzte am 
11. August eröffnet, wurde vorgestern den 18. geschlos
sen und gestern zerstreuten sich die Mitglieder desselben 
nach allen Richtungen hin. Mehr als 480, grösstentheils 
fremde Theilnehmer und Mitglieder der Gesellschaft und 
die an die Versammlung sich anknüpfenden Festlichkeiten 
brachten ein reges Leben und frohe Beweglichkeit in das 
einfache Leben der Oedenbnrger. Dankbar müssen die 
Fremden die Gastfreundlichkeit de1· Bewohne1· Oedenburgs, 
die sorgliche Umsicht der Leiter und Vorsteher der ver
schietlenen Anstalten des Administr:üors von Roh o n c z y, 
des Stadthauptmanns P f e i ff er, des Bürgermeisters Mai·
t in y, die unermüdliche Thiitigkeit des Vorstandes der Ge
sellschaft des Vicepräscs, k. R11thes von Ku bin y i und 
der Sekretäre Hr. Dr. 'f ö p l er und T ö r ö k anerkennen, 
insbesonders aber die Anerkennung, welche durch den hoch
gebildeten Fiil'sten Paul E s z t e r h a z y der Wissenschaft 
hier zu Th eil wurde, gewiss manchen Funken enb:ündcn , 
zu erhöhter Geistesthätigkcit und in der nächsten Zukunft 
nachhaltigere Früchte briogen. Wir bezeichnen diese VIII. 
Versammlung ungarischer Aerzte und Naturforscher in je
"cr Hinsicht als eine der besuchtesten und interessantesten; 
unter den fremden Notabilitätcn bemerken wir den durch 
seine zoologischen Forschungen weltbekannten Pl'inzen 
J{arl Bonaparte von Canino aus Rom; den k.Leiba1·zt 
ll u s aus Schweden; den Sekretär der mineralogischen 
Gesellschaft aus Petersburg v. Pott; der Alterthumsfor
scher geh. Hofrath N e i geb au er aus Breslau. Die nach
barlich - brüderliche geistige Einigung zwischen Oesterreich 
nnd Ungarn fand du1·ch eine zahlreiche Repräsentation 
von Qestcrreichern, insbesondere von lVienern, St~tt, wcl-
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ehe diese Vers1unmlun~ hesuchten, wir hezeichncn tliess
falls die Herren B i 1 i n e k , Or. Braun, Dr. <.: z i k an e k, 
Freiherr D oh 1 hoff_ D i c r, Dr. , .. Eisens t c in, F 1 ad u n g, 
Dr. Goldmark, Dr. Granichstädten, Dr. Hammer
schmid t, Rittet· v. Hauer, Dr. Hayn e, Custos He
ck c J, I-1 o c h e d e r, Dr. H ö 1· n es , Dr. K an k a, 
Dl". f{ollar, A. Miesbach, Dr. Mojisisowich, 
Dr. Na t tc r er, Dr. St esse l, S k o fit z, Dr. Sterz sen., 
Dr. Vi.szanik, Dr. Voigt, Professorv.Wattmann sen. 
und jun., Zahnarzt \Veiger, Dr.·wen1.el, v. Zepha
r o wich und andere. Die meisten derselhen hetheiligten sich 
durch Vorträge an den Arbeiten de1· Gesellschaft und fan
den eine ehrende Anerkennung in der Aufmerksamkeit und 
der Theilnahme, welche von Seite der Ungarn den deut
schen Vorträgen zu Theil wurde. Aus Siebenhürgcn wa
ren anwesend der k. k. Akademiker Graf K e m e n y, Prof· 
Fuss, Prof. Müller und v. Fricdenfels; wir hegeg
nen den gefeierten Namen unseres Nestors der ungarischen 
Aerzte, dem Stifter der Versammlung Dr. Be n e sen. aus 
Pest, Dr. Bene jun., Prof. Aranyi, Dr. Balogh, 
Brassay, Brüneck, Fl"idwalsky, Gebhardt, 
Graf G )' u 111 y, Gros s, H :ll atz, Ha n a k, K iss, ({ u
b in y i, den hochverehrten Viccpräsrs und dessen Brnder 
Fe r e u c z, einem ]{ o \' li t s, Se besten und J u 1 o , Dr. 
J c d 1 i k, L 11tze11 b ach e r, Ne n d t v i c h, Baron 0 c z
k a i, P et. e 1· f l'y, P c t e n y i aus Pest, , .. P et t k o aus Schem
nitz, Popicr, Rohonczy, Dr. Sandorffy, Schmidt 
aus Laihaclt, Br. 'l' ö p 1 er, Tot h, 'f ö r ö k, Dr. \Vag n e 1· 

aus Pest, Z i p s er aus Neusohl u. a. m. 
Es wm·den Yier :1llgemeinc Sitzungen abgehalten und 

zwar am tt., tL1. un1l 17. zu Oede11burg und am 15. zu Ei
seust:idt; hci der Erölfnung ~ dann zu Eisenstadt und bei 
der Sehlusssilr.uug priisidirie Sc. D ur c h 1 auch t Fürst 
Pa u 1 Es z t c r h ;i "' :y -- ausscrdcm fanden täglich noch die 
Sectionssitzungcn für l\ledicin, Physiologie, Zoologie, 
Botanik, Mincrnlo,!!;ie: Geologie, Chemie, Physik, Geugrn-
11hie, Geschiehfe, Altcrthnmskunde, Technologie und Lund
wirlhsrhaft St:tti, \\'fll'.u als Scklions-Prüsidenten die Herren 
Ur. Sandorffy, Priuz Bonaparte undßarnn Oczkay, 
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l{ubinyi Fcrencz, Graf Kemcny, Jedlik, Ro
h 0 n c z y und I{ iss; Zll Sekretären die Herren K 0 V a t s 
Sebastian, Hanak, Toth, Wenzel, Havas, Simon, 
Peterffy, .Mayer, erwählt wurder.. 

Die erste allgemeine Sitzung wurde am 1 t. durch Se. 
D ll r c h 1 all c h t Fürsten V. Es z t er h a.,, y mit einer Begrüs
sung;;rcde eröffnet~ woraufHr. Aug. v. ({ u bin y i als Viceprii
ses und Dr. T ö p 1 er als SekreHir die Anwesenden bcwillkomm
ten und zur Vorlesung der Statuten, zur Vorstellung der De
putationen und zur lUittheilung der eingelangten Schreiben 
geschritten wurde. Unter den abgehaltenen Vorträgen müs
sen wir jenen des Dr. T ö p 1 c r als den interessantesten bc
ze.chncn; er gab eine Gesrhich1c von Ocdcnburg, von ih
rer G ründun~ lJis ~um Hi. Jahrhundert. Es ist zu hoffen , 
dass diese höchst werthni'lc Arbeit. welche wir bei dem 
Verfali:ser auch im deutschen Man118cript zu sd1en Gele
genheit hatten, ehe,..tens dem deutschen Publicum zugäng
lich werden dürfte. Hierauf forderte Prof. Z i r s er die 
Anwesenden auf zur Gründung eines geognostischcn Ver
eines für Ungarn, indem er die Wichtigkeit einer wissen
schaftlichen Durchforschunz d1·s Landes he1Torhob und auf 
die in Steiermark und Tirol dicssfolls durch derlei Vereine 
gewonnene Resultate hinwies. Es wurde demnach eine 
Subscription zu 5 fl. für den 'fhcilnchmer eröffnet, wobei 
sichFü1·st Eszterhazy mit 400 fl. C.M. betheiligte. End
lich machte D1·. l.\'lojisisowich den Antrag zur Aus
schreibung eines Preises für die beste Ucschreibung eines 
ungarischen Badeortes. 

In der zweiten all,!?;emeinen Sitzung :iw t'l. August 
wurde der grösste Theil der Zeit mit Vorlesung der Sec
tions - Protocollc zugebrncht. Es ist dies f'ine unnöthigc 
nicht zu rechtfertigende Zeit rnrsplitlerung, woyon man bei 
den deutschen Versammlungen schon längst abgegan
gen ist. Vielzweckmässager erscheint es, damit alle Mitglieder 
an den Sections-Verhandlungcn möglichst theilnehmen kön
nen, die Anzeige der Hauptgcgeustände, welche in jcde1· 
Section am nächsten Tag rnrhandelt werden früher anmel
den zu lnsseni durch einen schriftlichf'n Arnwhlag in dem 
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gemeinschaftlichen Versammlungsorte bekannt zu machen, 
und dann eine sehr gedrängte Anzeige des wirklich Verhan
delten als Protocollsauszug in dem gedruckten Tageblatt des 
nächsten Tages erscheinen zu lassen. Auf diese Art weiss 
man voraus, was man in den Sections-Sitzungen zu envar
ten hat; man kann in Yorhinein bestimmen, welcher 
Section man beiwohnen will und \'iel sicherer über das 
wirklich Verhandelte nachträglich noch Auskunft verlangen, 
während bei den in aller Eile und oft höchst urtrnllständig 
und unverständlich abgelesenen Protocollen ein grosser Theil 
des V erhandelten und selbst die Nahmen der Vortragenden 
meistens gar nicht verstunden werden. Der Zweck, den die 
Vorlesung der Seclions-Protocolle erreichen soll, wurde hier 
schlechterdings nicht erfüllt, ein grosser Th eil des V erhan
delten musste wegen l\fangel an Zeit doch übergangen wer
den, vieles wurde in der Eile ganz undeutlich und unver
ständlich und die Geduld der Zuhörer RO ermüdet, dass bei 
den nuchfolgenden Vorträgen schon der grössle Theil der 
Zuhörer sich verloren hatte. Es ist dies ein Ucbelstand, der 
bei unsern deutschen Versammlungen durch Einführung der 
Tageblätter und dadurch vermiedtm ist, dass erst in de1· 
letzten allg;rmcinen Sitzung ein sehr gedriingter Auszug der 
wichtigsten Scctions - Vel'handlungen mitget heilt wird. Es 
wurde beschlossen, dass eine diesfällige Abänderung in der 
nächsten Versammlung statt finden solle. 

Hr. Vicepräsidcnt v. H. u bin y i schlug hierauf vor, aus der 
Mitte de1· gegenwiil'tigen Versammlung eine Deputation zu de1· 
im nächsten Monate statt findenden Versammlung der italieni
schen. Naturforsche1· zu Venedig und zur Versammlung der 
deutschen .N at11rforsche1· und Aerzte zu Aachen zu senden. Da
gegen erhob sich eineStimme, welche bemerkte, dass die unga
rische Versammlung zum Besuche der deutschen und italieni
schen Versammlung keine besondel'e Efüladung erhalten habe, 
es daher unangenehm wäre, wenn eine hiesige De1rntation 
dol't als ungeladene Giiste empfangen würde. Dagegen er
innerte Dr. Hammers c h m i d t, dass er mit seinen anwe
senden Freunden Ku bin y i F er e n c z und Prof. Z i p s e r 
mehrel'e deutsche Naturforscher - V trsammlungen besucht 
habe , sich daher auf deren Zcngniss berufen künne, dass es 
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den Statuten der deutschen Versammlungen entgegen sey. 
bei Privaten oder Körperschaften eine besondere Einladung 
zu m11.chen, dass jedoch J edennann dem es um Förderung 
der Wissenschaften zu thun ist, brüderlich aufgenommen 
werde, er erinnert dass namentlich bei der Versammlung 
izu Breslau, den als Ue11riisent:mten der ungarischen Nation 
anwesenden Ungarn v. J\ u b i n y i und Prof. Z i p s er auch 
ohne ,·orausgegangene Einladung die grössten Auszeich
nungen erwiesen worden seyn. Auch Dr. lU o j is i so wich 
wie's darauf hin, dass clie Wissenschaft keine Grenze, keine 
Nationalität kenne, dahe1· nicht erst eine Aufforderung ab
gewartet zu werden brnuche, um zur Förderung der ge
meinsamen Wissenschaft das Seinige beizutragen. Es wurde 
sohin die Beschickung der nächsten italienischen und deut
schen Naturforcher- Versammlung zu Venedig und Aachen, 
durch eint! Deputation beschlossen. 

Hr. B r ü n eck hielt hierauf einen Vortrng über Robot
Abliisung, welcher zu einigen Debatten Veranlassung gab, 
in Folp;e dessen beschlossen wurde dass die Besprechung 
\'Oll derlei in das Gebiet de1· l 1 olitik einschlage, die An
gelegenheiten nicht in den Bereich der Verhandlungen eine1· 
naturforschenden Gesellschaft gehöre. 

Ur. Prof. Z i p s er i·ügte so hin in einem humoristi
schen Vortrage die Tendenz gewisser Tageblätter, wel
che den Hauptzweck dl'l' Naturforchet·- Versammlung nur 
im Essen und 'J'rinken darzustellen suchen und sich da1·
über lustig machen, wenn die Nuturforscher bei Gelegen
heit ihres Zusummenseyns auch essen und trinken. Aner
kannt ist Essen 1wd Trinken ein un:ibweisliches Lebens
bedürfniss, welches Jedermann betrifft. \Vfr köuneo 
uns bei dieser Gelegenheit die Bemerkung nicht nrsa
gen, dass die deutschen und ungarischen Versammlungen 
in Bezug auf das dabei \'On den Anwesenden beobachtete 
Benehmen sich we~entlich unterscheiden. So be1·ührle 
uns der Lärm, welcher bei den Vorträgen die Thätigkeit 
und Mittheilung nur stört, höchst unangenehm. Ist ein Ge
genstand inle1·css:rnt und wichtig, so gibt sich die An
erkennung durch die Stille zu erkennen, welche man an<"h 
ohne lärmender und zeitraubender Aufforderung freiwillig 
eintreten Hisst, und womit man der !Uiflhrilun~ folgt, c>~ hr·-
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Anerkennung :7.U YCrschatfen, und wir miissen es wenigstens 
als eine sehr lfü>tige und unschickliche Gewohnheit hczeich· 
nen, wenn der endlos liirmende Ruf nach Uuhc den Ucdcn
den selbst nicht zu Wort kommen liisst, so wie ein immer
währendes, auf die unbedeutendste Mittheilun,2; folgendes 
„Eljen'' lßril\"o), als Anerkennung werthlos wird. Zum 
Schlusse machte r\ 11 bin y i F c r e n c zeine Mittheilung über 
n\terliindische .\ lterthiime:· und Dr. V i s z an i k hielt einen 
Vortrng über d ic Errichtung \"Oll Irrenanstalten in U ngam. 

Am Li. August w111·de der Gesellschaft die Auszeich
nung zu Theil, von ihrem hohen Präses F ii r s t e n Es z t er
h n z y nnch Eisenstadt i!!:elatlen zu werden. Die lleise ging 
in einem endlosen Zug \·on \Viigen, \'Ort Oedenburg über 
Iüoisbach, l\förbisch nach Itnsf. An den Ufern 1les Ferlü Tavrt 
(Neusiedler See) wurden die ..\11komme111Jen yon den Ein
wohnern U.usfs mit einem Friihstiicke zwischen festlich mit 
Laub nnd Reisig geschmückten Lanbgängen bewirthctJ wäh-
1·end man früher auf dem \-Vege dahin Gelegenheit fand den 
günstigen Stirnd dct· hiesigen \Veinr.ultm· und die Frncht
barkeit der Rebe zu bewundern, so gau sich hier Gelegen
heit auch t.lie Güte der Seeweise zu benrtheilen, andere 
suchten. im erfrischenden Seeuade Erhohlung, worauf die 
Reise über Margarethen: uekannt durch den grossartigen 
Steinbruch, welcher seit Jahrhunderten bereits Bausteine, 
li~enster und Thürgcwiinder und Gesimse nach Wien liefert, 
und eine jährliche Rente YOn 12.000 11. Com·. Mze. dem 
Fürsten Es'/, t c r h a '/, y al.Jwcrfe11 soll, nach Eisenstadt. Es 
wurde daselbst die 3. allg;emeiae Sitzung unter dem Vo1·
sitze des Fürsten abgehalten. Bei derselben machte ){ 11-

b in y i Fe r e n c z eine J\'littheilung über eine \'On ihm in ße
rem~nd in Ungarn aufgefundene höchst iuieressante l(no
chenbreccie, die aus mehr als 20 Yerschiedenen 'fhierkno
chenresten zusammen p;esetzt ist. Dr. B c n c jnn. aus 
Pesth hielt hierauf einen höchst wichtigen Vortrag psychia
trischen Inhalt PS in Bezug auf eine humanere llehandlung 
der Irren, welche 'l.u Debatten Veranlassung gab, an denen 
Hr. D1·. :Mojisisowich, Viszanik, \Vattmann, Hor
vath. Rohonczy, ,·. l\:nbinyi, Töri:ik, Halncz 'fheil 
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nahmen und zu dem Beschlusse führte, dass die Errichtung 
von permanenten Anstalten für die Ueberwachung der Sa
nitätsverhältnisse Ungarns auf dem Landtage veranlasst 
werden möchte. 

Zum Schlusse sprach Hr. Dr. Hammers c h m i d t 
aus Wien üher die llichtigstellung und Vereinfachung 
de1· einheimischen Mass - und Gewichtsverhältnisse und 
deren wünschcnswerthe Einigung mit den N11chbarstaa
ten. Nachdem derselbe im Allgemeinen die noch bestehende 
und zwecklose Y crvielfältigung, insbesondere in Bezug auf 
Mass- und Gewichtsverhiiltnisse in Deutschland und in Un
garn angedeutet, sohin die nationalöconomische Wichtigkeit 
und den Einfluss einer Vereinfachung auf die Verändernng 
des internaliom1len Verkehrs und den Welthandel hervor
gehoben hatte, schloss er mit den \Vorten: ,,,Venn wir die 
Schwierigkeiten erkennend die Erfüllung unserer Hoft'nun
~en noch nicht von der nächsten Gegenwart erwarten, so 
dürfte aber wenigstens schon jetzt an der Zeit, als zweck
inässi~ und leicht ausführbar erscheinen, dass von jedem 
Staate, die in seinem Bereiche üblichen Münzen, Masse 
und Gewichte durch Sachverständige, wobei insbesondere 
die Landwirthschafts- oder Gelehrten-Gesellschaften Ein
fluss nehmen könnten, erhoben ; ihre W erthe im Ver
gleiche irgend einer andern W crtheinheit mathematisch 
genau bestimmt, sohin hierüber unter Autorität der Staats
''erwaltung richtige und ,·erlässliche Münz-, Mass- und 
Gewichts-Tabellen verfasst und veröft'entlicht werden, dass 
endlich die g es et z 1 i c h bestimmten Normal - Masse in 
mehreren Duplicaten bei verschiedenen Anstalten (z. ß. 
Jen polytechnischen Institute, Zimmentirungs-Aemtcrn, Cen
tralbehörden), hinterlegt wc1·den, die wirkliche Handhabung 
der gesetzlich bestimmten Mnsse aber von bestimmten Be
hörden, wo es etwa noch nicht geschieht, gehörig überwacht 
werden. Ist einmahl die Richtigstellung, die genaue We1·th
bestimmung erfolgt, so wäre ein Schritt vorwärts fü1· die 
Vereinfachung und Einigung in Aufstellung eines einver
ständlich mit den Nachbarstuaten zu bestimmenden mög
lichst gleichförmigen und einfachen Münz-, Mass- und Ge
wichtssystems vorbereitet und nicht meh1· unmöglich, jeden-

Frcumlr c.ler Naturwis~rnsrh11ften in Wi•n. III. Nr.~. 1 il 
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falls abct· wenigstens für die Richtigstellung der einheimi
chen Münz- lliass- untl Gewirhtsnrhälfni~se viel gewon
nen. Nur Maugel an innerer Kraft erschöpft sich in Klagen 
wo Nutzen und Zweck anerkannt und eine Aenderung mög
Jich ist. Die Inshtutionen Ungarns sind von der Art, dass 
bei einer dieser hochherzigen Nation inne wohnenden 'fh11t
kraft ~utet· Wille die Ausführung ermöglicht. llöchte es 
mir gelingen, schloss der lledner seinen Vortrag, weichet· 
von allen Seiten die \'Olleste Aucrkennung erhieli: Sie 
meine Herren, als Vertreter der Intelligenz und der pruk
tischen \Virksamkeit eines durch seine Institutionen geseg
neten Landes, wo der rege Sinn fiir das Gute mit der l\raft 
der Ausführung sich pnart, in der irngedeuteten Art anzu
regen, eine Rechnung und Werth-Einheit im eigenen L11nde 
und zugleich ein naclwlunungswiirdiges Yorbild für ganz 
Deutschland auf'.l.ustellcn ! Um ~3 Uht· ,·erkiindete Kano-
11cndun11er 1lie Ueendigung der Sit1.ungen, worauf m:w sich 
~.ur gemeinschaftlichen Tafel im Für>Sten - Saal vereinigte. 
Ueber 500 Theilnchmer der Gesellschaft wurden hier an drei 
Haupt- und einigen Neben-Tafeln \·un Sr. Durchlaucht dem 
l<'iirsten Es z t er h il z y auf das gliinzendste l.Jewüthct. Das 
l\fahl welches der Fürst durch seine Anwesenheit verherrlichte, 
wurde von der heitersten Laune belebt, der Saal wietfcr
h:tllle You llujek":;, Toastt.:n, Eljen'8, l\a11011endonner, Gläser
;,?;eklin untl der geriiuschvullen l\tusikproduction eines dop
pelten l\lusikchurcs. Nach der Tafel führte der :Fürst einen 
Tht il seiner Giistc durch die gross1ntigen Gartenanlagen 
urid bewies bei dieser Gelt'gtnheit wieder, wie sehr der
jenige, welcher selbst hochg~bildet ist, wahre Bildung zu 
wünligen verstehe. Die llückerinuerung an so frcrrndlich 
hnzlid1c Anerke1111un,e; gcilstigcn Strebens wird stets wie
cJcrlmllen in den Herzt•n der lletheiligten, uutl zu neuen Be
strehuugen anregen. Nachdem die Gesellschaft in's Schloss 
zuriickgckchrt war, hielt noch PrA. Ara n y i 11Us Pest einen 
Vortrag über die a~;at.omische Struktur des Menschenher
'.l.cns untl dcmonstrirte tlensclbea an einem aus Gulta
Pcrclu\ gemachten Prneparate. Die ilückfahrt nach Oeden
)Jurg wurde vom licrrlichsl.cu \Vetter 1.Jegünstigt. 

Oie Schluss - Sitzung fand am 17. August statt, nach 
Ul'siC'htig1111#!: der Viehausstellung. Nachdem die Sections-
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Protocolle verlesen waren, hielt Prof. Lutzenbachcr 
einen Vortrag über aufgefundene Alterthümer, Dr. B a log h 
sprnch über Einführung von Medicinal - Collegien und det· 
N othwendigkeit in medicinischgerichtlichen Fällen die 
Stimme der Aer:1,te einzunehmen und Hr Sekretiir nn 'f li
r ö k wies die ansgezeichnet günstigen stlltistischen Ve1·
hältnisse des Oedenburger Comitates in einer gewählten 
Rede nnch. Man schritt hierauf zur Wahl des nächskn 
Versammlungsortes, wozu Pest bestimmt wurde, da von an
dern Orten keine Einladungen dazu erfolgten. Zum Präsi
denten wurde der Gründe1· dieser Verl!amm Jung, der anwe
sende Dr. B e n e aus Pest, zum Vicepräses H1·. Baron 
Joseph E ö t v ö s, zum Sekretär Hr. Prof. Ara n y i aus Pest 
und Hr. Dr. K o v atz derzeit in Wien ernannt, die Zeit der 
Eröffnung auf den 8. - 10. August, der Sitzungen auf 
tlen 11. - 17. August 181J.S festgesetzt. 

Der gefeierte Fürst sprach hierauf einige herzliche 
Worte des Abschiedes, welche von dem Hr. Vicepriisiden
ten- v. Ku bin y i mit dem gcfühltesten Danke erwiedert wur
den. Die dem Fürsten vom k. Rathe v. Ku bin y i zum Beweis 
de1· Verehrung überreichte Denkmünze, die wohlgetroffene 
Düste des hochverehrten Fürsten darstellend, überraschte 
ihn sichtlich recht angenehm. Hr. Dr. 'f ö p 1 er hielt hierauf 
noch eine Abischiedsrede, worin er dem durchlauchtigstcn 
Fürsten für die Uebernahme des Präsidiums und seiner 
Theilnahme, dem Vicepräsidenten, den Mitgliedern der vor
bereiteten Commiissionen, den Bewohnern Oedenbu1·gs für 
ihre Mitwirkung und Aufopferung seinen Dank darbrachte, 
und heraushob, wie ehrend wissenschaftliche Bestrebungen 
seyen, schloss er mit dem Wun!!iche: „Mögen diese glän
zenden Beispiele nicht ohne Wirkung bleiben, möge die 
Kunde von diese1· Achtung, welche Huldigung de1· Wissen
schaft zu Theil geworden, von einem Ende des Vaterlandes 
zum andern laut erschallen, und die Jugend unserer durch 
die herrlichen Thaten ihrer Ahnen weltberühmten Geschlech
ter aneifern, dass auch sie den W erth der Wissenschaft 
erkennen.'' 

Wir müssen den Oedenburgern die Ane1·kennung zol
len, das11 ihnen die Bestrebungen der Fremden, den Aufenthalt 

t::l * 
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möglichst interessant. und in wissenschaftlicher ode1· natio
nttlökonomischcr Beziehung instrncti,·, anderseits dmch ge
müthliche :Festlichkeiten möglichst angenehm zu machen, 
Yollkommen gclirngen sey. Gewiss wird jeder in der Erin
neruug ;rn die in Oeden!Jurg durchlebten Tage manche freu
dige Ilückerinnerung noch Jahre lang, Yielleicht für die Le
benszeit bewahren, mancher hat dort thcure Freunde g;eiun· 
den oder gewonnen. gewies jeder in seinem F'ache wenig
stens Etwas gesehen oder gehört was ihn iuteressirt, man
ches Neue erfahren was ihn zu neuer Geistesthiitigkeit, zu 
Beobachtungen oder Versuchen anzuregen geeignet ist. -
Jeder der offene Augen und ein offenes Herz mit sich 
brachte, und Sinn für Auffassung des Gemeinnützigen und 
für die Verbreitung des lVissenswürdigcn hat, wird nicht 
unbefriedigt sich entfernt haben. Die Oedenburger hatten 
durch Zusammenskllung ihrer nnt11rwisse11sclrnftlichen Pri
Yat-Sammlungcn, durch eine Olumen und Früchten-, dann 
durch eine Industrie- und Viehausstellung redlich gesorgt, 
den Fremden eine !Jefriedigende Anschauung der einheimi
schen Natur - und lndustrie-Producte zu verschaft'en, die 
11at11rwissenschaftlichcn Sammlungen so wie eine Sammluug 
yon Alterthümern war dureh c!ie llereitwilligkeit der Herren 
Uaron Oczkay, v. Kubinyi, Zipser, Mieslrnch, 
Ga 11 u s im Thcatergcbiiudc ziemlich reichhaltig ausgestellt 
und erhielt besonders in Bezug auf Pelrefacten ma1iches 
\Vertln"ollc, auch die ßlnmenansstellung zeichnete sich durch 
die von Peter H o ff er aus Oedenburg zur Anschauung ge
brachte Blumenflor nrtheilbaft aus. Wir waren wirklich 
ii!Jerrascht, so ,·ieles Neue und hier so, wie in dessen aus
gezeichnet sd1öuem Garten, manche Jlrnchtexemplare zu 
:finden~ welche eine gerC>gelle Cultur und die wissenschaft
lichen Jünntnisse ihres Jlflegers beweisen. Besonders aus
gezeichnet war die Obstnussteilung, sie gab ein schönes 
Bild yon der gross1~11 .Mannigfaltigkeit und den hohem Cul-
t urstande der hiesigen Obstbaumzucht. Bekannt ist's dass 
die Oedenburge1· Gegend nn jeher durch ihren Obstreich
thum sich ''orthcilhaft au8zeichnete, das gedörrte O!Jst wird 
von hier aus weit hin ,·erschick.t und dieser unter dem 
Namen Oellcnhnrger Obst bekannte H:u1delsnrtikel ist 



H39 

ebenso berühmt geworden, als es der Oedenburger \Vcin 
und Ausbmch ist. In der nächste11 Umgebung linden wii' 
bereits - charnrteristisch - die echte Kastanie, als Reprii
scntation der südlicheren Vegetation; wir fanden eine Aus
wahl der herrlichsten, edelsten Obstsorten an Plirsicilen , 
Aprikosen, Melonen, Pflaumen , Reineclauden, lV cintrnu -
ben, Ae11feln, Birnen, Kirschen der Umgebung und Cc(lrns 
und Ornngen von ausgezeichneter Grösse :lus dem fürstli
chen Gnrten zu Eisenstadt. lnstrnctiv wa1· insbesonders 
eine Sammlung von \Veinreben in Töpfen, worin die wich
tigsten Rebensorten der Umgebung von Oedenburg aus_g;e
stellt wurden. Hr. Cal'l Fürst; ein practischer Oenolog 
aus Oedenburg,hatte Hi Arten aus Oedenburg, J. G. Schrei
ner 5 Sorten 11us Rust und Hr. F öd i s c h, Hofgäl"tne1· aus 
Eisenstadt, 12 Arten \'Oll dort ausgestellt. Unter den in 
der Industrie-Ausstellung exponirten fertigen Weinen zeich
neten sich jene der Herren 14' land o r ff er, Hoffe r und 
Brau o aus Ocdenburg vorzugsweise :ms. Die ausgestell
ten laodwfrthschaftlichen Rohproducte gaben einen schönen 
Beweis von dem Fleisse der Bewohner und der Frnchtba1·
keit dieses Landstriches. Einer der aus_2;ezeichnebten Ex
ponenten war Hr. P reys s, Pächte1· der- städtischen Puste 
nächst Oedenburg, welche1· einen gänzlich unfruchtb:lren 
Flächenraum von 400 Jochen (eine sogenannte Pusta) in 
den fruchtbarsten Grund verwandelt hatte. Eine eigene Com
mission, welche von der Versammlung zur Untersuchung 
des Culturstandcs bestimmt wurde, äusserte sich höchst 
günstig über dessen ausgezeichnete Bewirthschaftung; eine 
ausführliche Beschreibung we1·den die Gesellschnftsverhand
lungco liefern. 

Auch die Maulbeu- Baumzucht und die Seidenzucht, 
die in Oedenbu1·g betrieben wird, ist envähnenswerl h. In 
Oedenburg selbst befinden sich zwei Actieu-Gesellschaften, 
eine älte1·e und eine jüngere, welche gegenwärtig die. säuunt
liehen nicht unbedeutenden Maulheer -Plantagen in P11cht 
lrnt und heuer gegen 12 Centner Coccons erzeugte. Die in 
dc1· Industrie-Ausstellung ausgelegte Rohseide war von aus
gezeichneteI" Qualität. Man kann die Bestrebungen der Di
reclioo und des Inspecto1·s Ga 11 u s nur rüluncnll :merken-
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nen. llie klimatischen Verhältnisse sind del' vol"licgendeu 
ausgezeichr.cten Rohseide nach, so wie in Hezng auf den 
Culturst8ncl der in den Pl:rntagen vorkommenden Maulheer
ßaumsorten für die Seidenzucht rnllkommen entsprechend, 
und fordern dilhcr YOn seihst auf, diesen für Oedenlrnrg so 
hoch wichtigen Zweig der Urproduction und der Industrie ge
hörig auszubeuten. Auch y1rn mehl'cren Pri,·aten wird die 
Seidenzucht zu Ordenhurg bclrieben, yon einzelnen bis zu 
1 Ccntner erzeugt, eben so wird auch im G rosszinkendorf, 
Egyed, Pinnyn Röfök, Szerdilhely Seidenzucht getrieben. 

Eine grot-0!rnrtige Excursion brachte die Gesellschaft am 
13. August Nnchmit tags in das Brennberger Steinkohlen
bergwerk, welches Jfr A Jois Miesbach in Pacht hat. Meh
rere hundert Personen fuhren 11nte1· dem ,,G 1 ü c kau fader 
festlich geschmiicktcn Bergk.n:1ppen, deren Zahl wohl 200 
überstiegen, in die mit Grubenlichtern und Lampen erleuch
tete Gruhe ein. Die Mächtigkeit des Kohlenlagers he
trägt zwischen 5 bis 6 Klafter. Die Kohle, der älteren 
Braunkohlenformation angehörig, ist glänzend schwarz, von 
mnschlichen Bruch, brennt mit hellerlichter Flamme und lässt 
beim Verbrennen 10-12°/ 

0 
Rückstand; jährlich werden ge

gen 300.000 Centner Kohlen und Gries gewonnen, und zum 
Gebrauche der Stadt Oedenburg und für die Ziegelöfen am 
Wiener-Neustädter Canal Yerwendet. Der Preis ist loco 
Brennberg 15 kr. C. M., clie l{leinkohle 7 kr. C. M. de1· 
Centner. - Der Abbau besteht in einer Art Fi1·stenbau, 
mit welchen in <len von oben nach unten von 2 zu 2 
mafter geführten Etagen, die mittelst de1· Haupt- und 
Querstrecken aufgeschlossenen Pfeilen abgebaut werden. 
Behufs einer gleichförmigen Förderung wurden neuerer Zeit 
durch den Pächter Hrn. A. l\'l i es b a c h drei grosse Schächte 
anD"ele"'t und die ganze Grube mit Eisenbahnen durchzo-

'"' "' gen, über zwei dieser Schächte sind Pferdegöppel erbaut, 
über den dritten Schacht aher eine Dampfmaschine aufge
stellt, welche die :r,nsctzenden \Viisse1· bewältiget, und 
zum \Vasserheben und zur Kohlenförclenrng benützt wird. 

Ue1· Abend des 14. August wurde durch einen Ball, 
den die Naturforscher zu Ehren der Oedenburger im Casino 
.~aben ~ verherrlichet, wobei man Gelegenheit fand , die 



t 9 t 

Schönheiten Oedenburgs zu bew11n1lern. Ucr Nachmiti:t:,?; 
und der Abend 1G. August aber wurde durch ein Fest im 
Neuhof erheitert. Tausende der BcYvohuer Oedenburg.:s ans 
alle11 Ständen woglen in den reich erleuchteten Anlil:;en 
des Neuhofgartens auf und ab, oder schaarien sich um 
Gruppen vor Landleuten, die in ihren festlichsten Nationnl
Trachten, Nationaltiinze aufführten, was ein recht interes
santes, harmloses, durch kein unangenchmrs Effiµ;niss g:c
trübtcs Volksfest bildete. 

Die am 17. August Statt gefundene Vieha11isslcll1111g 
war nm· von ~eringt'I' ßedeutnng nnd konnte mit Jlücksicht 
auf die im Lande uefindliche Schnf-, Pferde- und Rindvich
zncht nicht genügen. Da diese Aus„tellung die erste der 
Art war, so scheint der Antheil der Viehzül'hter tlaran noch 
zu gering gewesen zn scyn; ausser einigen J\Iastsehweinen 
fanden wil' Nichts nn Bedeutung. - Nachdem die Ver
sammlung am 17. feierlich µ;eschlossen war, wurde den 
Mitgliedern noch zum Andenken an diese Versnmmlung eine 
vom Medailleur Bö h m aus \Vien trefflich ausgeführte Denk
münze ausgehändi~t; dieselbe drückt symbolisch die Vereini
gung der Aerzte und Naturforscher üuC'r dem Stadtwappen 
Oedenburgs und durch eine Inschrift, umgeben von einem 
Kranze aus Feld-Obstfrüchten und Blumen, die \Vidmung 
aus. Am 18. August machte ein 'fheil der noch in Oedcnburg 
anwesenden Mitglieder eine Excursion nach Forchtenstein. 
Fürst Es z t er h a z y hatte die Vorsorge getroffen, tlass 
die Angel\.ommenen, nachdem sie das Schloss und die 
Schatzkammer besucht hatten, . auf's Herrlichste bewir
thet wurden. Besonders dankenswe1·th war die durch 
ffl'ß, "· Ca m es in a geleitete, höchst zweckmiissige Auf
stellung der Schätze jener wellberühmten Schatzkammer in 
den Sälen des Schlosses, woilurch die ßeschauung den An
wesenden sehr erleichtert wurde. Bei der Tafel fehlte es 
nicht an T1'inksprüchen, es wurde der brüderlichen Einig
keit der beiden Nachh11rlände1· manches Lebehoch und J:i.:ljen 
dargebracht. Möge sich dicse1· \Vunsch durch die 'fhat ver
wirklichen, der biedere Oeste1Teicher wird mit dem cdk11 
Unga1· Hand in Hand gerne auf der Bahn tles l<"ol'lschrittes 
Yonvii.rtsschreiten; beide wcrtlcn: ohue ihre Nationalität auf· 
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geben zu müssen, auf diesem Wege in Einigkeit erstarken 
und dns gegenseitig gewünschte Ziel um so sicherer errei
chen. Gegenseitiges thatkräfligesStreben nach Vervollkomm
nung wird gegenseitige Achtung yor der. \Vissenschaft und 
ihren Anhängern erzeugen, und aus diesem \Vettlrnmpf ein 
edlerer Sieg hervor~ehen, als Schwert und Lanze je zu er
kämpfen im Stande waren. Am Schlusse sprach Dr. Ha m
m er s c h m i d tim Namen der Fremden einige Worte des 
Dankes an den verehrten Vicepräses Ku bin y i und über
reichte ihm eine von den anwesenden fremden Naturforschern 
gefertigte Dankadresse, worin I{ u bin y i ersucht wurde, 
der Dollmefsch dn Empfindungen des Dankes zu seyn bei 
Sr. Durchlaucht dem Fürsten Es z t er h a z y für seine erhe
bend-herzliche Begegnung, womit er die Gesellschaft aus
:/;eichncte, - bei den Vorstehern des Comitates und der 
Stadt für ihre Umsicht, bei den Leitern der Anstalten, na
mentlich dem Sekretär Dr. 'l' ö p 1 er und 'f ö r ö k für ihre 
A ufopfernng - bei den lieben Bewohnern Oedenburgs füi· 
ihre Gast frenndlichkeit. 

Ein 'fhcil der Gesellschaft bestieg nach der Tafel das 
Rosalien-Gebirg und ergötzte sich an de1· herrlichen Fern
sicht. Auf der Höhe unter Gottes blauem Himmelszelte er
schloss sich noch manches Freundesherz in geistiger Eini
gung, als um 4 Uhr die Abschiedsstunde schlug. Manche, 
welche die kurze Zeit des Zusammenseyns zu Freunden ge
macht, trennten sich hier vielleicht für das ganze Leben, 
fü1· immer - gewiss wird aber Viele die nächste Versamm
lung wieder vereinen, und dnnn werden auch die Abwe
senden in ihrem Gedächtnisse leben! - Möge der Geist der 
Einigung, der sich erkennbar machte, fortan sich in immet· 
grössern ]{reisen verbreiten. Eintracht und Einigung in 
der Wissenschaft wie im Leben werden bei den edlen N nch
barländern den stärksten Schutzwall nach Aussen, eine 
unerschütterliche Grundfeste der gegenseitigen heimathli
chen Interesse gewähren. 

Hr. D1·. J. '" ){ o v <\ t s berichtete über die V crhandlungen 
cle1· zoologisch - botanischen Sektion der Vill. 
V crsammlnng der ungarischen N af.urforschcr und Aerztc in 
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Oe<lenburg. Dieselbe constituil'te sich am 1 l. August Abends 
in der Wohnun~ des Hrn. Baron Ocskay, wobei Baron 
0 c s k n y zum ordentlichen und der Prinz von Ca n in o 
zum Ehrenpräsidenten der Section gewählt worden, Sccretär 
wurde Hr. Professor Ha n a k, zugleich wurde beschlossen, 
den Prinzen von Ca n in o mittelst eine1· Deputation zur 
mo1·gigen ersten Sitzung einzuladen. 

I. Sitzung de_n 12. August. 

Nachdem Hr. P et e n y i. Custos - Adjunct des ungari
schen National - Museums, den Prinzen von Ca n in o und 
die beiden Wiener Zoologen, 1\. o 11 a r und Hecke I, in 
einer Rede begrüsst hatte_, Jas der Prinz yon Ca n in o fran
zösisch: t. Ueber den Didus ineptus, welcher bisher zu den 
straussartigen Vögeln gerechnet wurde, nun aber wegen 
des vorD"efundenen Loches im 7'm„ms von ihm zu den tau-o . . 
beoartigen gezogen wird, zugleich zeigte er Gypsmodelle 
des Schädels und des Fusses di.escs schon ausgestorbenen 
Vogels yor. 2. Ueber die Numen'clatur der Sitta europaea 
wobei er bewies, duss Sitfa europaea Linne = S. uralen
sis sey, und für S. europaea Auctor. der Name S. caesia 
beizubehalten sey. 3. Derselbe äusserte seine Ansicht über 
Jjepidosfren paradoxus und dessen Stellung im Systeme, 
er bewies aus de1· anatomischsn Structur des Herzens und 
der Wirbelknochen, so wie an noch andern Merkmalen, 
dass das fragliche Thier ein Fisch und kein Saurier sey, und 
zwar zwischen den Knochenfischen und den Knorpelfischen 
in der Mitte, und gewissermassen iibe1· beide Ordnungen 
stehe. (l. Ueberreichte derselbe für die Abhandlungen de1· 
Gesellschaft eine neue von ihm verfasste Eintheilung der 
Cetaceen. 5. Ferdinand G. Schmidt las über Proleus an
guinus nebst Vorzeigung lebender Exempla1·e, er theilte 
mehrere Beobachtungen über dieses höchst interessante 
Thier mit, und ist der Meinung, da er unter so vielen Exem
plaren nie ein befruchtetes Weibchen fand, dass der Pro
teus anguinus das noch nicht vollkommen entwickelte Thier 
sey, und dieses sich nur in den unzugänglicheren tieferen 
Höhlen befinden möge und desshalb uns noch gänzlich un
bekannt seY.· 6. Derselbe \'Crtltcilte seine Brochurc: ~:Lanll-
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und Siisswasser-Conchylien in lfrain.'' 7. Custos Jac. He c
k e 1 las über die Fische Ungarns: Es sind ihm bis jetzt G5 
Arten als in Ungarn einheimisch bekannt, die er selbst :re
sehen hat, wozu noch drei Spezies, nürnlich der Aal, der 
Lnchs und der Maifisch gerechnet werden könuen. Summa 
GS. Von den obigen Ga gehören ?.u den Percoiden 6, Cottoi
den 3, WOl"llnter 2 neue, Cyprinoiden tiO, woyon 15 neue, 
E~ncinen 2 schon bekannte aber sehr seltene, S11lmonen ~, 
Siluroidc 1, Gadoide l, Accipenscres 7, WO\'On 2 neue, nnd 
zu den Cyclostomen 2. Ans diesen fö Arten sind 19 ganz 
neu oder aus Ungarn früher nicht bekannt, und zwar fol
gende: Cottus poecilopus Heckel 110s dem Tatrngebirge und 
den 'fhuroczcr Voralpen; Cottus rnic1·oslomu.y Hecket, Ta
tragebfrg; Cypl'inus h1mgw·icu.~ Hecke! aus der Theiss, Neu
siedlersee, Balaton; C.'fpl'. ttngultt!u.Y Hecke!, Neusied!ersee; 
C,11p1" thermalis Hecket, Hthir bei Keszthely; Cal'pio J(ol
larii Hecke!, Neusiedlersee; Lm·assiu.~ buceplwlus lleckel, 
Hevi"r bei Keszthely; Barbus Pelenyii Hecke!, in der lUa
ros, Szamos, Czcrnn; Go6io w·mwscopus Agas.fr~, Czerna 
bei Mehadia; Abramis velula lleckel, Neusiedlersee; Abl'. 
Sch1·eibersii Hecket, Donau; Abi·. I,euclwrtii, Kronstadt; 
I„euciscus lividus Hecket, ßalaton; Cobilis pannonica 
Heckel, Neusiedlersee; ßal1tton; Alimrnus acufus Heckel, 
N eusied lel'see; Alb. oblusus llecket, Neusiedlersee; Ac
cipense1· Schypa Giildenst., Donau; Accipense1· Gme
lini Heckel, Pest; \'On diesen 19 Arten sind 5 in U n
garn gan?< cigenthümlich unrl bis jetzt noch sonst nirgends 
aufgefunden; namentlich : Cottus poecllopus, Cy7winus 
t1ie1·rnalis, angulalus, Carassitw ellipf icus, Barbus Peti
nyii, Leuciscus lividus el Cobiti.Y pannonica. Ferner theilte 
er seine Beob1tchtungen über die Nahrung des Accipenser 
Ruthenus, welcher sich \'Oll \.Vürmern und InsektenlarYen 
nährt, ein andel'er .-\.ccipen~cr aber, der sich nicht mehr ge
nau bestimmen liess, entweder Sc!typa G ü 1 den s t ii d t s, oder 
Glaber war, hatte den Magen ganz voller Fische. Schliess
Jich zeigte er Abbildungen der fossilen Fische des Lcithage
bi1·ges, es sind 7 Species: Scombe1· anfiqmts H., die Gat
tung Scombel' w:lr frii!1cr nicht fossil belrnnnt, Pygaeus 
Jemelktie H., Clupea llaidingerii II., Ltibms Agassizii H., 
Labrus parm1lw: J!., L1tfc:r Partscl:ii II. und Rliombu8 
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11'il·~inge1·ii H. Von Rhombus war bishe1· eine einzige Art, 
in einem cin?.igen lndididuum bekannt. 8. llr. Franz von 
l( n bin y i zeigte st:hr interes~ante Knochen aus der dieses 
J11hr bei Beremend in Ungarn entdeckten f{nor.henbreccie, 
er unterscheidet darin 16 bis jcl?.t unbekannte 'l'hiere, die 
e1· als Nicht?.oolog Andern 7.Ul' Bestimmung überliisst; auch 
finden sich in dieser J{nochentireccie Vögelknochen. 9. Ur. 
Custos l\ o 11 a r zeigte Exemplare und Abbildungen von einer 
höchst schiidlichen lUotte, die er Tinea (Gelechis) py1·0-
plwgella nennt~ deren Lan·e das Amylum des Fruchtkomes 
''erzehrt, ohne dass es Yon anssen sichtba1· würde; als cin
zi~es Gc~cnmittel empfiehlt er schnelles Ausdreschen und 
Vermahlen. 10. J. Yon K o" a t s legt die sechste Centurie 
der :,Flo1'a exsiccafa Vindobonensis" und den 3. Fase. de1· 
Plantae 1·ario1·e.tt lmpel'ii Au.~friaci vor, wobei er über die 
in diesen Sammlungen enlhaltenen Arten Beobachtungen 
und kritische Bemerkuugen miltheilt. 11. Uerselbe entwi
ckelte clen Plan einer Yon ihm heraus?.ugebendcn „Flora 
von Ungarn und dessen Nebenländern'' in gelrock~ten 
Exemplaren ~ammt Diagnosen und erschöpfenden Beschrei
l.Jungen, und fordert zur Subscription auf. - Hierauf wurde 
der Vorschlag gemacht das Bild des Prinzen Yon Ca n in o 
in die Abhandlungen aufzunehmen , dann wurde eine Depu
tation zur Besichtigung der Blumenausslellung, und eine an
dere zur Besichtigung cler aufgestellten zoologischen Samm
lungen ernannt; zuletzt ''om königl. Ri1th von Ku b i n y i 
eine Abschiedsrede an den Prinzen von Ca n in o gehnlten. 

II. Sitzung den 13. August. 

Nachdem <las Protoeoll der vorigen Section vorgelesen 
war, zeigte t. Hr. Dr. Hammers c h m i d t ein in Fi1rben
druck ausgeführtes Heft des Pan.tdisus Vindobonensis. 2. Der
selbe legte Dr. Red t e n b a c h e r's Faun1.t au.~friaca, Heft 
1, ''or. 3. las Hr. Custos-Adjunct P etc n y i eine sehr dc
taillirte Ahhandlung übe1· Sammle1· und Sammlungen. ti. Hr. 
S k. o fit z forderte zum Pßanzentausch auf. 

III. S i t z u n g de n H. A u g u s t. 
Nach Vorlesung des gestrigen Prntocolls 1. sprnch 

Domherr Sz e n c zy übe1· die Wanderung des Xanlltiunt spino~ 
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sum L. 2·. Baron 0 c s k a y über die von ihm bei F'iume 
entdeckte Heuschrecke: Barbitistes Ocskayi Clwrp. ; wo
bei er sowohl diese .\ rt uls auch andere von ihm früher 
entdeckte und bcmrnnte Barbitistcs-Arten Yorzeige. 3. Hr. 
Custos-Adj11nct F' r i w a 1 d s z k y legte eine „l\fonographie der 
Land - und Süsswasser-Conchylien Ungarns'· vor, wornus 
er mehreres vorlas, und die i"teressantcn Spezies auch vor
zeigte; hierauf 4. Yerlas Prof. B 1· a s s a y den Bericht der 
zur Besichtigung der Blumenausstellung ausgesandten De
putation, 1111d das Gutachten derselben über die Vertheil11ng 
der ausgesetzten Prämien. 5. Hr. Custos K o 11 a r zeigte 
Exemplare des von ]{ o t s c h y mitgebrachten Ateuches Ae
gyptio1·urn mit. 6. Derselbe sprach über die Entstehung der 
Knoppe1· durch Cynips calycis; er fand, dass sie in Un
garn ausschliesslich auf Quercus pedunculafa EILl'h. (Stiel
Eiche) vorkomme, und dass das 'fhier sein Ei zwischen die 
Cupula und die Eichel lege, ferner dass, wenn d;1sselbe 
Thier seine Eier auf andere Theile der Eiche, z. B. Blatt. 
Knospe etc. lege, statt der l{nopper ganz andere Gebilde 
entstünden, welche er vor:t.eigte. 7. Derselbe zeigte Abbil
dungen mehrerer parasitischer Crnstaceen. 8. P et e n y legte 
das 2-5. Heft des ,, Termiszetiajz" von Prof. Ha n <i k vor. 
9. Hr. Bi 1 im e k vertheilte Annoncen seines entomologischen 
Tauschverkehrs. 

V. Sitzung den 16. August. 

Nach Vel'lesung des Protocolls t. sprach Hr. Franz 
Schmidt über mehre1·e Höhleninsekten nebst Vorzeigung 
von Exemplaren, namentlich \'On Anopltllwlnms Schmidlii, 
Leptodil'us Holtenwarlii Scltnt., Cltlops troglodytes Sc/tm. 
P1·istonychus elegans und Chellfe1· troglodyles. 2. J. v. K o
v a ts sprach über den sogenannten Trentschiner Mannare
gen nebst Vorweis1wg dieses vermeintlichen Manna, es sind 
abermals \Vurzeln von Ranunculus F'ical'ia, wobei e1· be-. 
merkte, dass es viel wahrscheinliche1· ist, dass diese \Vur
zeln während des Regens durch die ausgetretenen Bäche, 
an deren Ufern die Pllanze gern wächst, zusammen getra
gen wo1·den seien, wie etwa Stroh, Schilf etc. und an ge
eignete Plätze abgelagert wo sie dann haufenweise gefun-
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den werden konnten, als anzunehmen, dass selbe durch 
Winde in die Luft geführt worden und mit dem Regen her
abgefallen seien. 3. J. V K 0 V a t s erstattete Bericht über 
seine in Folge der Aufforderun,!!; der die VIII. Versamm
lung der ungarischen Aerztc und Naturforscher vorbereiten
den Deputation unternommenen botanischen .Ausflüge im 
Oedenburger Comitate. Er theilie das Comitat in botani
scher Hinsicht in drei Gebiete. Das erste Gebiet umfasst 
die Berge, welche die letzte.n Ausläufer der Alpen bilden, 
deren höchster Punct die Rosalienkapelle ist: das zweite 
Gebiet umfasst das Leithagebirg, das dritte die Umgebun
gen des Sees; unter diesen Gebieten ist das Seegebiet das 
interessanteste und weist die meisten eigenthümlichen Ar
ten auf. Im Ganzen ist die Flora des Oedenburger Comita
tes nicht viel verschieden nn der Flora \Viens, und wenn 
man die Alpenpflanzen ausachliesst, fast eben so reich; die 
meisten Arten, die der \Viener Flora abgehen, finden sich 
im Seegebiete; er zählte dann die interessantesten Arten 
dieser Flora auf und bemerkte, dass der Catalog der Pba
närogamen der Oedenburger Flora durch die unermüdlichen 
Forschungen des P. Allrnch, Dr. Jcmelka, Dr. Hiihnel, Fied
le1·, Uhl, die ihm gefällige und werthvolle Mittheilungen 
machten, und seine eigenen schon weit über 1200 Arten 
enthulten. 4,. Custos-Adjunkt P et e n y i sprach über das 
Sammeln und Aufbewahren der Vöge!eier untl \T orzcigung 
interesse11ter und seltener Vögeleier und Nester. 5. Hr. llr. 
Hammers c h m i d t legte \'Or die Abhandlunµ;en der na
l urforschenden Freunde in Wien; ferne1· zeigte er einige 
Data über die früher in Ungarn hausenden, jetzt aber aus
gestorbenen oder dem Aussterben nahe Thicre; endlich 
legte er die Zeichnung der im Schnee leucnden C!tionea 
m·aneoides vor. 6. Derselbe Ins die Preisfragen des 11ieder
österreirhischen 'fhierschutzbundes Yor und forderte zum 
Coneurriren auf. 7. Prof. Fuss legle den IV. Band rnn 
ß a u m g arte n 's Enume1·atio Slfrpiurn JJ'lagno Trawtsyl
vaniae Principafui p1·aep1'imi.<t indiyenarum vor. 8. Hr. 
Petc n yi sprach Einiges über die Lebensweise des Maul
wurfes. 
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Hr. Franz ron Haue i· berichtete über <lie in der Sec
t i o n fü1· Mineralogie, Geognosie, Chemie und 
Ph arm a c i c vorgekommenen Gegenslände. 

In der ersten Sitzung nm 12 August wurden Hr. Fr:rnz 
von K n bin y i zum Präsidenten und der k. k. Oberlicute
nant Hr. August Tot h zum Secretär derseluen durch allge
meinen Zuruf erwählt. 

Hr. von II au er legte hierauf Haiding e r's geog
nostische Ucbersichtskarte der österreichischen Monarchie 
vor und gab einige .lUittheilungen über die Geschichte ihrer 
Entstehung, so wie einen Ueberblick der durch dieselbe 
zur Anschauung gebrachten geognostischen Verhältnisse 
des österreichischen Kaiserstaates. 

Am Schlusse seines Vorlrnges übergab er das ''orge
zcigte Exempla1· im Auftrage des k. k. ßergrathes Hrn. 
Wilhelm Haiding er dem Z\veiten Präsidenten der Ver
sanunlung Hrn. August von Ku bin y i. Für das k. ungarische 
Nationalmuseum in Pest wurde bereits ein Exemplar unmit
telbar von dem Priisidio de1· k. k. Hofkammer im 1\'Iünz
und Bergwesen üuersandt. 

Auf die Einladung des Präsidenten Hrn. v. K u b i
n y i verfügte man sich hiernuf in den Versammlungssaal 
der Scction fü1· Zoologie u. s. w. um den Vortrag des Prin
zen C. L. Buonaparle über die systematische Stellung <lcs 
Didus ineptus (siehe den Bericht des Hrn. Dr. K o v a t s) 
mitanzuhören. 

Jn den Sitzungssaal ~urückgekehrt beschloss die V cr
sammlung eine Commission zur Berichterstattung übe1· die 
im Casinogebäude zur Ausstellung gebrachten gcognosti
schen Sammlungen zu erwählen, und es wurden 7,uw Präsi
denten derselben Dr. Z i p s c rJ als Mitglieder die Herren Ober
lieutenaot '1' ö t h, U.·. Hörne s, und Franz von Hauer gewählt. 

In der zweiten Versammlung am 13. theilte Hr. Pfarrer 
Tat a y in einem ausführlichen Vortrage die Geschichte der 
angeblichen Aerolithen von St. han östlich von Güns mit. 

Hr. Dr. Hörne s zeigte ein Exemplar der von Hl'D. 
C z j z e k verfassten sehönen geologischen Karte der näch
~ten Umgebungen nn \Vien \'or. Fr machte auf die vielen 
interessanten Uctails, die dieselbe cnthült, au1'01erksam, und 
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berührte auch mit Anerker.ung die herrliche Ausführung in 
Farbendruck durch das k. k. militärisch-geographische Institut. 

Das vorgelegte Exemplar übergab Dr. Hör n es dem 
Präsidenten der Section für das k.. ungarische Nationalmu
seum in Pest. 

Hr. Dr Z i p s er aus N eusohl zeigte eine Suite der 
intere;;santen l\lineralvorkommen aus der Gegend \'Oll Ka
Jinka bei Altsohl vor und theilte eine Uebersicht der geo
gnostischen Verhältnisse mit. ·Er sel!Jst hatte YOl' etwa 40 
Jahren daselbst einen Bergbau auf Schwefel zu betreiben 
begonnen, denselben aber späterhin aus der Besorgniss vor 
der Concurrcnz mit den reichhaltigen Gruben \'OD Radoboj, 
deren Ausbeutung eben damals mit grcsser Energie betrie
ben wurde, wieder auf~egcben. 

Seit der \Viedererölfnung der Grube wurden etwa 1400 
('entuer Stangenschwefel gewonnen, \·on welchen jedoch 
bei 1000 Centner in einem einzigen, nunmehr abgebauten 
Quarzstocke befindlich waren; seither hat die Ausbeute be
trächtlich abgenommen und dem ganzen Baue ist nach Hrn. 
Dr. Z i p s c r's Ansicht keine grosse Nachhaltig;keit ?.u rnr
sprechen. Weit wichtiger erscheint ihm die Localität als 
Fundort des von Um. H u i dinge 1· so benannten Hauerits, 
yon welchem Minerale er ebenfalls sehr schöne Stücke 
YOrzcigte. 

H1·. Professor v. P e tt k o aus Schemnilz hielt einen 
Vortrag über die geognostischen Verhältnisse der Umgebung 
von Schemnitz und Kremnitz. Ei· berührte die JUerkwür
digkeitcn dieses Ortes in paläontologischer, geologischer 
und mineralogischer Hinsicht, erstlich die interessanten 
Fossilien des Süsswasserquarzes , in welchem jedoch seit 
der Auffindung des schönen Säugethierkopfes (Berichte II. 
pag. 170) nur Pßan'.f.enreste vorgefunden wurden. Seh1· in
teressant scheint die Auffindung eines Stammes, der viel 
Aehnlichkeit mit dem Geschlechte Tubfraulis besitzt, indem 
hie1· wie dort die Gcfiisio,bündcl divergiren und eine C-för
mige Gestalt besit:t,en. ln geognostischc1· Hinsicht glaubt 
v. P et t k o in Schemnitz einen aussaordentlich grosscn 
vulkanischen Iüater erkannt zu haben. <{esF;en füinder durch 
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das Trachyt - und Dioritgebirgc mit den Bergen Sittna, 
l{lack etc., das Centrum jedoch von ßimssteinen J Perlstei
nen und Felrlsteinporphyren gebildet wird. 

Endlich wies er auf die miueralogischen Seltenheiten 
hin, welche die Gegend von Schemnitz enthält. 

Hr. Alois 1\1 i es b ach for1icrte die Anwesenden auf~ 
seine Steinkohlengrube am Brennberg nächst Oedenb1,1rg in 
Augenschein zu nehmen. Seine Einladung wurde mit 
Freude an~enommen und eine Commission, bestehend aus den 
Herren'" Friedeufels, v. Hauer, Dr. Hörnes und 
''· P et t k o, niedergesetzt, um über die geognostischen Ver
hältnisse der dortigen Gegend Bericht zu erstatten. Der Se
cretär Hr. Oberlieutenant T ci t h verlas den Bericht de1· in 
der vorhergehenden Versammlung gewählten Commission 
über die im Casinogebiiude aufgestellten geognostischcn 
Sammlun~en. 

Am interessantesten unter den· :rnsgestellten G egenstän
den sind verschiedene Fischabdrücke aus dem Leithakalke, 
zum Theil von Hrn. Hecke 1 bereits bestimmt. Besonders 
merkwürdig darunter ist das Skelett eines Fisches aus der 
Abtheilung der Squaloiden, welche Hrn. Heck el zur ge
nauen U ntersuchnng zugemi ttelt werden wird. 

In einer dem Hrn. Baron v. 0 c z k ay gehörigen Samm
lung befinden sich ,·iel e interessirntc Versteinerungen aus 
Rietzing bei Neckenmarkt südlich rnu Oedenburg. An 34, 
''erschiedene Arten wurden erkannt. Sie zeigen besonders 
Analogie mit den Fossilien \'On Pötzleinsdorf u. s. w. Es 
wurde beschlossen einen Ausflug nach dieser Gegend zu 
unternehmen, um die Verhiiltnisse des Vorkommens besser 
beurtheilen zu können. 

Eine interessante Suite geognostischer Stücke vom Brenn
berg war von Seite der dortigen Bergverwaltung aufgestellt. 

Endlich hatten die Herren Fr. v. Ku bin y i und Dr. 
Z i p s e r eine Sammlung geognostischer Stücke der U mge
bung von Oedenburg aufgestellt, die für das Nationalmuseum 
in Pest bestimmt ist. · 

Hr. Fr. v. 1\. u bin y i zeigte eine Partie fossiler l{no
chen aus den Kalksteinbrüchen von Bcremend , südlich Yon 
Fünfkirchen. Dieser ausseronlentlich wichtige Fundort wunle 
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im Laufe dieses Sommers entdeckt. Hr. v. I{ u b i n y i be
suchte denselben zu wiederholten Malen; er erwähnte, dass 
sich bei Beremend in einem dichten Kalksteine, der dem 
Ansehen naeh dem J urakalk ähnlich ist, zwei Steinbrüche 
befinden, die schon seit längerer Zeit betrieben werden. 
Einzelne grössere Risse oder Spalten in diesem Kalke sind 
theils mit Tropfsteinen, iheils mit krystallisirtem Kalks1lathe, 
thcils endlich mit Löss ausgefüllt. Im oberen Brnche traf 
man aber auf eine ähnliche Spalte, die mit einer Knochen
breccie ausgefüllt wai-, in der die merkwürdigsten thieri
schen U ebeneste in ausserordentliche1· Menge vorkommen. 
Alle bisher aufgefundenen Theile deuten auf sehr kleine 
'fhiere; die g1·össten Kinnladen etc. mochten einer Species, 
die jedenfalls nicht grösser als ein Hase war, angehören; 
die meisten scheinen von ganz kleinen Nagern und Insecten
fressern herzurühren. In grossf'r Menge sind ferner Vögel
knochen ,-orhanden ; wus nach genauer Besichtigung sowohl 
der P1·inz von Ca n in o als Hr. He c k e 1 bestätigten. Endlich 
sche'inen auch \Virbel und Rippen von Schlangen sich unter 
den aufgefundenen Gegenständen zu befinden. 

Hr. v. f{ u bin y i beabsichtigt sämm tliche bisher aufge
fundene Gegenstände zur U nlersuchung an Hrn. Hermann 
v. l\'l eyer zu senden. 

Es wu1·de hierauf zu einer Berathung von Aufgaben, 
deren Lösung als besonders wünschenswerth bis zur niich
sten Naturforscher\'ersammlung schienen, geschritten. 

Die Fragen des vorhergehenden Jahres: 1. eine Ausein
nnderselzung der in Ungarn vorkommenden Nickelerze, und 
2. die geognostische Beschreibung der Umgebung von Ofen 
und Pest wurden beibehalten und die folgenden neuen Auf
gaben gestellt: 

1. Die Schichten und Petrefacten des gl'Ossen unguri
schen Tertiärbeckens mit denen des nahe gelegenen und 
schon besser bekannten Wienerbeckens zu vergleichen. 

2. Eine mö.e;Iichst grnsse Anzahl von Cephalopoden aus 
den rothen Kulksleinen der ungarischen Gebirge u. s. w. zu 
sammeln, um ihre genaue Bestimmung und Vergleichung 
mit den Cephalopoden der Alpen möglich zu machen. 

Freuuile 1ler NaLurwissensch<1fleo in Wien. III. Nr. 2. 1/i 
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3. Eine detaillirte U ntcrsuchnng der Gangverhiiltnissc 
irgend eines ungarischen Ilergllezirkes zu vel'fassen. 

Hr. Eugcn von Friedenfels lheilte im Auftrage des 
Hrn. t'ustos Neu geb o rn in Hermannatadt ein vollständi
ges Verzeichniss der bisher in Porczesd aufgefundenen Fisch
zähne mit; ferner legte er Zeichnungen neuer Formen ,·on 
Foraminiferen von Felsö-Lapugy vor, die derselbe Forscher 
entworfen hatte. Be:sonders durch die Mittheilungen des 
Hrn. Pfarrers Ac k n c r in Heltau, der sich um die Auf
sammluog der organischen Reste in Siellenbürgen so grossc 
Verdienste erworben hat, sah er sich in den Stand gesetzt 
in dieser Richtung seiner Untersuchungen weite1· uuszu
tlchncn. 

}fr. Pfarrer C z er c s n e y s sprnch über den Eisenge
halt des Weines von Somlyo, der, seiner Ansicht zufolge, 
von dem Eisengehalte der basaltischen Gesteine, nuf wel
chen die 'Veinpßanzungen sieh befinden, herrührt. 

Hr. Ik Z i p s er sprach über die angeblichen Hunnen
griiber aus der Gegend von Suk.oro im Stuhlweisscnburger 
( 'omitat. Auf dem dortigen flachhügeligen Lande sieht man 
:rnf weite Erslreckungen hin eine l'mi:uhl von grösseren und 
kleineren Granilblöcken frei umherlicgen, die ihrer eigen
thümlichcn Jt'ormcu unil ihrer Vertheilung wegen als von 
Menschenhund :111 ihre Stelle gebracht, betrachtet und als 
Huunengrilbcr erklürt worden waren. 

Nach Hrn .. Dr. Z i p s e r's Untersuchung sind jedoch 
diese Blöcke nicht durch l\unst nn ihre Stelle gebracht, 
sie gehören dem dortigen Boden, der aus demselben Ge
steine besteht J au. Zur Erlüutcrung seiner MittheiJung 
zeigte Hr. Dr. Z i p s.e r eine landschaftliche Zeichnung die
ser Gegend vor, bei deren Uesichtigung man unwillkürlich 
nn die Phiinomene der erratischen Blöcke erinnert wird. 

Hr. Oherlieuten:rnt Tot h nrl:1s Z\Hi l:Jerichtc über 
die Steinkohlengruben Yon Brennberg, den einen von Hm. 
ßcrgyerwalter n e g n er' der hauptsiichlich die geognosti
schen V erhüllnisse 1lieser Gegend bcl'iihrt, den andern yon 
Ilm. Ur a s c h c ~ in wckhcm aussenlem nod1 besonders die 
Art 1ks Ahh:inel' 11. !'. w. geschil1!trt isL 
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Beide Abhandlungen wurden der Commission) der die 
Aufgabe gestellt war, über die dortige Gegend nach vor
genommener Grubenbefahrung zu berichten, übergeben und 
hierauf die Sitzung geschlossen. 

In der Sitzung am 14. August hielt Hi-. Dr. G o 1 d
m a r k einen Vortrag über die Darstellung von rothem und 
schwarzem Phosphor. Er beabsichtigt über diesen Gegen
stand eine ausführlichere Mittheilung liekannt zu machen. 

Hr. v. P et e n y i theil.te ein von Hrn. Sa d 1 er entwor
fenes Verzeichniss der bisher in Ungarn vorgekommenen 
tertiät·en Conchylieu mit, welches über 200 Arten auswei
set. Es wu1·de beschlossen, Hrn. Sa d 1 e i· ·1uch um die 
nachträgliche Bezeichnung der einzelnen Fundorte, :m wel
chen die erwähnten Fossilien bisher angetroffen worden wa
ren, zu ersuchen und seine so vervollständigte Arbeit in 
den diesjährigen Berichten abdrucken zu lassen. 

Hr. Fr. v. Hauer besprach anknüpfend an den in der 
ersten Generalversammlung vorgelesenen Brief des Hm. 
B.ergrathes W. Haiding er an den Hrn. Präsidenten 
A. v. Ku b i n y i die das Gebiet der Section betreffenden 
l\tittheilungen in den _,)Naturwissenschaftlichen Abhandlun
gen'' und forderte die Anwesenden auf nach Thunlichkeit 
dies neue Unternehmen zu unterstützen. 

Ur. Apotheker Wagner aus Pest sprach über die Dar
stellung künstlicher Mineralwässer. Er ist der Ansicht, dass 
man trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten jede Minel'alquelle, 
deren chemische Zusammensetzung genau bekannt ist, durch 
künstliche Mischung ersetzen könne. Schliesslich theilte er 
die llesultate einer Analyse der Mineralquelle von Tazmanns
dorf westlich von Güns mif; dieselbe ist d<'r Quelle \'On Glei
chenberg am meisten ähnlich, und gehört in die Clas~e der 
alkalischen Jod-Säuerlinge. 

Ur. Dr. Go 1 d ru a r k machte die Versammlung mit einer 
von Um. Dr. W c iss in Anwendung gebrar.hten Methode 
zur Bestimmung der Blutmenge im thierischen l{ör11er be
kannt. Alle bisher bekannten waren unzureichend zur Lö
sung dieser für die praciische Medicin ungemein wichtigen 
Aufgabe. Dr. Weis s bestimmt nun uerst den Procenten
gehalt des Eii-w110-x~1li,; im BlulP. ii,·<·h;•rt hi<•rauf <l:i"' '.l'.11 un-

i·~ ' 
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tersuchende Tliier giin1.lich ein und berechnet aus der Menge 
des Eisenoxyds in der Asclie die gesammte Blutmenge. 

In der Sitzung am rn. August YCrlns Hr. J. v. P et t k o 
den Bericht der Commission zur Ermittlung der geognosti
schen Verhiiltnisse ,·on llrennl.Jerg. Es crgil.Jt sich diirans, 
dass die l{ohlenflölze Yon Brenuberg in einer kleinen :Mulde 
mitten im Urgebirgc liegen, welches letztere in seinen obe
ren Theilen hfü1tig auf einem gliin1.end weissen Talkschiefer, 
sonst aber aus Glimmerschiefer besteht. Zunächst darüber 
findet man eine Schichte glimmerreiclten Sandes, auf diesen 
folgt die Kohle , von welche1· zwei durch ein taubes Zwi
schenmittel von Schieferthon getrennte Flötze ''orhnnden 
sind. Ueber diesen folgt wieder Schieferthon und dunn blauer 
und gelber Thon. 

Besonders auch in bergmiinnischer Hinsicht bielen die 
Hrennbergergruben viel Interessantes dar, das gauze l'lötz · 
wird etagenweise ganz rein abgcb1111t, und die Versatzmnsse 
dabei immer nachgezogen. Eine Dumpfmaschine von 1G Pfer
dekriiften, die e1·ste zu einem dernrligen Zweck in Ungarn, 
hebt 1lie Grubeuwiisser und besorgt auch die Förderung 
11. s. w. 

Hr. Prof. Dr. Ne n d t" ich :111s Pest theilte einiges \'On 

Resultaten seiner Untersuchungen der ungarischen Stein
n11d Brnunkohlen mit (siehe Berichte II, p. 180), und setzte 
dann die Resultate einer Analyse de1· Brennberger l\oh
len specicll auseinander. 

Eine 1.wcite l\'Jittheilung des Ihn. Prof. N end t v ich 
betrifft die Darstellung You Indigo ans Polygonurn tincto1'ium. 
Auf der erzherzoglichen Herrschaft ßdlye in Ungarn wird 
diese Pflauze seit einiger Zeit in grösserem Massstabe cul
fü·irt, die Darstellung des Indigo selbst aber war bishe1· im
mer mit bedeutenden Schwierigkeiten Hrbunden gewesen. 
Prof. Ne n d t ''ich wurde aufgefordert, Versuche in etwas 
grüsscrem l\iassstabe anzustellen, die zwar noch nicht been
Jigt sin1l , jedoch schon jetzt manch wichtiges Ilesullat er
kennen .lassen. Die Zeit der Ernte, ßeschalfenheit der Witte
rung, A ltcr der ßlüUcr haben alle einen bedeutenden Eintluss 
:111r die Menge tlcs zu erhaltenden lndigs. - Nicht minder ist 
aber hci der Uarr-tcllun~ selbst grossc Vorsicht nöthig. Das 
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zum Auslaugen bestimmte Wasser muss eine 'l'cmpcrntut· 
zwischen 40° und 50'1 haben u. s. w. Nach Verschiedenheit 
der Umstände erhält man aus den Blättern '/ 4 - 1 Proccnt 
Indi,;o. Im Durchl"chnitt bei verschiednen Versuchen wurde 
•;. Procent gewonnen. Derselbe ist jedoch durch lndigbrnun, 
Indigroth 11. s. w. weit mehr verunreinigt als der echte lndig 
und wird daher, wenn es nicht gelingt diese Verunreinigun
gen zu entfernen, nicht den gleichen Werth erlangen können 
wie dieser. 

Hr. Franz v. Ku bin y i zeigte mehrere interessante Ver
&teinerungen aus der Umgebung von Ofen und Pest. In der 
Gegend bei Ofen bemerkt man nach seiner Mitiheilung von 
unten angefangen die Schichten wie folgt: 

t. 'feget mit Fischschuppen, die Hecke l als seiner 
neuen Art Catoessus longimanus angehörig erkannte. 

2. Schiefriger Nummuliten-Kalk mit l'entakriniten-St icl
gliedern. Man hat also hier abermals ein Beispiel des Vor
kommens der Pentakriniten in tertiären Gebilden; Hr. Ne 11-

g c b o r e n fancl dieselben bei Porcsesd. (Siehe Berichte 
Bd.11. pag. 49.) 

3. Nummuliten-l{alk. 
4. Süsswasserkalk mit Paludina. 
Am Blocksberge bei Ofen findet man zu unterst einen 

dolomitischen Kalkstein, ähnlich dem Klippenkalk. Darüber 
Hornsteinbreccie mit Echiniten als Spanlangus u. s. w., 
und über diesen :tbermals den Süsswasserkalk. 

Noch zeigte Hr. v. Kubinyi Schuppen von Catoessus 
longimanus aus dem Leithakalkc von Margarethen; end
lich Panzerfragmente des Psephoplwrus polygonus Hr. 
v. Meyer. (Siehe Vers. d. Freunde der Naturw. in Wien 
am 6. August.) 

Hr. Dr. M. Hörne s erstattete Bericht über die Ex
cm·sion zur Erforschung der geognostischcn Verhältnisse 
von Rietzing bei Neckenmarkt. (Er wird selbst in einer 
späteren Versammlung ausführlichere Nachrichten über die
selben mittheilen.) 

Hr. Oberlieutenaut 'f ö t h gab eine Schildet·ung der ge
ognostischen Vel'hältnisse und de1· Terrainbcscha1fenheit der 
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pentin erbaut, 11uf diesem liegt blauer 'l'egel unll darübc1· 
Lehm; der blaue Tegel ist die Ursache der häufigen Ge
birgsrutschungen, die man in diesen Gegenden beobachtet. 

Hr. Fr. v. Ku bin y i knüpfte daran die Schilderung der 
Gebirgs - Abrutschungen \'On Paks im 'folnaer Comitat, wo 
eine etwa drei J{lafter mächtige Lage über eine grosse 
Strecke hinabrntschte. 

Hr. Apotheke1· Mur man n aus Oedenburg theilte die 
Resultate einer Analyse des Oedenburger Weines mit. 

Hr. l'r. von Hauer sprach über das l\'Ieteoreisen von 
Arva, dessen Analyse durch Hrn. A. Pater a und die 
Aufstellung lle1· in derselben befindlichen neuen Mineralspe
cies des S c h reib e 1· s i t s. 

H1·. Yon Hauer bemerkte, er könne diesen Bericht über 
die in der minernlogisch - chemischen Section vorgetrage
nen Gegenstände nicht schlicssen, ohne mit wärmste1· Dank
barkeit des Eifers und der Aufopferung zu gedenken, mi~ 
welchem der Priisident derselben, Hr. Fr. von Ku bin y 1 

und der Sekretä.r Hr. Oberlieutenant Tot h, die mühevolle 
Geschäftsleitung beso1·gten. 

Er sey überzeugt J seine Gefühle in dieser Hinsicht wür
tlen ebensowohl von den Einheimischen, die sich durch die 
genannten Herren so würdig vertreten sahen, als auch von 
den Fremden, die allenthalben mit der wärmsten Theilnalune 
aufgenommen wurden, gethcilt. 

Ifr. Otto li'reihen· v. Hingen au zeigte den Anwesenden 
1len Brouillon einer geognostischen Karte des Znaimer 
Ifreises in Mälu·en \'Or, den er nach mehrwochentlichem durch 
drei Jahre wfoderholten Aufenthalt in jener Gegend ent
worfen und mit Benützung und Vergleichung der Haid in
g e r'schen geognostischen Rarte der Monarchie, de1· Karte 
des Custos Parts c h über das Wiener Becken und der in 
\V o 1 n y's Topographie von Mäluen von Prof. Albin Hein-
1· ich gegclJcnen gcognostischen Daten theilwcise durch 
l~igene Begehungen verifizirt uorl modifizil't hat. Ei· knüpfte 
1Jara11 a\lgcmeine Bemerkungen über gcognostische Spezial-
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Ua1·stellungcn und IJokalbeolu1chlu11ge11 uud giug <laun aur 
die Details des von ihm dargestellten Terrains über. 111 die
sem wies er vorerst die durch Prof. Albin Heinrich 1'chr 
richtig angegebenen Grenzen der grossen Partie k 1· y s l a l-
1 in i scher Schi e f er (Gneiss, granitartigen und syc11il
arligen, so wie mit Uebergang in Glimmerschiefer und 
Weissstein) nach, welche den bei weitem g1·össten Theil 
des Zoaimer Kreises, nämlich seine Mitte und den ganzen 
westlichen Theil einnehmen, und in ihrem Vorkommen zahl:.. 
lose Variationen und U ebergänge bilden, bei denen er mit 
dem Bemerken verweilte, dass Veränderungen dieser mas
sigen Gesteine noch als fortdauernd beobarhtct werden 
können, namentlich in den Erscheinungen der Verwittcrnng 
und Ausscheidung, als deren Producte nicht nur der Lehm
boden der Gegend und feldspathige (l{aolin-) Massen, odet' 
einzelne Quarzslücke, sondern selbst wesentliche Ueber
gänge in de1· Struclur und Zusauuncnsetzung angesehen 
werden können. Ferner stellte er die granitartigen Gncisse 
im Zentrum dieser Partie als solche U ebergiinge vor, und 
wiederholte seine schon in der Versammlung vom to. August 
vorigen Jahres ausgesprochene Ansicht, dass selbe nicht 
für Granitgänge, sondern für eigentliche Gneissbildungen zu 
halten seyn dürften. An dieses Ha11ptgestein schliesst sich 
im Norden nach des ßerichte1·statters eigenen Beobachtung 
eine Gabbropartie, welche Jängst der Iglava zwischen 
Hrubschitz und Tempelstei.n innig mit einem mächtigen Se 1·

p e n t in auftreten zusammenhängt, welches zw1u· schon 
sammt dem darin verkommenden Meerschaum von Hüt-
tenverwalter Te u b n e i· aus ßlansko in K e f e i· s t e i n's 
Deutschland Band (VI. oder II.) vom Jahre 1822 pag. 60 
umständlich und richtig beschrieben worden ist, aber auf 
den l{nrten von Bcrg1·ath Haidinger und Partsch kei
nen Platz gefunden hat und daher cine1· Spezialkarte ,·orbe
halten bleiben musste. Nördlich davon in der sogenannten 
Grafschaft Namiescht liegt zwischen dem crwii.bntcu Ge
bilde und dem Glimmerschiefer, der mit dem B1·ünnct· Kreise 
zusammenhängt, eine Pa1·tie Weissstein, de1· von <l;1heL' 
Namiesehterstein genannt wil'cl. Gleichfalls aus 1le111 
IJt'ünnet· Kreise hereinragend wut·dc der die Kohlcnht~et 
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von llossitz und Oslavan bedeckende rothc Sandstein dar
gestellt, dessen Platz auf den vorerwähnten Karten richtig 
und genau angegeben ist. Grössere Arbeit dürfte nach des 
Freiherrn von Hingen au Ansicht die genaue geognosti-
11che Bestimmung der östlichen Vorkommnisse bilden, die 
zwar in obigen Karten als Grauwacke, dann Sandstein und 
Syenit angezeigt sind, jedoch sowohl bezüglich der Gren
zen nicht übereinstimmen, als auch bei der minder genauen 
Besichtigung, die dem Berichterstatter in jenen Partien bis 
jetzt möglich war, nicht stets dort gefunden wurden , wo 
sie angeblich seyn sollen. Er bezeichnet daher diesen öst
lichen '!'heil als ein fruchtbares Feld fernerer eigener ode1· 
fremder Beobachtungen und glaubt mit Zuversicht manches 
Neue als Lohn einer detaillit·teren Durchforschung dieser 
Piutie versprechen zu können! 

4. Versammluug, am 21. August. 
OestCl't'. Blätter für Literatur 11. Kunst vom 6.September 18·17. 

Hr. Prof. v. P et t k o suchte zu beweisen, wie er es auch 
bei der letzten ungarischen Naturforscher-Versammlung in 
Oedenburg bereits gethan, dass sich das ganze trachytische 
Gebilde von Schemnitz und Kremnitz als ein einziger gross
artiger Erhebungs k rate r betrachten lasse. 

Es war ihm schon beim Entwurf der geognostischen 
Karte der Gegend von Kremnitz (Naturwissenschaftliche 
Abhandlungen, t. Band S. 292) aufgefallen, dass dort 
mehrere Felsarten dasselbe räumliche Vorkommen besitzen, 
mit gänzlichem Ausschluss aller übrigen, welche sich ihrer
seits wieder zu andern räumlichen Gruppen (Felsgebieten) 
verbinden, deren er nur vier unterschieden hatte, nämlich: 
das Gebiet des Granites, des Trachytes, des Sphärulit-Por
phyres (weniger richtig auch das Gebiet des Tuffes genannt) 
und der tertiären Sandsteine. Das erste liegt ausserhalb 
des Erhebungskraters, und braucht hier nicht weiter be
riicksichtigt zu werden. Die beiden Gebiete des Sphärulit
porphyres und de1· tertiären Sandsteine hingegen müssen mit 
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cinnndcr zu einem einzigen werden, weil ihre räumliche 
Trennung wegen der hie und da zu beobnchtenden Wech
sellagerung der vulkanischen Tuffe mit Braunkohlen führen
den Sandsteinen nicht durchzoführen ist. 

Die zwei übrigbleibenden und Anfangs nur für die 
nächste Umgebung von Ifremnilz aufgc:;stellten Felsgebiete 
haben sich nun bei fortgesetzten Untersuchungen in der gan
zen trachytischen Gruppe vollkommen bewiihrt, und zwar 
in der Art, dass das Gebiet des Sphärulitporphyres, eine 
einzige nicht unterbrochene Ellipse bildend, die Mitte ein
nimmt, wiihrend das Gebiet des Trnrhytes ein durch seine 
Höhe den centralen Theil im All,!!;emeinen beherrschendes 
in sich selbst zurückkehrendes Ringgebirge bildet, welches 
nur wegen des grossen Durchmessers von 5 - 6 lUcilen, 
und wegen der bergigen Beschaffenheit auch des centralen 
Theiles nicht alsogleich in die Augen fällt; der Szitna bei 
Schemnitz, die Skalka und der Klak bei Kremnitz, det· 
Sattelberg bei l{önigsberg sind Glieder desselben, zu de
ren Höhe sich die Porphyre nirgends erheben. Wer erkennt 
hier den Erhebungskrater nicht? Die Bergstädte Schemnitz, 
I<remnilz und Königsberg liegen im den inneren Abhängen 
desselben ; das mit so vielem Recht berühmt gewordene 
Hlinnik liegt beiläufig in der Mitte; die beiden gros~en 

von Erzgängen durchzogenen Diorit-Partien bei Schemnitz 
und Kremnitz sind einander nahe diametral entgegenge
setzt. Det· Gneiss- und Syenitzug, weichet· sich von Glas
hütten quer dm·ch das Eisenbacherthal bis nach Unterham
mer erstreckt, und von Qual'zfels, grnuwackenähnlichen 
Sandsteinen und dichten l\.alksteinen begleitet wird, nimmt 
!ieine Stelle zwischen dem centralen und peripherischen 'I'heile 
ein, und gehört auch nach der bedeutenden Höhe dem letz
tero an. 

Für das peripherische Gebiet des 'frnchytes ist Trachyt 
und Uiorit nebst Trachyttrümmerfels, für das Gcbit des 
Sphärulitporphyres hingegen dieser sellJst mit Inbegriff des 
Mühlsteinporphyres d11.nn Perlstein und Süsswasserquarz. 
vollkommen charakteristisch: die drei letzten sind entschie
den auf das Innere des Kraters beschränkt, und es ist im 
ganzen Umfange des ringförmigen Trachyl,!?;cbictes keine 



einzige Stelle bekannt, wo sie zu finden wiil'en, so wie im 
Gegentheil de1· 'fruchyt und Diorit ans dem Innern vollkom
men ausgeschlossen ist. Die Analogie mit dem von A b ich 
so trelflich beschriebenen Erhebungsluater der Rocca-l\fon-
1ina in ltalien ist kaum zu verkennen, nul" dass dort die 
Porphyre des Centru!Ds, hier hingegen die umgebenden Tt·a
chyte die grösseren Höhen erreichen. Der so ausgedehnte 
Süsswasserquarz mnss als eine spätere Bildung mächtiger 
heisser Quellen im Innern des Kraters betrachtet werden, 
als deren schwache Ueberreste die warmen Quellen von 
Glashütten und Eisenbach zu betrachten sind. 

Die Gran war genöthigt, sich durch den Erhebungs
krater selbst einen lVeg zu bahnen; sie brach in denselben 
oberhalb des Dcrfes J alna hinein, bildete daselbst wahr
scheinlich durch lange Zeiten einen See, in welchem sich 
die Braunkohlen führenden Sandsteine abgesetzt haben, bis 
sie bei Königsberg wiede1· einen Ausweg fand. Sie theilt 
den l{rater auch in zwei Hiilften J was gleichfalls eine Ur
sache seyn mag, weshalb es so schwer war, ihn als sol
chen zu erkennen. 

Bemerkenswerth ist es noch, dass die von ß e u d n n t 
für die Lagerung der trachytischen Felsarten aufgestellten 
Gesetze mit dieser neuen Ansicht in vollkommenem Einklimge 
stehen. Er sagt, dass die Trachyte überall die grössten 
Höhen erreichen und gleichsam den Kern bilden, an wel
chen sich mit stufen weise abnehmender Höhe Porphyre, 
Perlsteine und Mühlsteine anlagern ; est ist klar, dass er 
die einzelnen hervorragenden Glieder des 'l'rachytringes als 
eben so viele }1ittel puncte betrachtet, von welchen er nach 
dem Innern des lüaters bis zur Gran herabstieg ; eine 
Symmetrie der Anlagerung ergab sich aus dem Vorkommen 
der vulkanischen Tuffe auf beiden Seiten des 'frnchytes, 
welche in der That sowohl im Innern des Ifraters als auch 
an den äussem Abhiingen desselben bedeutende Räume ein
nehmen. 

lh·. lk Kar 1 J( an k a theilte ilen Inhalt und einige 
A usziige 111'1' iul crcssantcsten Al.ih:rn1llungen des in 11 n g a
t' i scher Spt·ache et·schienenen Rel'ichtes über die vorjährige 
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s 1 c b c n t c V c r s a 111 m l u 11 g u n g a r i s c h e i· A c r z t e u u t.1 

N a t u rf o r s c h er z u K a s c h a u u n d E p e r i e s mit. 

Inl1alt. 

Vorwort des Redacteurs Dr. Ha 1 a s z, 

1. A b t h e i I u n g. 
A) Vorarbeiten, Beschlüsse und Geschichte dc1· sieben

ten Versammlung der ungarischen N alurforscher und Aeri.tc. 
I. t. Vorarbeiten: Programme der im Jahre 18!i6 zu Ra

sau und Eperies zu haltenden Versammlung ungarischer Na
turfo1·sche1· und Aerzte. 2. Aufforderung zur The:tnahme an 
diese1· Versammluug, theils mittelst specicller Einladung, 
theils mittelst öft'entlicher Bekanntmachung durch die Zei
tung ''On Seile des Präsidenten Grafen Andrassy und des 
Vicepräsidenten F. v. Pu 1 s z k y. 3. N amensvcrzeichniss 
der bei· dieser Versammlung gegenwiirtig gewesenen Mit
glieder. 4. Bericht über die, von den beiden Stiidtcn E11e
ries. und f{aschnu zm· Erinnerung un die daselbst stuttgc-
habte Versammlung geschlagene Denkmünze. 

II. t. Beschlüsse und Ausführung derselben. Berichte 
des Präsidenten Andrassy darüber. 2. Ankündigung der 
von der Vers11mmlung zu Raschau nod Eperies für die 
nächste achte Versammlung zu Oederaburg zur Besprechung 
und Verhandlung vorzüglich bestimmten }<,ragen und Gegen
stände, so wie der aufgestellten Preisfragen. a. Statuten 
der Versammlung. 

ß) Protocoll der zu Epcrics und Kaschau gehaltenen 
allgemeinen Versammlungen. 

C) Vorträge, die in den allgemeinen Sitzungen gehal
ten wurden. 

In Kaschau t. Eröffnungsrede des Präsidenten. 2. Ucucr 
die grosse Anzahl armc1· heilbarer Augenkranken in Ungarn; 
Vorschlag zur Errichtung mehrer Heilanstalten zum Behufe 
de1· Herstellung dieser Kranken. Von Dr. F'r. G r o s s. 
3. Ueber den edlen Opal zu Vörös-V:ijils. Vo.n Fr. y, 
Pulszky. 

In Eperies a. Ea·öft'nungsrede des Vicepl'äsidenlen Fr. 
v. Pu!szky. 5. Bewillko1nmnuugsrede c.!.er ,·ou Seite der 
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Stadt Epe1·ies gesendeten Deputation. G. Ueber die Schwie
rigkeiten der landwirthschaftlichen Gesetzgebung. Von Ed. 
v. Bujanovich. 7. Ueber die Nothwendigkeit der Eröff
nung menschlicher Leichname. Von An t. v. Kisz. 8. Uebe1· 
den kleinen Fliegenfänger. Von S. v. Petenyi. 9. Schluss
rede des Präsidenten. 10. Ab~chiedsrede des H. A. v. Ku
b in yi. 

II. A b t h e i 1 u n g. 
Protocolle und Vorträge de1· einzelnen Sectionen. 

1. Medizinisch-chirurgische Section. 

1. Protocoll. 2. Vortriige. 1. Medizinische 'fopogrnphic 
der Stadt Kaschan. Von Dr. Veitzenberger. 3. Ueher 
die Sehnendurchschneidung. V gn Dr. D o 1escha11. 4-. U eher 
die Heilung der Ankylose des Kniep;elenkes mittelst der 
Sehneudu1·chschneidung und gewaltsamen Ausdehnung. Von 
Dr. K i s z. 5. U eber die Folgen des giftigen Bisses von 
Pelias berus, ehemals Coluber be1·us. Von Dr. Ta r so c z k y. 
6. Ueber den Exoplillialnnis. Von Dr. Rozsa. 7. Ueher 
die Untersuchung des Harns, vom practischcn Standpuncte. 
Von Prof. Ara n y i. 8. U ebe1· die flechtenartigen Haut
krankheiten. Von Dr. H u n y ad y. 9. U eher die Heilquellen 
ZU Bartfeld. Von D1·. H 0 r \' a t h. 

2. S e c t i o n fü 1· P h y s i k, G e o g rn p h i e, A s t r o n o m i e 
und Archäologie. 

Protocoll. Aufforderung zu gemeinschaftlichen meteo
l'ologischen Beobachtungen in Ungarn. Von Prof.Mo 1 n ar. 

3. S e c t i o n f ü r M in e r a 1 o g i e , G e o g n o s i e, Ch e m i e 
und Pharmazie. 

Protocoll. t. Ueher die Abrutschung des Berges Havra
nek im Liptauer Comitat. Von F. v. J( 11 bin y i. 2. U eher 
die Darstellung des Grünspiins nach der französischen Me
thode. Von Dr. Ne n d t wich. 3. Ueber die schlagenden 
Wetter in dm· Bütt11erg1·ündlllgrnbe bei Felsö-Slowinka in 
Zipsen. Von Schneider. 4. Geogrnphisch - geognostische 
Beobachtungen auf einer Reise durch die südlichen Comitate 
Ungarns und eines Theilcs von Seruicn. Von Dr. ßal'l·a, 
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5. Ueber die Trachytbildungeo. Von He n c z. 6. Ueber die 
Verhältnisse des im K arpathensandsteine vorkommenden 
Jurakalks. Von Prof. Glocker. 7. Verzeichnis der aus
gc1;tellten Mineralien des Saroser Comitats. 

ft.. Section für Physiologie, Zoologie und 
Botanik. 

t. Ueber den gemeinen Maulwurf und eine besondea·e 
Eigeothümlichkeit desselben. "Von S. v. P et e n y i. 2. U eher 
die Nothwendigkeit einer genauem Beschreibung der ver
schiedenen in Ungarn vorkommenden Weinrebensorten. Von 
C z ab ci. 3. Aufforderung bezüglich des in Ungarn bereits 
gänzlich ausgestorbenen Auerochsen (Bos unts), und des 
einem gleichen Schicksale entgegensehenden Bibers f Cas-
101· Fiber]. Von P et e n y i. ft.. Verzeichniss der im Saro
ser Comitat vorkommenden Pflanzen. Von Hazslinsky. 
5. Verzeichniss der in Eperies zur Besichtigung uusgestell
ten zoologischen Sammlung. Von P et e n y i. 

5. Oekonomische Section. 

t. Ueber die Landwirthschaft im Abaujrnrer Comitllt. 
Von Farkassanyi. 2. Ueber die Weinveredlung und den 
\Veinhandel der 1-Jegyallja. Von S z ab 6. 3. Ueber den An
bau einiger technologischen Pflanzen zur Erzeugung rother 
Farbstoffe: der Rubia linct., Rhttr11nus cat hm·ticus, dea· 
Asperula tinctoria etc., blauer Farbstoffe: lslLlis linc
toria, gelber: Genisla tincforia, Reseda luleola, Se1·
rttlul<t tinctoria etc. Von Virnau . .\. Ueber die Mitlcl zm· 
Beseitigung der die Landwirthschaft drückenden Ucbel
stände. Von J anik. 

A.uszü,;e 
t. U e b er den e d 1 e n 0pa1 "o n V ö r ö s v a j ii s. 
Ha·. ,·on Puls z k y gibt zuerst einen geschichlliclwu 

U eberblick der Opulgewinnung. Dass die All.en den edlen 
Op11.l schon kannten und c;chiHzten, geht aus P 1 in i u s hen·or. 
Dieser gibt ihm zwar ein ganz andt:res V atcrlaod als die 
Ausläufer dea· Karpathen, welchen sich die römischen Le
gionen nur \·on weitem näherten; 1lit' werlh\·ollen~ aus 
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Urnnze gcfertiglcn römischen Alterthümcr jetloch, die mau 
in einigen Gegenden des Saroser Comitates aufgefunden 
h:tt, machen es wahrscheinlich, dass diese Gegenstände auf 
dem Wege des Handels und des Tausches dahin gelangt 
:o;i11d. Es ist kaum anzunehmen, d!lss schon in jenen Zei
ten wirklicher Bergbau daselbst getrieben worden wäre, in
dem blos das, was zufällig unter Jer OIJedliiche der Erde 
gefunden, oder dureh das Wasser ausgewaschen wurde, 
in den Handel kam; denn in dem ganzen Gebiete findet man 
keine so alten Grnbcn, deren Bau, wie z. B. jene von Ab
rudb:inya in Siebenbürgen, die Merkmale des bekannten römi
schen Bergbaues an sich trügen. Die ältesten Opalgruben 
sind wahrscheinlich die sogen11nnlen fiinf1,ig Gräber (pede
:wl dolki), die unzählige alle Schächte in einem Thale von 
C:t.erwenitza darstellen, wo gegcnwiirtig der Opal nicht 
mehr gesucht wird ; der Sage nach sollen dies Quecksil
bergruben gewesen seyn. Da diese Schiichte nicht gerei
nigt wurden , so ist deren ursprünglicher Zweck bis jetzt 
noch unbekannt. Jm :Mittelalter war das Gebiet der Opal
gruben im Be.sitze der Familie I{ e c z er, die sich aber, wie es 
scheint, nicht viel damit alJgab; später wurde dasselbe sammt 
den übrigen Gülern der F'amilie, wegen deren 'fheilnahme an 
hochverrätherischen Pläne11, \'om k. Fiscus eingezogen und ist 
seitdem im ßesilzc der k. Hofkammer geblieben. Uebrigens 
wurde der Op:tlban nie unter die bcrg·p;crichtliche Venval
tuug genommen, sondern stets als clen g1·undherrlichen 
Rechten gehörig betrachtet und daher nn der J{ammer 
auf \'erschied cne \V eise :idmiui:sf 1·irt. In den :Utern Zeiten 
(selbst noch unter l\.ni:ser Joseph) stand es Jedermann frei 
gegen Erl:1g Yon 5 fl. Eir.c nber nicht mehr Gniben zn 
bauen und d:Hiu Opale aufzusuchen. Spüler, zu Anfang des 
gegenwärtigen Jahl'11untlerfs, wurde das Pachtsystem ein
geführt. Die ersten Pächter waren Neu man y i und 1\ o-
1 e t s c h, welche gegen jährliche 300 11. in damaligem Pa
piergelde den Pacht auf sechs Jahre übernahmen. Diesen 
folgte n. um p 1 er , dann wieder N c u m il n J i und l\'forcus 
s '/, e D t i \' an y i. - Hiernuf folgte ein mehrjähriger Still
stand, his endlich im J :ihre 1817 wieder Marcus S z e n t i
,. <\ n y i die Parhlun~ fiir 1000 Stiiek ßnlrnten übernahm, 
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dieselbe jedoch dem Baron Brudcrn und Gabriel von Feje1·
v :iry übcrliess. Nachdem später auch diese Pachtung aufge
hört hatte, fand sich durch sieben Jahre kein Unternehmen. End
Jich imJ ahret830 übernahm Georg v. Fe je l' V a r y die Sache auf 
15Jah1·e gegen einen Pachtschilling von 1025fl. SeinNachfolger 
war Hr. Go 1 d s c h m i d t) der gegenwiirtige Pächter, welcher 
die Opalgruhen auf 25 Jahre gegen jührliche 10,600 ß. in 
Pacht nahm. - Das Ver11achtungssystem wurde von der 
J{ammer vorzüglich aus dem Grunde gewählt, weil die 
nothwendige Contrnlle für die l\.ammer mit unüberwindli
chen Schwierigkeiten nrbunden war. - Dis in die neuere 
Zeit wurde die Aufsuchung des Opals ohne alle wissen
schaftliche J>rinzipien , ja selbst ohne die gewöhnlichen 
bergmännisch-technischen Renntnisse betrieben; man grub 
eben nach Gutdünken bald hier, bald dort, und ohne eine 
gehörige Zimmerung, so dass man an dem \Veiterbau durch 
das Einstürzen der Grnbc gehindert wurde. Hr. von Fej er
v ar y hat das Verdienst, zuerst den Uetricb der Opalge
winnung auf wissenschafUiche Grundlagen reduzirt und dar
nach geordnet zu haben. Er Jiess die Gruben nach den Re
geln der Markscheidekunst aufnehmen und vermessen, 
führte den gehörigen technischen Betrieb, namentlich einen 
geregelten First- und Sohlenabbau ein und machte dadurch 
die Erforschung der geognostischcn Verhältnisse des edlen 
Opales möglich. 

Jene Bergkette, in welcher die Opalgruben sich befin
den, gehört zu den höchst wichtigen und noch nicht hin
reichend untersuchten Trachytgebilden, welche Ungarn 
durchziehen. Gleich im Beginne durchbricht diese 'l'rach:yt
kette das grosse Steinsalzlager \'Oll s 0 V a r, dessen Fo1·t
setz11ng auf der Zempliner Seite in den Sokutcr Salzquel
len sicti zeigt; im sogenannten finstern lVald (slawisch 
czernnyi lyesz) durchziehen blei-, silber- und goldhältige 
Gänge das 'l'rachytgebilde. In der Nähe des Czerwcnitzaer 
Gebietes kommen Spuren von Quecksilber Yor; end!ich an 
der Grenze des Saroser l'omit11tes, in unmittelbarer Nähe 
des höchten Berges daselbst, des Sirnonka, befindet sich 
die Lagerstätte des edlen Opales. Mim haue an mehreren 
Ucrgspitzeu und Anhöh11n1?:en mich 1lem 011al gesucht, und 



die vielfach yorfindigen eingestürzten Gmben und Schiichte 
bezeugen die an yielen Stellen wiederholten Versuche, die 
aber alle erfolglos geblieben sind, weil bisher nur zwei 
Berge die Mühen der Opnlsucher belohnten, uiimlich der 
Simonka und der Libanka. In der Simonlrnergrube wird der 
Bau wissenschaftlich geregelt betrieben. Die durch die 
Spilze des Berges geführte, jetzt eingestürzte grosse Rö
sche ztigt die Art des früheren Betriebes, wornach das 
Graben, als die Opalspuren an der westlichen Seite des 
Berges in die Tiefe führten, so lange fortgesetzt wurde, 
bis die ohne alle Stütze und Zimmerung dastehende Berg
feste einstürzte. Dies geschah im ersten J ahrzehend unse
res Jnhrhunderts, und in Czerwenitza, ungarisch: Yö1·ös 
vajas, leben auch jetzt noch Bergleute, die um jene Zeit 
dort arbeiteten. Um die eingcstür1;te GrnlJe wieder frei zu 
machen, wurde der Bau des achb.ig uud einige Klafte1· 
Jangen sogenannten Gabrielistollen unternommen; derselbe 
dient auch gegenwärtig als Förderungsstollen der Grube. 
So wie die Arbeiter IJei der Fortsetzung dieses Sto!len auf 
Opale kamen, drangen sie Yon dn weiter nach Nordosten 
und zugleich untc1· einem Neigung1-1winkel \'On 42 - 45 
Grade nach aufwärts bis gegen die Spitze des Berges YOl', 

nach nlnvärts aber, so weit es die eiudringenden \Vüsser 
gestattel en, bis auf Yierzig IJis fünfzig Klafter, wobei zu
gleich der schon durchforschte Theil gehörig ausgebaut und 
nur ein Schacht i.ur Beförderung der freien Luftcirculation 
übrig gelassen wurde, in jener Gegend, wo aus dem 
Gabrielistollen die Uurchbohrnn,2; in die alte eingestürzte 
Grube geschah, und \'On wo aus das Wasser 11bßoss und 
der Schutt hinausgefördert wurde. Diese Durchbohrung gab 
den ersten richtigen Begriff über das Vorkommen ; denn so 
wie nach Beseitigung des Schuttes die obere Grube gerei
nigt war, und ein bedeutender Theil des Berges aufge
schlossen dastand, konnte man !Jemerken, dass in den Tra
ch)•tfelsen mehrlei Gänge sich befinden, und unter diesen 
trat besonJers ein regelmässiger Thongang hervor, dessen 
Streichen zwischen der 18. und 20. Stunde wechselte und 
dessen Fallen in der Regel 4-5 Gmd, stellenweise auch 
mehr, i11 der Tiefe f';Ol!:u· HO Grad betr11g. 



217 

Als man diese Thonschichte mjt Aufmerksamkeit unter
suchte, wurde man bald gewahl', dass die ÜJlalnester imme1· 
in den Höhlnnµ:cn jenes 'l'rarhyiganges sich yorfinden, der 
unmittelbar über der besprochenen Thonschichte sich befindet, 
dass mithin letztere die Grenze des opalführenden Trachyts 
im Liegenden sey, welcher gleiches Streichen und Fallen 
zeigt. Diese einfache Beobachtung wa1· von dem gl'össten 
Einfluss auf den Abbau, regelte alle weiteren Arbeiten und 
ersparte dem Unternehmer sehr viele unnöthige Ausgaben , 
die früher, wo man den Opal im ganzen Berge zerstreut 
glaubte, nothwendig waren. Dies lieferte den Fingerzeig, 
wenn selbst die letzten Spuren und Zeichen des Opals ver
schwunden waren, weil nach den bekannten Gesetzen des 
Fallens und Sfl'eichens ein gänzliches V crlieren der Ader 
unmöglich w11r. Nnchdem auf diese Weise das Salband im 
Liegenden aufgefunden Wllr, wurde auch das Hangende Ge
genstand vielfacher Untersuchungen; hiel' jedoch Will' die 
Gl'enze nicht so deutlich ausgesprochen, obwohl auch hier 
der opalführende Trachyt von dem nebenliegenden tauben , 
dem Perlstein-Porphyr-a1·tigen Trachyt sehr verschieden ist, 
ohne jedoch überall scharf ,·on demselben getrennt zu seyn. 
Es war mithin das geologische Gesetz für den Opal gefu11-
den: ,,dass nämlich der opalführende Trnchyt in der Regel 
unte1· einem Streichen ,·on 18 Stunden und einem Fallen 
\'On 45 Gr. auf Tho11porphyr liegend , im Hangenden ,-011 

Perlstein-Porphyr begrenzt in regelmässigen Giinge11 Yor
kömmt, und dass der edle Opal theils Yerwachsen mit die
sem Trachyt, theils in dessen Aushöhlungen lose, nesler
weise zu finden ist. Bis zu welcher Tiefe übrigens der ed'e 
Opal mit dem opalführcnden Trachyt sich erstrecke, ist bis 
jetzt unbekannt; so Yiel ist gewiss, dass die Nester des 
eulen Opals bis jetzt nur in der Gegend der Mitte des Her
ges in der Ausdehnung von 40-50 [{lafter gefunden wur
den. An den beiden Seiten, wo der opalfiihrcnde Trachyt 
zu Tage kommt (.ausbeis.st), wurde e1· immer leer und 1111r 

Halbopal enthaltend gefunden. In dieser Grnl>e waren wiih
rend Fe je n a r y's Pacht11ng in der Jle~cl ~O- ll!l Arbeit e1· 
beschäftigt. 

Freunde der NalurwissPnsch:1flc•n in Wi,·n III. Nr ~. 1:1 
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An cler südiisilichcn Seite 1les kleinen Simonlrn wurden 
d:is l\'ol1nh:rns nnd die lVirthschuftsgcbiiude errichlet, nnd 
Z\Htr iw jener Stelle, die \"On dem in der Nähe sich erhe
l11~11den, mit Eichen bewnchsenen Hiigel den Namen Dnb-
11y;/; erhielt. Einige Schritte unler dem Pulverthurm trifft 
man wieder nnf t:ine vcrlasse11e Grnhe, wovon ein Theil ge
~c11wiirtig als l\eller heniilzt wird. Hier wurde einslcns sehr 
yicl nnch Opalen geimcht, indem d11selbst de1· weisse Opal, 
abweichend ,·on den iihrigen 01111lurten, im Tr:lchyt eine 
Ader bildet~ die, obwohl stellenweise sich sehr verkleinernd, 
doch nie ganz aufhört; dieser weisse Opal ist hier b1·iichiger 
nls anderwiüls. edlen Opal findet mun jedoch darin ni11· sei
t cn und auch da höchstens von der Grösse eines Stecknadc~
kopfes. Jlei.iihalb wurde auch diese Grnbe \"On jedem Piichter 
nach kurzer Nachgralrnng wieder verlassen. 

Ul'her den steilen Abhang des Oubnyiker-Hügels gelangt 
man in ein enges Thal, durch welches ein Bach Jticsst, wo 
man das zweite Lager des edlen Oi111!s, den Berg Libank.:1. 
vor sich sieht. Gleich in der Niihe des Baches bemerkt man. 
eine alte verlassene Grube, die sogenannte Vorgrube (Pred
btinya), die einst \'Oll Tag aus bearl>eitet ward. Hier fan1I 
man die sogenannte Opalmulter: Tr11chyt mit ,·ielen fem-igen. 
meist grünen Opalllecken, welcher 1.11 Zierrathen u. dgl. 
verwendet w:mlc. So wie aber die Opalader in die Tiefe 
,!!;ing und man miUeli.iit Schiichten den Betrieb fort:1.uset1.en 
begann, drang das \Vasscr mit grosser Gewalt in die Grubr, 
welche , da man dieses nicht zu beseitigen im Stande war, 
n:rlassen werden musste. Hier wurden auch jene zwei schwar
zen Opale gefunden, die gegenwiirtig in Fejervtiry's Be
bit1. und einzig in ihrer Art sind. Diese Grube wünle seh1· 
Yiel vcrsµrechen, wenn man d11s \Vasser aus derselben 
:riirw.lich beseitigen könnte. Die Richtung des opalführcn
den Trachyts wurde hier noch nicht erforscht., obwohl nn 
der Oberflilchc des Berges mehrere lfreuzschurfc angelegt 
wur1len; diese waren jedoch nicht tief genug; sehr wahr
scheinlich ist es jedoch, dass die Opalader daselbst in Ver
bindung steht mit der an dea· Spitze dei Berges eröffneten, 
der sogenannten 1.-esc.~ilUt' welche Grnbe Fe je r \' a r y 
:t'.uerst cnt1lerldc und seil dem lk,!!innc mitlclst Schacht-
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und Stollenbau betrieb, jedoch keinen hinreichenden Nutzen 
davon zog, obwohl edler Opal auch dort getroffen wurde. 
Viel wichti~er ist die zweite oder sogenannte Hauptade1·, 
die vom Thal gegen die Bergesspitze hinaufführt und in 
ihrer ganzen Ausdehnung bearbeitet wird, was mittelst 5 
Gr11ben geschieht, nämlich der untern und obern Ludwigs-, 
dann der Apolloniagrube, endlich dem Carls!iitollen und Carls
schacht. An diese1· Ader werden ähnliche Verhältnisse beob
achtet wie im Simonkaerberge, obwohl dieselbe bezüglich 
des Streichens und Fallens nicht so regelmässig erscheint. 
Der opalführende Trachyt behält auch hier das Streichen 
von 18-20 h., im Liegenden wird auch hier die Thonadcr 
bemerkt, aber die Streichung ist beinahe vertikal, und die 
Ader zerfällt bald in kleinere Zweige, bald breitet sie sich 
sogar bis auf 10-12- J{lafter aus, und nimmt auf diese Art 
mehr den Charakter einer horizontalen Ablagerung an. 
Alles dies, noch mehr aber die früheren , schlecht geleite
ten Tagesarbeiten erschweten den regrlmässigen Befrieb 
ungemein, der nur dann ausführbar wäre, wenn zuerst die 
Sohle durch einen gezimmerten Stollen gesichert, der First 
dagegen ganz zerstört, und von hier aus die durch eine 
gehörige Zimmerung .e;esicherte Arbeit nach allen Richtun
gen verfolgt würde. Gegenwärtig ist die unterirdische Ar
beit in diesen Gruben seltener; ihr Aussehen ist romanti-

. scher als jenes der Simonkaer Gruben, indem sich daselbst 
grosse Ausltöhlungen von 10-25 l{lafter Tiefe und Breite 
befinden, wovon einige für den Besucher ziemlich gefähr
lich sind, vorzüglich dort, wo der im Liegenden vorhan
dene Thousteinporphyr nrwittert ist und eine gebrechliche, 
seh1· leicht in die Tiefe stü1·zende Thonmauer bilden, wie 
dies vorzüglich in de1· grossen Höhle der Carlsgrube slatt
tindet. 

Die Bearbeitung dieser Ader im Libankaberge ist un
streitig die älteste; vorher stand jedoch eine gegenwärtig 
schon ganz erschöpfte Ve1·zweigung des opalführenden Trn
chyts im Betriebe, welche gegenwärtig mit dem Numen 
die ,,allen Gräben" bezeichnet wird. Später wurde die 
auch jetzt noch benützte Ader 10 Angriff genommen, allein 
auch hier geschah es häufig, dass die Arbeiter eben dort t 

15 * 
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wo :un mcistc·n Holfoung cd!cn-Upal zu findcu, vorhanden 
Will", auf nltc , kleine, schlecht gebaute Stollen trafen, de
ren gefahrdrohender Ei11.stun:. die .-\rl.H:it sehr erschwert. 
\Venn man \'Oru Thale aus bis zum Carlsschacht gedrungen 
ist, so gelangt m:rn über demselben noch in drei n•rl11ssen1~ 
Gruben, die sogenannten drei Hutschinagrnben, die jedoch 
nie mit besonderem Fleisse betrieben wurden, weil es sehr 
schwierig wnr, dem \'On der flachen Bergesspitze in die 
Gruben eindringenden Wasser einen A btluss zu geben. 
Diese Gruben sind höchst wahrscheinlich, die oberste der
selben aber ganz gewiss, Fortsetzungen dernelben Ader, 
welche \'On der Ludwigsgrube nach aufwürts führt. Die 
mittlere uud die untere Bucsina könnte indessen auch mit 
der J osephsgrube in Verbindung stehen, welche Yon dem 
lct~r.ten Pächter eröffnet. wurde, und deren Richtung noch 
unbekannt ist. Da diese Grube jedoch keinen Nutzen al>
w11rf, wurde sie bald verlassen, obwohl edler Opal daselbst 
gefunden wurde. Am jenseitigen Abhang des Libanka ge
gen Czerwenitza wurde, so ,·iel bekannt, niemals edler 
Opal gefunden. 

Dass der opalführende Trachyt die Gesetze 
II c s St r e i c h e n s 11 n d J!' a I 1 e· n s befolge und daher den 
Charactcr einer gang n r t i g c n und nicht einer horizonta
len AIJlagerung un sich trage, ist mithin das Hesultat 
von Fejerv1ir)"s 15jährigen Uemühungen; dennoch wa
ren die bisherigen Untersuchungen nicht hinreichend zur 
Ermittelung jener Gesetze, nach welchen der ed!e Opal im 
'l'rachylgange selbst yorkömmt. Dass die Opahnasse, und 
7.war sowohl die des edlen als des unedlen, ursprünglich 
in Oiissigcm Zusrnnde die Höhlungen der Trachytader :rns
fiillte, kann nicht bezweifelt werden, wenn man die im 
Opnl selbst \·ortindigen horizontalen Linien - und Schich
tnngsfüichen beobachtet, die als Zeichen der ullmäligcn 
A blagcrung auftreten; noch mehr bestätigt wird diese An
sicht durch die allerdings seltenere Erscheinung , die sich 
1lann darbietet, wenn die Trachythöhle so gross war, d:tss 
sie Yon der Opalmnsse nicht ganz ausgefüllt werden konnte: 
hier fi1Htet man die Oberfliiche immer horizontal. Der edle 
Opal ist fenwr zerbrechlicher als 1fer .!!:emeine, mit welrlfrrn 



er in Verbin1lu11g vorkommt; sein specifischcs Gewicht 
ist dasselbe, daher wird er bald über, bald unter dem 
ll'lilchopal gefunden, meistens durch eine horizontale Linie 
von demselben getrennt, manchmal unregclmässig eingela
gert. Der Hyalith wird häufig in Begleitung des Opales 
gefunden , und zwar an manchen Stellen, namentlich in 
der Carlsgrube, am Ende des Opulgesteins, anderwärts 
abe1· in kleineren Säulen das Opalgestein durchb1·echend. 
Mit dem Trachyt ist der Opal in der llcgel fest verbunden, 
dass er nur mit ziemlicher Gewalt von demselben getrennt 
werden kann; manchnrnl jedoch tritt er uuch lose in den 
'frachythöhlen auf und ist dann weniger zerbfechlich als 
sonst. Der Opal ist oft schon bei seiner Aulfindung mit 
Sprüngen nrsehen oder bekömmt solche nach einigen Ta
gen, vorziiglich wenn dessen Grnndfarbe nicht milchweiss, 
sondern gl11sarti,e; durchscheinend ist. Jn der Apollonia
grube, wo das Wasse1· im Trnchyt durch Eisenvitriol braun 
gefärbt ist, findet man den Opal nicht selten im verwitter
ten Zustande. Jn der Josephsgrube endlich sieht man 
S11iessglanzkrystalle in Sternform in der Mitte des Opals 
liegend. Erwiihnenswerth sind noch die in der A polloni11-
grube vorfindigen Opale, welche 1m der Luft austrocknen, 
für immer ihr Feuer verlieren und erbl:issen, endlich die 
Hydrophane ~ wekhe im Wasser durchsichtig werden. Ver 
Hydrophan ist, so wie der übrige Opal, bald ein ed!er, 
bald ohne Feuer, da jenc1· aber nur in der Feuchtigkeit sein 
Feuer erhält, so i~.t er mehr zu den Seltenheiten als 7.11 den 
Edelsteinen zu i·echnen. Manchmal wird auch eine weiche, 
mit 011alfaser ,·ersehene !\fasse in den Gruben gefunden; 
diese erbleicht jedoch späterhin, und ist vielleicht :tuclt 
nichts anderes als verwitteter Opul. 

Der grösste Opal, der bishet' gefunden wurde, uefindet 
sich im k. k. Hofn:iineralienlrnbinete zu \Vie11; sein Gewicht be
trägt 1 Pfund 2 Loth, sein lt""cuc1· ist wunderschön , dorh hat 
er im meln·eren Stellen Sprünge. Es wird demselben, insofern 
dergleichen unbeMhlbare und als Schmuck nicht nnvcnd
bare Edelsteine geschät1.t werden könru:n, der W crth ,·on 
2 Millionen beigelegt. Wann er gefunden worden sey, weiss 
1qnn nicht; er befand sich :i1u1· Zeit J{ aiscr J o s e p h s II. be-



rcits in der Sammlung. Es scheint, 1foss er nahe u11te1· der 
Oberfläche der Erde und nicht im Innern des Felsengestei
nes gefunden wurde, weil er allenthalben von einer gelben 
Iiruste umgeben ist, welche jene Opale characterisirt, die 
in der Erde oder dem Trachyt gefunden werden. Gegen
wärtig jedoch, wo die Erde allenthalben in der Richtung 
der Adern auf gegraben ist, findet sich dergleichen selten 
meh1" Der Preis der Oflale ist verschieden; zur Bestimmung 
desselben tragen das Feuer, die Grösse und die Form ~leich
viel bei, das Gewicht wird nicht in Anschlag gebracht. Die 
besten Verkaufsplätze sind bis jetzt Paris und London, in 
Wien liebt man sie nicht, in Ungarn werden sie nicht hin
reichend bezahlt. In älteren Zeiten gingen viele Opale nach 
Persien, wo man diesen Stein sehr achtet. Auch Na p o-
1 eo n s Familie haUe eine besondere Vol'liebe für diesen 
Stein, uud die Gemalin Mn ra t's, die ehemalige Königin 
yon Neapel, besass zu ihrer Zeit den schönsten Opalschmuck. 

Bezüglich der Grnbenarbeiter ist zu bemerken, dass 
F ej er V a r y in der Regel 100-150 täglich beschäftigte. Die 
Arbeit wurde im Winter und Sommer ,·on Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang fortgesetzt, im Sommer mit zwei, iln 
Winter mit einer Raststunde U nterb1·echung. Der Taglohn 
betrug 25 -36 Kreuzei· W. W. Die Arbeiter sind grösstentheils 
Bewohner der nahen Ortschaften Czerwenitza und Huvisz. 
Eigentliche Bergknappen treten hier nie ein, weil sie dann nicht 
mehr unter der Berggerichts-J m·isdiction stünden, an welche 
sie bereits gewohnt sind. Auch würden sie bezüglich der 
Entwendung weniger Sicherheit fü1· die Pächter geben als 
die dortigen Einwohner. Die Gewohnheit und ein Beschluss 
des Saroser Comitates hat jedoch die beständigen Arbeiter 
vom Militärdienste befreit, und diesellrnn in dieser Bezie
hung auf eine Linie mit den Bergknappen gestellt. - Ob
wohl übrigens dei· Bezirk der Opalgruben nicht durch das 
Gesetz von dem Bergrechte ausgenommen ist, so ist dies 
doch factisch der Fall; insofern daselbst der Bau auf Erze 
verboten ist; denn unter diesem Vonvande haben sich seit 
jeher verschiedene Abenteure1· in die Nähe der 011algruben 
geschlichen, um mit den Arbeitern in Verbindung ~u kom
men und dieselben zum Diebstahl zu verleiten 



2. Uebcr eine am 6. Jiinner im Liptauel' Comitate 
am Bel'ge Hnv1·iinek stattgefundenen Ahrut

schung. Von Franz v. Kubinyi. 

Diesel' Berg befindet sich lieinabe in der Mitte des <'o
mitates am rnchten Ufe1· des Wagllusses, und besteht 1111s 

gelbem 'fhon, Sand und schwarze1· E1·de; an mehl'crcn 
Stellen des Ber~rückens findet sich geschirhtete1· Thonstcin, 
dessen Lagerung es wahrscheinlich macht, dass der Berg 
einel' Erhebung, d. h. einer in der 'fide vor sich gegange
nen Umwälzung seine Entstehung ve1·danke. Am Fussc 
dieses Berges, und zwar gegen Süden, liegt diP. Ortschaft 
Kis-Olaszi, gegen Südosten nbe1· St. l\hl'in. - Im Jal:l'c 
1813 hatte sich zur Zeit der grossen Uebcrschwemmungen 
beinahe in der Mitte 1Jes genannten Berges ober Ki"-Olaszi 
eine grosse \V nssersäule gebildet, wodurch eine so grosse 
Verheerung nngerichtet wurde, dass viele Häu~er 1lc1· un
ten Jiegenden Ortschaft zu Grunde gingen. Die südliche 
Seite dieses Berges stürzte zugleich herab und bildete eine 
kesselfö1·mige Vertiefung, uus welcher noch gegenwiirtig 
Wasser zum Vorscheine körnmt. In den späteren J11hren 
rutschte die herabgestü1·zte Masse immel' tiefer hinab, und 
gab daher Veranlassung, dass der nach und nach aus sei
nem Bette ver1lrängte W agßuss die in der Nähe geführte 
Landstrnsse wegriss. - Am 6. Jänner 18li6 endlich ge
schah es, dass die jenseits der erwähnten .\ brutschung 
befindliche Partie des Berges, die über de1· Strasse nach 
St. l\faria liegt, plötzlich mit heftigem Getöse, in cincl' 
Austlehnung von 170 Schritten (die Breite unten i!?:Crechnet). 
hcrnb.:;tü1·zte und die Strasse \'erschiiUete, so dasi> die 
Commuuication durch Jüngere Zeit unte1·brochen blich. A11s
se1· diesem Sturz sah man noch mehrere Abrutsch1111gc11 in 
del' Gegend der Ortschaft Iiis -Olaszi. Die herabgestiir;r.tc 
Schuttmasse zeigt breite, lange Sp1·üngc, dann zahlreiche 
Quellen, die an der Oberßäch.e mit einer weisscn l\:rnste 
überzogen siud , und dazwischen . umegelmiissig zer
streute Thonsteiublöckc, die mit einer weisslichcn Elflo
res:1;c11z übe1·zogen sind, welche aus kohleusaurem und 
schwcfelsaurcm lfolk bestehen soll. Hr. \', Ku !J in y i be--



mcrkl ~ dM; diese Uergabrntschung ihren Grund in nichts 
anderem habe, als in der durch Jleo·e1wiisse erfolrrten all-

e r-. " 
miiligen Anflocker1111g der den Berg constituirc11den }\fasse, 
welche um ~o leichter war, als diese ohnehin ihrer Zusam
mensetzung eine geriugc Consistenz clarlJieict, das \Vasscr 
IJegierig aufsaugt, und tlann noch der wicht igc cinlluss
reiche Umstand hinzukam, dass in der letzten Zeit der 
früher mit dichtem Nadelholz bewachsene Berg dieses 
Schmuckes beraubt wurde, und in dessen Folge die obigen 
Einflüsse desto schnellere Variinderungen hervorbringen 
ko1111tcn. Hr. v. 1\. 11 bin y i meint, dass auch eine gleich-
11,c1tigc unterirdische Gasentwicklung mitgewirkt haben 
möge. - H r. \'. 1( u b i 11 y i hat nicht die Mnsse gehabt, 
eine ~enaue wist"enschaftliche Untersuchung über nlle bei 
1ler hier stnttgcfuudenen Abrutschung obwaltenden Lm-
1';iitn1k nrnunchmt'll, nnd beabsichtigt blos, die Aufmcrk
::-:amkeit auf diese sowohl im Lipt:rner Comiiat als in ande
rc11 Gegenden Cng111·11s 11icht seltene E1·scheinung hinzulcn
kcu. Er hHlt dies für um so nothwcntligcr, als die Sache 
auch in staatsökl)DOmischer Hinseht nn der grö:sstcu \Vich
tig;keit, indem durch dergleichen Ucrg;stürze der L1wf ,·on 
Flüssen veründcrt und dadurch die grössten Verw üst 1111gcn 
lrnltiYirter Liinderstrecken Yeranla~st wc1·den können, wie 
1Jics namentlich bei dem Wagllusse hiiufig der Fall ist. 

::i. l' e b c r d a s V o r k o mm e n von s c h 1 a gen den \V e t
t c rn in der Mathias Büttnerg;ründel-GrulJe l.Jci 
'fclsi'l-Slovinka in Zipsen. Von Fr. Schneillel'. 

Durch diese ,·on dem Verfasser in ihren nüheren Um
:;tiinden geschilderte am 26. Juni 18-IG erfolgte Explosion 
1ler schlagenden \Velte1· in der bezeichneten Grube sind yier 
Arbeiter vcrnnp:liitkt, wo,·on einer starb, drei noch am 
Leuen erhalten wurden. Besonders wichtig ist in diesem 
Falle der Umstand, dass hier die schlagenden lVetter in 
l:i11cr Grube sich zeigten, welche erzführend ist, und \VO 

frühtr nie eine Spur derselben beobachtet wurde~ wt.hrend 
IJckanntlich dergleichen grösi;tentheils nur in l\ohlenbcrg
wcrkcn \'Orzukommcn pllegen. Hr. Schneid c r leitet die 
.\ n::;anun!un~ 1ln ex plo~irendcn G asc von tlcm l 1 mstande 



nh, dass in Folp:e 1les Ein:o;tnrzcs eines Stollens 1lic i.nft
circulation in jener Grube aufgehoben und da1l11rrh die Er
zeugung der Anhäufung; der schädlichen Luft11rten begün
stigt wurde. Letztere bildeten sich wahrscheinlich durch 
Zcrsel7.tmg des Grubenwassers des foulen Zimmerholzes und 
vielleicht :rnch des dnselbi:it vorkommenden Schwefelkieses. 

tl. U e b er die Ver h ii 1 t n iss e d es im K n r p 11 tli e n·
s n n d s t ein vorkommenden oberen .Jurakalkes. 

Von Prof. G 1 ocker. 

Dieser Jurnlrnlk begleitet in abgesonderten ungeschich
teten Massen und kleinen Hügelpartien die geschichteten 
Sandsleinbildungen der l{arpathen in Ungnm, Miihren, Gali
zien und dem Herzogthnm 'feschen. Besonders ausgezeichnet 
und reich an Versteinerungen sind die Jurnlrnlkrnassen neben 
der \Veichsel, in der Gegend von J\rakau, bei Skotsch1rn 
unweit '!'eschen, bei Tichau, Strnmbcrg, Jasenitz, nicht 
weit von wallnchisch Meseritsch und an andern Orten Miih
rens, an der ung11risch-galizischen Grenze bei Altendorf 
u. !!'. w. In Mähren erstreckt sich diese Jurakalkbilclung viel 
weiter, als man bisher geglaubt hat, und i.wnr bis Gaya, 
wo eine lange niedere Bergkette von terliiircr Bildung sich 
erhebt, und der Jurakalk an mehreren Stellen in vereinzel
ten Parlien und eben so charakteristisch wie anderwärts zu 
Tage liegt. Zu den besondt'rs zu erwähnenden Versteine
rungen dieses Kalksteines, die aoch im Jurnkalk anderer 
Länder vorkommen, gehören unter andern Anmwniles bi
plex, 1'e1·ebralula lacuno.-;a, subsimifü~, biplicttfa, pere
valis, insignis, viele l\orallen, besonders Asfraea c1·isfltfa, 
Lithodend1·on etc. Dn diese Massen ,·on Juralrnlk in dC'l· 
g11nzen Ausdehnung des J{arpalhcnsandsteines so vereinzelt 
t1uftraten, so entstand die Frage, in welchem Verhältnisse 
sie 1.11 den Thonsiein - nru.l Mergelschieferschichten stehen, 
aus welchen sie sich erheben. Nach den Beobachtungen, 
we!rhe PrQf. G 1 ocker an einigen Puncten zu machen Ge
legenheit hatte, liegen die zerstreuten Bildungen dieses 
Jurakalks in der 1\lergelschichte der Karpalhen-San1fsfeinbil
tluug, Es ist wohl wahr, dass sie aus tlcrselben, so wie aus 
m:mrhen Thonskinschichlen oft so steil sich erheben, dass 
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es scheint, als ob sie diese Schichten durchbrochen hätten; 
allein im Allgemeinen ist dies nicht so, denn man sieht sie 
deutlich (z.B. auf dem 'fichauer Berge, unweit Frnnkstadt 
in Mähren) auf den ziemlich senkrecht einfallenden Mer
gelschieferschichten liegen , während die höheren Mergel
schichten, ohne dass sie irgend eine Störung erlitten hät
ten, um dieselben gelagert sind. Die ganze Masse des 
Jurakalks erscheint hier in Form eines ungemein grossen 
Ellipsoids zwischen den geneigten l\1ergelschieferschichten. 
Solche aus Jurakalk bestehende Ellipsoide oder Sphäroide, 
manchmal von riesiger Ausdehnung, manchmal auch viel 
kleiner, sah Prof. GI ocker noch an vielen anderen Stel
len in Mäh1·en, z. B. bei Stip, unweit Freistadt im Pre
rauer Kreise, wo man denselben gleichfalls zum Banen 
benutzt, so dass e1· oft auf viele Jahre den Bedürfnissen 
entspricht. Dieser J urakalk scheint hiernach eben so wie 
der thonhaltige S11härosiderit im Kleinen vorzukommen, 
nämlich in Sphäroiden- und Ellipsoidcnmassen, welche zwi
schen den Schichten des Me1·gelschiefers sich befinden. 
\Vo diese Masseu allenthalben von Mergelschiefer umgeben 
sind, dort haben sie ihre Form noch ganz heibeha!ten, wo 
aber über denselben kein Mergclschiefer sich mehr befin
det, und daher die Oberfläche des J{alksleins frei dalie,!!;t, 
erscheinen sie häufig zerrissen, verwittert ode1· in Form 
steiler Felsen. 

Endlich bemerkt noch Prof. G 1 ocker, dass im Karpa
thensandstein überhaupt Kugelbildungen auch bei andern 
Massen häufig vorkommen, z. B. grössere oder kleinere Mer
gelkugeln, selbst Sandsleinkugeln. Unter den letzteren ist 
besonders zu erwähnen eine sphiiroidale Sandsteinbildung 
von kolossaler Grösse, welche Prof. G 1 ocker auf dem 
mährisch- ungarischen Grenzberge über Czeladna vor meh
reren Jahren zwischen Me1·gelschieferschichten entdeckte. 
- Ur. v. Ku bin y i fügte diesem die Bcmerkuug bei, dass 
auch in Siebenbürgen dc1· Sandstein in kleineren oder grös
seren Kugelbildungen vorkomme. 



5. U e b c i· 11 11 s b i s h er u n b e k :t n n t e V o r k o m m c 11 

des Bernsteins im Grünsande. Von Professor 
Glocker 

Schon rnr mehreren Jahren batl.e Prof. G 1 o c k e i· diesen 
Bernstein in den dem Sandstein untergeordneten Steinkohlenla
gern bei U ttigsdorf und Langen lutsch unweit 'frübau in Mäh
ren) ferner bei Walchow und Obora nächst Boscowitz und bei 
Havfrna nächst Lettowitz im Brünnerkreise gefunden. Die
ses Vorkommen beweist, dass das ßernsteinholz, welches 
das Bernsteinharz lieferte , nicht ausschliesslich zu den Ter
tiärbildungen gehört, wie bisher geglaubt wurde, sondern 
dass es ~chon in einer viel frühem Periode , numlich jener 
der Kreide und des Grünsandes ituf der Erde gegenwätig 
war. Unter den U Uigsdorfer Bernsteinen entdeckte Prof. 
G 1 ocker auch einen trichromatischen, der in verschiede
nen Richtungen verschiedene Farben zeigt, eine bei reftec
tirtem, zwei uei d1u·ch,e;elasscnem Lichte ; von den beiden 
letzten ist eine hyazinthroth. 

Schliesslich machte Prof. G 1 o c k c i· noch die Mitthei
lung, dass er in den an llhombenkies und Schwefelkies 
reichen Ste.inkohlcnlagcrn des \Valchowcr grünen Sand
steins bei Boscowitz g e 1 b e n und weis s e n Honigstein 
gefunden habe, welche beide sich von dem gewöhnlichen 
Honigstein durch einen grössercn Thongehalt, durch eine 
geringere Menge von Wasse1· und Honigsteinsäure und 
endlich durch den geringen Antheil von IGeselerde unter
scheiden, während sie in ihren äusse1·cn Eigeusclaaften mit 
einander übereinstimmen. Hiernach, glaubt Prof. G 1 o c k c r, 
müsse man zwei Arten des Honigsteins unterscheiden, niim
lich den g e w ö h n 1 i c h e n und den mäh r i s c h e n. 

6. Ueber den kleincnFlicgenfängcr, Jtluscicapa 
pa1·va Bechst., von S. v. Pctcnyi. 

Hr. v. P et f' n y i macht die für Omithologcn höchst 
wichtige Mitthcilung, dass es ihm gelungen sey, von die
ser äusserst seltsamen und selbst in den grössten Samm
lungen Europas fehlenden Spccics der Muscicaptt mehrere 
Exemplare zu erhalten, und selbst deren bisher noch \'On 
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Niemanden gefundene Nester und Eier 111111 ~.war in der 
Niihe yon Eperies zu entdecken. 

7. Ueber eine besondere Eigenthümlichkeit des 
gemeinen Maulwudes. Von S. v. Petenyi. 

Hr. v. P et. e n y i erörtert die Frage: wie es komme, 
d:iss, während bei dem Austreten Yon Flüssen nl!e Säugc
thiere, die dem \V:tsser zu entrinnen nicht. vermögen, zu 
Grunde gehen, nur der Maulwurf allein sein Leben zu er
halten im Stande ist, wie dies die unmittelbar nnch dem 
Zurücktreten der "\Vässer \·on ihm entwickelte 'fhätigkeit 
beweist. Es k:mn dies, wie Hr. Y. P etc n y i bemerkt, auf 
Yiererlei \Veise erklärt werden: 1. Entweder es schützt sich 
der Maulwurf~ indem er auf das Trockene sich begibt; oder 
2. er steigt nnf Biiumc und nndere höher gelegene Orte, wo 
er den Abgang der \Viisser nbwartct; oder 3. ci· Yerkriecht 
sich so tief in das Innere der Erde, dass er \'Or dem Ein
dringen des 'V;1ssers geschüfzt den Abfluss der 'Viisser 
ruhig abwartet; oder endlich li,, er griibt unter dem \Vasse1· 
eine Art Tunnel in iler Richtung gegen das trockene Land, 
entgeht auf diese 'Vcise der Uellerschwemmung und kehrt 
auf demselben \Vege zurück. Hr. "· Petenyi weist nach, 
dass keine einzige dieser Annahmen stichhältig ist, indem 
sie theils der Organisation nnd den übrigen Eigenschnften 
des Thieres, 1 heils der Erfahrnn~ widersprechen. Die be
sprochene Eigenthüm!ichkeit des Maulwurfes ist dabei· in 
ihren Bedingungen noch so gut als ganz unerkliirt; Hr. y. 
1) et e n y i fordert daher die Zoologen auf, Beobachtungen 
darüber anzustellen. 

8. Auf f o r <l er u ll ,2: in U e t r e ff des in U n g a i· n !J c r e i t s 
günzlich ausgestorbenen Auerochsen, so wie 
des einem gleichen Schicksale entgegengehen-

den Bibers. Von Fr. Y. Petenyi. 

Hr. Y. Petcnyi lrnmerkt, dass der, mit Ansnahme 
LiUhauens, in Europa ausgel'Ottete Auel'Ochs einstens in 
mehreren Gcgent.len Ungärns in be<lcutenJer Auzahi yorlt:m-
1lcn gewesen sc~·n muss: wie aus einigen, sclust dChrift
lichen Ihlen zu :-.d1iiesscil i,,.i. --- t<~r fonlerl (la!1e1· auf. es 
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möchten diejenigen, welche Gelegenheit haben, darauf Be
zügliches zu sammeln, dies zu thun nicht ,·ersänmen, da
mit über dns ehemalige Vorkommen, die Lebensart, die Jagd, 
die AnsroUun,oi; dieses interessanten 'fhiercs in Ungarn Nii
heres bekannt werde. Ebenso fordert er auf zur Ermitte
lung genauerer Uatcn über den nur noch in einigen Gegen
den an der Donau selten und ''ereinzelt n1rkommenden Bi
ber, dessen gä11zliches Aussle1·ben auch in technischer Hin
sicht zu bedauern wäre. 

Hr. Dr. I{ au k a bemerkte am Schlusse dieser i\lit
theilung, er glaube seine patriotischen Gefühle :~ls Ungar 
keineswegs zu Yerletzen , \venn er beifüge, dass trotz 
der gewiss seh1· werthYollen Beit riige, die hier gelie
fert wurden J es dennoch zu wünschen wäre, dass 
der eigentlich wissenschaftliche fohalt dieser Jnhrbiicher 
eine reichhaltigere A usbcute llefern möchte. Die ausführ
liche Mittheilung sfünmtlicher Protocolle, ferner de1· gc
ge_halte.1en Reden, kur'.l, alles dessen, w:ts mehr die äusse
ren Formen und Ereignisse der Gesellschaft betrifft, seyen 
entbehl'lich, da die Geschichte der einzelnen Jahresver
snmmlung 1heils in ihrem eigenen Protocolle, theils in den· 
zahlreichen Journalen niedergelegt ist. Es wäre daher im 
Interesse der Wissenschaften zu wünschen, dass den wis
senschaftlichen Abhandlungen und Vorträgen mehr Haum 
gegönnt werde, und dass diese eine grössere Ausdehnung 
gewännen. Freilich ist dazu wieder nothwcndig, dass die 
Zahl der wissenschaftlichen Arbeiten vermehrt werde. Das ist 
es, was Ungarn vo1· AllemNoth thut. Hr. Dr. ({au ka glaube 
::.ich nicht zu täuschen, wenn er behaupte, dass zur Enei
chung dieses Zweckes die jährlichen V crsammluogen we
sentlich beitragen. Allerdings entspricht der Name dieser 
Versammlung nicht meh1· ihrer ursprünglichen Z11s:1mmensc
tzung, indem mehrere den Naturwissenschaften theils ent
fernter stehende Zweige (Landwil'thschaft und Technik'), 
theils ihnen ganz fremde Wissenschaften ( Archüologie und 
Geschichte) mit aufgenommen werden. Sie gleichen daher 
in diese1· ßeziehung mehr dem wissenschaftlichen Congress 
der italienischen und französischeu Gelehrten. Durch die
sen Umstand ist ullenlings der fharacte1· dieser :V ers11mm-
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Jung auf eine eigentliche Weise bestimmt und modificirt 
worden. Es sind nicht mehr hlos Aerzte und Naturforscher, 
die daran Theil nehmen, es kommen auch Landwirthe, 
Gutsbesitzer und Industrielle, es kommen Staatsbeamte de1· 
verschiedensten l{ategorien, es kommt endlich eine bedeu
tende Anzahl von Repräsentanten des geistlichen Standes 
hinzu, die theils als Lehrer für einzelne Naturwissenschaf
ten, theils als gl'Osse Güterbesitzer sich für die Landwirth
sch11ft interessiren , so d11ss es kaum ir~end eine Beschäfti
gung de1· gebildeten Stiinde gibt, die nicht ihr Contini11:ent 
lieferte. lVenn nun allerdin~s zugegeben werden muss, dass 
dadurch eine gewisse bunte Mannigfaltigkeit e1·1.eugt, die 
Einheit und Strenge der wissenschaftlichen Forschungen 
etwas beeinträchtii!!:t wird, so ist doch wieder andererseits 
nicht zu Hiugnen, dass gerndc in Folge dieser wechselseiti
gen Durchrlringnng der "·erschiedenen Stände der Sinn für 
Naturwissenschaften im Allgemeinen und auch bei Jenen, 
die ihnen sonst ferner stehen, gtweckt und angeregt, die 
gegenseitige Unterstützung und das wechselseitige Ver
ständniss, theils der lndi,·iduen, theils der einzelnen wissen
schaftlichen und socialen Abt heilungeu gefördert und so das 
Zus:unmenwirken eines grossen Theiles der Nation zu ge
meinschaftlichen wissenschaftlichen Zwecken wesentlich ge
steigert wird. \Ver aber wird läugnen, dass eben d11rin das 
schönste llesultat dieser V crsammlungen ruht, von denen, 
vermöge ihrer wandelbaren N atnr, ihrer wechselnden Zu
sammenkünfte und \'Or:tüglich des Umstandes, dass sie 11111· 

über seh1· geringe oder fast gar keine materiellen Hilfsmittel 
7.U gebieten hat, die Lösung zahlreich wissenschaftlicher 
Probleme nicht erwartet werden kann. - \Ver \'On diesem 
Standpuncte mit einigem Billig·keitsgefühle diese Versamm
lung betrachtet, wird weder als Optimist ihre Leistun
gen überschätzen, noch als Pessimist ihre einflussreiche Be
deutung \'erkennen. Eines Umstandes wünscht Ur. D1·. 
Kau k a noch erwiihnen, der gewiss von gross.er Wichtig
keit ist und dessen Bedeutung IJesonders bei der heuriµ;en 
Versammlung in Oedenburg mehr als irgend einer de1· frühem 
he1·yortrnt. Es ist die 'l' h e i l nahm e der de u t s c h eo, na
mentlich der ö s t e l"l' c i c h i s c h e n N n t u rf o r s c h er an die-
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sen Versammlungen. Es ist nur m wünschen, dass diese Thei
n ahme sich immer mehr sleigere, dass dieselbe durch gegen
seitige Verbindung und Verfolgung gemeinschaftlicher wis
senschafllicher Zwecke geförde1·t, und so wie auf dem wis
senschafUichen Ge.biete, so endlich auch in den übrigen 
Zweigen des socialen Lebens jene Verbrüderung des de u t
s c h e n und des u n g a 1· i s c h e n Elementes erzirlt werde, die 
gewiss fü1· beide Theile die schönsten Früchte tragen wird. 



Septeml1e1•. 184'1. 

Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Gl•s:1mmelt unrl herausgegeben von "W. Haidinger. 

1. Spezielle Mittheilungen. 

1. Zwei fälle der Verbreitung nicht einheimischer Pflanzen. 

Von D1·. Adnlbert Julius Heinrich. 

i\1ilg"t1Lheilt am G. Angnst 18-17. 

Es hleibt gewiss eine merk würdige Erscheinung, dass 
man oft Pflanzen aufsprossen sieht, deren eigentliche Hei
math meist einer südlicheren Gegend angehöret. Wenn 
solche plötzlich auftauchende Pflanzen sich endlich immer 
mehr nnd mehr verbreiten, sich ncclimatisiren und frei und 
nrwildert wachsend an ,·ielen Stet:en aufgefunden wer
den, so <lass in spiitcren Zeiten es kaum in die Augen fal
len 1!ürfte, dass <licselücn nls nicht einheimisch zu betrach
ten siud; so muss es wohl jedem Naturfreunde von Inte
resse seyn, der Art und \Veisc nachzuforschen, in welcher 
1las plötzliche Erscheinc11 und Ein!'chmuggcln dieser Ge
wiichsc erfolgt ist. Es ist zwar nicl1t unµ;cwöhnlich, dass 
11amentlieh in der Niihe yon Giirlen sich oft Blumen von 
selbst anpflanzen, <lt.'ren Hcimalh nicht seilen in überseei
schen Liinucrn g;esucht werden muss; allein derlei Flücht
linge der Gartenkultur können uns hie1· nicht bcschiiftigen, 
Ja eincstheils die Art ihres Selbsl:anhanes Yiel w augenfäl
lig; ist, um ein hcsondcrcs Interesse zu enveckc11; andern-
1 heils aller auch solche S11röss!inge ucn \Vinte1· nicht über
dauern, sondern iw niichslen .Jahre verschwinden und da
her nicht heimisch we1·den. Anders Ycrhfüt sich dies mit 
Pflanzen, uie ihre Verbreitung keineswegs der Gartenkul
tur zu venlanken haben , sondern oft riithselhtlft genug im 
Laude erscheinen und sich allmiilig ausbreiten. 

Freu.ude der Naturwissenschaften in Wim. lll. Nr. ö. 1G 



- 234 -

Das Xanl ltium spinosum J, .ist eiue ,·on diesen Pflanzen_, 
von der beh:rnptct werden knnn, dass sie durchaus nicht als 
den Gärten entsprungen betrachtet werden darf, weil !!iie in 
Gärten nicht :rnp:cbaut wird , und Ycrmöge ihrer dornigen 
und schmucklosen Beschaffenheit wohl nie auf einen Plat::t, 
ihlrin Ansprnch machen darf. Zuerst ward Xaulhium nn dem 
westlichen Abhanµ;e des Spielberges IJei Briinn entdeckt, 
und zwar erst nach Erscheinen der yon ll oh r e i· und lU a y er 
herausgegebenen Flom \'On .l\'lährcn und Schlesien, da sie 
darin nicht aufg;ezi.ihlt wird. Man hat damals das plötzliche 
Erscheinen dersel!Jen tlcn Striißingen zugeschrieben, we!" 
ehe aus Italien auf t.lie Festung versetzt wurden; nllein diese 
Vermuthun~ wurde sogleich entkriiftel, nls sich die Pflnnzc 
auch an nndcrn Orten fand, wo ein gleicher Grun.t ihrer 
Verschleppung nicht im entferntesten obwnltcn konnte. So 
entdeckte sie Hr. Guberninlrnth \Vilhelm Tknny, dem die 
Flom Mährens manchen neuen Bürger yerdankt, um Eiben
schütz und an mehreren :rndrrtn Or1en. und yerflossenes Jahr 
fand sie Hr. I{ am p r ad auch um Neutischein. Nun wurden 
mehrere Fundorte bekannt, die alie unter Städte und 01·te 
gehören, in welc·hen insbesondere Yiclc Tuch- und \Vollen
zeugweber sich befinden. ~fihcre Nachforschunp.:en haben auch 
wirklich hernusp:eslellt, dass die Weber bei Sortirung und 
Reinigung ihrer Wolle fremde ]{ürperchen, welche sie mit dem 
Namen ,,:Mispeln'' i.Jelrgen, entfernen und mit andern Ab
fällen anf Schutthaufen uusserhalh der \Vohnorte ausleeren. 
An solchen Schutthaufen nun fand steh ehen die l1tlanze, 
was übrigens nicht yerwundern kann, da dies ihr natürli
cher Standort ist. Diese sogenannten Mispeln, von denen 
ich ein Exemplar \'Orzuzeigcn die Ehre habe, sind aber nichts 
anderes als die Samen (drupa) des Xanl1t. spinosum. 

Nach der Synop.'lis von 1\ o c h und Reichen b a c h's 
Flm·n ,qerman. excw·soria ist die.se Pflanze nur im südlich
sten Gebiete von Deutschlands Flora, niimlich in Ungarn und 
dem LiUornlc, einheimisch, nach Kitte 1 auch im südlichen 
l\rain. Erkundigungen iiber den Ursprung der \Volle, in de
nen sich diese Samen vorfanden, haben aurh wirklich ge-
1.eigt, dass siimmtlichc \Vebe1· ihren Stoff aus Süd-Ungarn 
beziehen, und es kann sonach keinem Zwtifel unterliegen, 
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dass diese Pflanze im Wege der Industrie sich in Mähren 
angebaut habe. Wenn man bedenkt, dass dieses Xanlhium 
in Ungarn sehr gemein ist und auch an Wegen und auf 
Aeckern \'Orkö mmt, wo die Schafe die für sie geeignete 
kurze lVaide finden, und die stachelige Structur der Samen
behälter in Beiracht ziehet, so wird es leicht crkliirlich, wie 
diese letzteren \'On de1· 'Volle der Schafe fest,!!;ehalten und 
auf diese Art mit ihr yersendet werden konnten. 

Inula Helenium I~. ist ebenfalls nach den bereits bezo
genen Floren , eine südliche Pflanze. Man findet dieselbe 
zwar auch in Gebil'gsgcgenden und namentlich im mährisch · 
schlesischen Gesenke i jedoch nur angebaut in den Grasgär
ten der Gcbir,!!;sbewohner, welche sie unter dem Namen Alant 
als ein heilkräftiges !{raut Yerpflanzen· In der Ebene oder 
den Ausläufern dieser Gebirgsstrecken wird sie aber nicht ge
baut, und nrwildert fand sie sich an solchen Orten noch nicht. 
El;enfallsim \'erflossenen Jahre erschien tliese grosse ansehnli
che ßlurue zur Ueberraschung der Bewohner des Stiidtcl1ens in 
der Nähe eines Sehweinstalles bei Neutitschein, und zwar erst 
den Sommer, nachdem der Besitzer eine kleine Partie der so
genannten Jlakonyer Siiue angekauft hatte. Die Thierc 
kamen ebenfalls aus dem südlichen Ungarn, und die 
Pflanze wiichst dort an feuchten Stellen und Lacken häufig. 

Da die Achenen dieses Syngenesisten mit einer wie
derhackigcn Haarkrone yersehen sind, so muss angenom
men werden, dass die genannten Thicrc, indem sie ihrer 
Gewohnheit, sich in Lacken zu wiilzen, nachgekommen wa
ren , cli.e Samen in ihr Haar aufgenommen und auf diese Art 
weiter ,·erschleppt haben. Diese Annahme gewinnt um so 
mehr an 'Vahrscheinlichkei t, wenn man die krnusige Be
schaffenheit der Haare (Borsten) dieser Race in lletracht 
~ieht, und bedenket, tlass auf einem langen ermüdenden 
l\larsch die Thierc keineswegs mit gleicher Behaglichkeit 
sich im Schlamme bewegt haben dü1·ften, :1ls dies nach der 
Hand, als sie an dem Orte ihrer Bestimmung angclanp;t waren, 
geschehen seyn mag. Auf diese Art ist es erkliirlich, dass 
wenigstens ein Theil festgehaltener Snmen nicht bereits un
ter Weges abgestreift worden ist, und dies erst am gedach
ten 01·te geschehen konnte. 

16 * 
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2. Ueber die Gliederung der azoischen Abtheilung des 
Uebergangsgebirges im Murthal. 

Von,\.\'. Morlot. 

l\IiLgeLheilt in drr \'ersn1umlung vom 10. September fll-l7. 

In der Gegend von l\:iisersberg über Leoben nach 
Bruck durchschneidet das Murthal :iiemlich schief das iiltere 
Ueberg:rngsgebirge, und llringt Schichtenslörnngen und 
Unterbrechungen des natürlichen Zusammcnlrnnges herrnr, 
we!che das Studium der Formation :m und fiir sich schon 
durch die reichliche Be1leckuog Yon Sehutt und V<>getation 
bedeutend erschwert, nicht wenig nrwickeln. Doch fühlt 
m:w bnld, dass eine gewisse Ordnung in der Verbreitung 
ihrer Uuterabtheilungen herrsche, deren Reihenfolge durch 
das natürliche Profil nn St. l\lichncl über dem östlichen 
oder linken 'J'halgehänge nach Trnboch am vortheilhaftesten 
sich darzustellen scheint. ' 

Wald und Schutt bedecken zwar auch hier einen gros
sen Th eil des Grundes, allein ;lic Durchsuchung des p:ual
lelcn Jassinggrn!Jens (auf der Genernlstabskarte Lassing), 
de1· nur eine halbe Stunde weiter westlich als St. .Michnel 
in die 1\lur ausmündet, weitet· nach Nord über die Höhe 
beim Wolfgrub er, dnun hinunter fortgesetzt, liefert genug 
ergänzende Beobachtungen, um das Profil mit hinreichender 
Genauigkeit zusammen1.ustellen. 

77/t77ß ~ 
~~il""-·1:'~~- ..... ....---. z 

---------- 'Y:1. 

1. Gneiss. 5. Oberer Thonscltiefcr. 

2. Qnarzschieft>r. ,,, G. Obcn't' körniger Kalk.· 
3. Unterer Thonscl1ierer. 7. Chloritische Schiefer. 
4. Unterer körniger Kalk.'. l'l. Aeltercs Dil111'in111. 

T. Traboch. i'1. l\Inclstcin. S. M. St. Michael. 

t. Tradersberg. z. Zeclme1·bauer. m. Mur. 
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D11s Liegende des ganzen Gebil<les bildet hier der 
Gneis s (Nr. 1), der sich von der Gebirgsmasse des Zin
keukogels obel'halb Sckkau über die lluinc von Kaisersberg 
bis hichcr 1.ieht, wo er seine äusserste Grenze erreicht, da 
er weiter östlich durch die feldspathfreien, meistens horn
blendehältigen Schiefer de1· Klein11lpgebirgsmasse vollstän
dig verdriingt und ersetr.t wird. Er fällt, wie auch weiter 
westlich, in Nord, also im Allgemeinen widersinnig ins 
Gebirge hinein. Ganz an der La.ndstntsse bei der Ausmün
dung des Jassinggrabens zeigt dieser Gneiss in frisch ge
sprengten Felsen kleinere Partien, in denP,n die Schiefe
rung verschwindetJ der Feldspa01 in schön ßeischlaruigen 
bis einen Zoll grossen Iüystallen auftritt~ griinliche Theile 
eingesprengt erscheinen, und das Gestein als ein schöner 
g1·ünliche1· und röthlicher Granit sich darstellt, der aber 
mehr für ausgeschieden als für eigentlich eruptiv gehalten 
werden dürfte. 

Auf den Gnciss folgt l!nrnittelbar ein ausgrzc;chneter 
Qual'zschiefer (Nr. 2), weiss, nicht ßaseng, sondern 
recht parallel und mathematisch cuenflächig schieferip;, der 
Glimmer in k!emen J weissen Schuppen auf den Srhiefe
rungstlächen. Im Jassin~graben ycrdcckt ihn Vegetation 
und Schutt, und mau findet nur die Brncken und Geschieue, 
welche ein kleiuer Seitengraben vorn lmkcn Gehänge herun
teruringt, hingegen liisst er sich etwas nördlich von St. 
Michael, unweit <lcr dortigen Schicssstatt sehr schön an
stehend beouachtcn, 1111d fällt hie!' mit beiläufig 30° in 
N N W. Dieser Quarzschiefrr lässt sich nach Westen wie 
nach Osten mit mehr oder weniger Unterbrechung ziemlich 
weit verfolgen. Man findet ihn in der Nähe yon Brnck, im 
Utschgrnben bei der Weigelmühle, südlich von Leoben auf 
dem Gangsteig \'Oll der Bellevue gegen die Mugcl hinauf. 
Im Jassin~grnben erscheint er zum erstenmal auf dem lin
ken M11rnfe1·, er zeigt sich im Prcssliilzgl'liben, bei Kaisers
berg und südlich Yon Mautern, immer von gt'nau dcmsel
uen Charnkter, und immer un der Grenze des Thonschie
fcrs und des kryst11llinischen Schiefergebirges. Bei Kaisers
berg ullll Mautern enthält e1· Lager yon sehr reinem, weis
sen, krystalliuischcm Quarz, welcher zu technischen Zwecken 
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verwendet wird. Da er bei St. Michael und weite1· west
lich auf dem Gneiss, in seinem östlichem Auftreten hinge
gen auf den eigenthiimlichen Hornblendgesteinen der mein
alpgebirgsmasse liegt, so kann man ihn füglich weder zu 
dem einen noch zu dem :rndern dieser Gesteinsysleme ziih
Jen, und wird ihn daher zum Uebergangsgeuirg rechnen, 
dessen unterstes Glied und Begränzungshorizont e1· also 
bilden würde, um so mehr, da die confonne Lagernng mit 
dem darauffolgenden Thonschiefer im Allgemeinen deutli
cher hervortritt, als mit den darunte1· liegenden kry-
stallinischen Schiefern. Seine mittlere lHiichtig;keit kann 
auf 50' geschätzt werden. 

Auf den Quarzschiefer folgt unmittelbar, im Jassing
graben deutlich zu beobachten, die untere ~1 a s s e des 
'fhonschiefers (Nr. H), miirbschieferig, scidenglänztnd. 
mitunter fein gefältelt, zuweilen grünlich, abe1· \'orwaltend 
sehr thonig und dunkel, und häufig graphitisch und abfär
bend. Beim Zechnerbauer nördlich YOll St. Michael zeigt 
e1· eine sehr untergeordnete Einlagerung eines dunklen, 
körnigen, unreinen I\:tlkes, der hier zu schlechtem Stras
senschotter gebrochen winJ, uud der Llcim Zerschlagen 
einen so üblen Geruch \'On Bitumen und wahrscheinlich Yon 
Schwefelwasserstoff ycrbreitet, dass die Arbeiter oft Kopf
schmerz davon tragen. Im Jassinggrnllcn enthillt er eine 
kleine Pai·tie eines Gesteines, welches aus einem Gemcn::?;c 
von Strahlstein und weissem Quarz bestellt. 

Dieser untern Thonschiefermasse gehörl 1las Graphitla
ger von Kaisersberg an, welches eigentlich nichts andcl's 
ist als sehr graphitischer Thonschicfcr selbst. Dns Gleiche 
wiederholt sich an andern Puncten, z. B. hci Mautern, im 
Brandgrnben, östlich von Leoben, und bei ßl'uck, wo. wie 
bei J{aisersberg, der graphitische Sf-hiefer zur Fabrikahon 
von feuerfesten Ziegeln und dergleichen gewonnen wird. 
Bei Kaisersberg ist er schon. nicht besonders gut, allein 
bei Bruck ist er noch schlechlcr. Diese graphitischcn La
gel· eneichen eine l\fächtigkeit yon l - 3', enthalten häufig 
Partien und Knollen ,·on weisscm Quar:t., mit welchen Llci 
Kaiset·sberg schöner, weisscr, recht fei11fa:sc1·iger und Licg·
samcr Asbest vorkommt. Die Müchtigkeit dieses unlem 
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Thonschiefergebildes ist nicht leicht zu schätzen, sie mug 
200, vielleicht auch 400 Fuss betragen. Seine Schichten 
fallen, wie die Jes Quarzschicfers und wie alle nun folgen
den unter d wa 30° mit nur geringen, nicht zu beachten
den Abweichungen in Nord. - Ziemlich dasselbe F'nllen 
beobachtet man bei Bruck, bei Leoben, bei Kaisersberg und 
bei M1rntern. l\tan sieht also, wie das U ebergangsgebirge 
sich hinzieht, ohne sich weder um die Richtung der Ge
birgsrücken und sogar der unte_rgeordneten Gebirgsketten 
noch um diejenige der Hauptthäle1· zu kümmern. 

Nun kommt eine untere mächtige Masse von weissem 
körnigem K a 1 k (Nr. 4), deutlich geschichtet, hin und 
wie1ler glimmerig, aber im Allgemeinen ziemlich rein. Ihre 
Mächtigkeit mag 100' betragen. Auf diese untere Kalk
masse folgt die obere Masse des Thons chi e f er s 
(Nr. 5), nicht viel von de1· untern verschieden, doch im 
Allgemeinen etw:ls wenige1· thonig und wenige1· seiden
glänzend, auch heller und unreiner, zuweilen undeutlich 
glimmerig un,I häufig gefältelt. llie leichte Zerstörbarkeit 
dieser Gesteine macht, dass ihre Oherlläche gewöhnlich nur 
mit üppiger Vegetation bedeckte Sch11Hmassen bildet, wel
che wenig Gelegenheit zur ßcob<tchtung bieten. Ihre J\'läch
tigkeit mag vielleicht 200' betragen. 

Jetzt erst kommt eine obere Masse von weissem, 
körnigem Kalk (Nr. 6), in allem der untern ähnlich, 
vielleicht etwas weniger mächtig unit freie1· von Glimmer, 
hingegen um so ausgezeichneter deutlich g"schicht et, und 
zum Theil in Zoll dicke La_!!;en sich theilend. -

Diese beiden mächtigen J{;ilk.lager las!Sen sich mit gros
ser Bestimmtheit verfolgen. Auf Jer nntel'll steht z. B. die 
Calrnrienkfrche von Bruck und diejenige von Göss bei Leo
ben, eben so die romantische Belle nie bei Leoben, auf der 
obern steht die alte Schlossruine von Leo[)en und ihr wird 
wohl das merkwürdige Lager von Rauchwacke im Emher~ 
bei lbpfenberg angehören. Lässt sich dies durch Lage
rnngsverhältnisse fest begründen, so liegt es auf der Hand, 
dass die Masse, welche jetzt Rauchwacke ist, deren Entste
hung durch Umwandlung aus Dolomit so deutlich nach-
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gewiesen ist*), und die also früher Dolomit seyn musste, 
noch früher geschichteter l{alkstein war, und man hätte 
hie1· das Beispiel einer Gebirgsmnsse, welche nach einan
der zweimal umgewandelt worden wiire, nn<l auf deren m·
sprünglichen ,, nun so giim•.lich verwischten Charakte1· man 
doch durch Jnduction hinweisen könnte. Gewiss ein inter
essantes geologisches Problem, welches einer genaueren 
Prüfung wohl würdig ist. - M:m sieht die zwei l\alklager 
seh1· deutlich an beiden Gehiingen des Lisingthales zwi
schen St. Michael und Traboch, besonders am linken, wo 
sie als schroffere Felsmassen ein wenig aus dem monotonen 
Gebirgsoberfliichengrundton herortrcten, und sich sehr deut
lich als schief nach Nord fallende L11ger zeigen. 

Nun folgen bei Traboch Schiefer, welche man mitunte1· 
glimmerigen, und undeutlichen Thonsd1iefer nennen möchte, 
die aber im Allgemeinen g1·iinlich und chloritisch sich zum 
grossen Theil mehr uls Chloritschiefcr d11rstel!en. Sie müs
sen viele hundert Fuss mächtig seyn, Trnboch selbst steht 
darauf, und ihnen gehört wohl das Lager \·on sehr reinem 
Talk (Federweiss) an, welches bei lUantcrn ausgebeutet 
wird. Sie scheinen in den Alpen bedeutend ,·erbreilet zu 
seyn. -

Damit würde sich <lie azoische Grnppc des Uebcrgangs
gebirges schliessen, es besij:t,i wohl eine Gesammtmäch
tigkeit yon über 1000 Fuss ~ und hat noch keine bestimmt 
nachweish1ue Spur eines eingeschlossenen organischen 
J{örpers geliefert. Einmal zeigte sich in der obern Kalk
masse bei Kaisersberg etwas einem rhomhoedrisch - krystal
linischen Crinoideenstielglie<l Achnliches. Dass de1· Graphit 
einer organischen Kohle seinen Ursprung verdanke, lässt 
sich wohl \.'ermuthen, und d11ss das Ganze ein Absatz nus 
dem Wasser sey, unterliegt kaum einem Zweifel. - Erst 
über diesem mächtigen Gebilde kfünen die Grnuwackcn
schiefer und nicht körnigen Uebergangskalke mit dem 11örd
lichen Hanpteisenstcinzug, welche sehr arm, aber wie be
kannt, nicht absolut leer an V c1·steincrungi~n sind, und 

lf<) Siehe Seite 97 u. ff. diesl's Bandes. 
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welche nach oben durch die rothen Schiefe1· ,-011 'Verfen 
begrenzt werden. 

Den wenigen vorhandenen Daten und Beobachtungen zu 
Folge scheint sich die Gliederung des Uebergangsgebir,!?;es, 
wie sie sich im l\1urthal zeigt, auch viel weite1· im Strei
chen des Alpensystems im Salzburgischen und so:?;Hr in Ti
rol zu wiederholen, und es wiire daher Rehr wichtig fü1· 
die nähere l{cnntniss der Alpen, diesem Umstande nach
zuforschen. D11zu gehört aber e'in fester Vergleichnngs
punct, der als Schlüssel cliene11 kann, denn l'tll leicht und 
schnell zu finden, muss man schon wissen, was man su
chen soll. Desswegen wurde das gegebene Profil so um
ständlich erörtert. Es ist nur nach Iänµ:erem Herumtappen 
und mühsamen Herumsteigen zusammengestellt worden und 
hat dann auch sogleich g11te Dienste geleistet und zur Orien
tirnng bei den weiteren tTntcrsuchungen wesentlich beige
tragen. 

Am Südabhang der Gebil'gsmassc der Kleinalpe und 
St.ubalpe, in de1· Gegend nördlich und we!itlich Yon Grn'.t. 
herrschen Verhältnisse yo1·, die sich noch nicht auf die 
oben entwickelten zurückführen lassrn. Es zeigt sich hier 
von oben nach unten, besonders deutlich nördlich von 
Kainach: Erstens der graue, nicht körnige, mit vielen weis
sen Kalkspathadern durchzogene, wohl gegen 1000' milch
tige Uebergangskalk, der sehr selten Versteinerungen ent
hält. Die J{orallen auf dem llücken des Plawutsch und des 
Buchkogcls sind bekannt ulld Graf K c y s er 1 in g hat in 
den Steinbrüchen am Fusse des Be1·ges bei dem Dorf Pla
wutsch ein deutliches Crinoidecnglied gdunden. Hier geht 
aLer der Kalk durch sandige und mergelige Schichten schon 
in ein Gebilde von grünlichen und graulichen, zum 'fheil 
auch kalkigen'fhonschiefern über, in welchen an \1ielen Puncten 
auf silberhälfo!:en ß!eiO'lan'.t. mitunter bedeutender BerO'!Jau 
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getrieben worden ist. - Dann folgen, immei· nach unten, ein 
etwa 100' mächtiges Lager von wcissem, körnigen Kalk, 
den schon die Römer al.s weissen l\fonno1· bca1·beiteten , 
dann eigentlicher Glimmerschiefer, der hin und wieder 
stockfönnigc Partien eines grobkörnigen Gemenges YOll 

Feldspath, Quarz, Glimmer und dunklem Turmalin enthält, 
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dann ein geringeres Lager von weissem, körnigem , ge
schichtetem l{alk, dann wieder Glimmerschiefer und endlich 
ein drittes noch schw~icheres Lager \'On wei~sem, geschich
tetem, körnigem Kalk, worauf die monotone Hornblenrle
schieferregion anfängt, welche keine ){11.lkl;1gcr mehr ent
hfüt. - Sehr merkwürdig ist es, dass diese im eigentlichen 
Glimmerschiefer eingelagerten Massen von körnigem J{alk, 
sogar das unterste, häufig heim Zerschhtgen schwach nber 
deutlich bituminös riechen, wns doch wohl als eine letzte 
Spur \'OD einst eingesclilost'ener orga11ii>chcr Substanz zu 
betrachten ist. 

In der Gegend von Judenburg und \Veisskirchen gibt 
es auch bedeutende Massen \'O u weisi,;em, geschichtetem, 
körnigem l{alk, häutig mit grossblättrigem weissem Glimmer 
verunreinigt, zum Theil schwach bituminös und auch im Glim
merschiefer eingelagert; ihr Zusammenhang mit denjenigen 
von Kninnch war abe1· nicht zu ermitteln. -· Sollten n1111 
die körnigen Kalklage1· von l{ainach denjenigen des lllur
thales entsprechen, was nicht unmöglich wiire, da die kry
stallinischen Schiefc1· sich sonst in diesen Gegenden kalk
frei :1.eigen, so müssten die dazwischenlie,!!:enden echten 
Glimmerschiefer dei1 ebenso echten Thonschiefern \'Oll l{ai
sersberg entsprechen ?- Hat ja auch schon Professor T 11 n
n er durch andere Analogien geleitet, die Vennuthung aus
gesprochen, es möchte der Glimmerschiefer von Turrach, 
de1· Stang:tl11e und der ganz.c Strich bis Friesach mit 1lem 
südlichen Haupteiscnsteinzug dem Uebergangsgebirge an
gehören. '') 

Bei Besprechung aller dicse1· Gebilde i„t von 1\ ieselschie
fer keine lledc gewesen, ~111ch ii,st es llekannt, dass er in 
der Schweiz nirgends :rnsteht, obschon er als Geschiebe 
im Poudiuguc de Falorsiuc (dessen Bindemittel beiläufig 
zum Theil set11· fester Gneiss ist) hiiufig \'orkommt. In den 
österreichischen Alpen, den nördlichen wenigstens, weiss 
wnn eben so wenig ,·on seinem V 01·komme11, und doch ent
halten ihn z. U. die Cringlomcrnte bei Kainach, die wohl 
dem 'Vienersandstcine bei:t.uzählen sind 11H1l deutlich 1lem 

'*) \'ordcruberge1· Jahrbuch. JIH2. S. '111. 
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grauen, nicht körnigen U ebergangskalk an f gelagert erschei
nen. Um so interessanter dürfte d1the1· die Nachricht seyn, 
dass bei Mixnitz im Murthal, ziemlich auf der Höhe, auf 
dem dirnctesten Fussweg nach Passail, unte1· der Röthcl
steinerwand echter Kieselschiefer wirklich nnstehend vor
kommt und zwar in den dortigen 'fhon - und Gra11w:1cken
schiefern eingelagert, welche den Ucbergangskalk unter
teufcn. 

II. Versammlungs -ßeri chte. 

1. Versammlung, am 3. September. 

Oesterr. Bläller für Literatur uud Kunst vom 13. September 1817. 

Ur. Franz v.Hauer forderte die Anwesenden auf 
eine von Hrn. Mechaniker D u e n b o s f e 1 nrfcrtigte Hand
spritze in Augenschein zu nehmen , und den am folgenden 
Tage mit derselben anzustellenden Ver.suchen beizuwohnen. 
Dieselbe wird durch eine Kurbel in Thäfigkeit gesetzt. Sie 
:schöpft sich selbst das nöthige 'Vasser aus einem Brunnen, 
dessen Tiefe bis 30 Fuss betragen darf, und erzeugt einen 
continuirlichen Wasserstrahl, der bis 60 Fuss Höhe erreicht. 
Dieselbe V 01·richtung könnte nach Angabe des Hrn. Du e n
b o s t e 1 auch als Luftpumpe angewendet werden. 

H1·. Pranz L es c h t in a zeigte Segmente zur Her
stellung eines Mondglobus, die Hr. ltie d 1 von Leuen
tde rn mit Zugrundelegung der genauen Mädlerisch e n 
Mondkarten entworfen hatte, vor. Dieselben sollen ehe
stens durch den Druck \'Crölfcntlicht werden. 

Hr. Dr. S. Re iss e k, k. k. Custos - Adjunct, zeigte 
der Versammlung getrocknete Exemplare dc1· Victoria 1·egia 
vor, welche das k. k. botanische Museum kürzlich mit eine1· 
Sammlung ~üdamerikanische1· PJlanzen erhielt, und knüpfte 
hieran cini,e:c Bemerkungen über den Hau, den \Vachsthum, 
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das Vorkommen nnd die Geschichte dieser ausgezeichneten 
Pflarn;e, welche man mit llecht die Königin der lVasscr
ptlan?.en nennen darf. ]n einer 1\fonographie Prof. Lind-
1 e y's, welcher diese ~;ucrst Yon den Reisenden d'O r
h i g II y und p ö r pi g entdeckte Pllany,e Y.ll Ehren der l\:önigi11 
Victor ia benannte. und im heurigen Jahrgange des Botanical 
Magazine findet man die ausführliche Bcschreil.Jung derselben. 

Hr. Ur. Hnmmerschmidt lco-tc der Versan11nlun"' 
~ 0 

eine llCIJe Yon Hrn. C :t r 1 Schön h üc h 1 er in Prcsshur,z; 
crfnndi;ne .fte,·h11ungsyorricht1111g rnr, um damit Additiuae~ 
1111J Snbtractionen yorzunehmen. ffr Schön u ü c h 1 er 
hatte schon früher eine M11ltiplirntio11sm11schine, welche 11uf 
eine iihnliche Art, niimlich aus Papierstreifen ,·erfertig-t ist, 
bei I\uns!hii.n<ller 1\1ü11 c r in Wien Y.ur A11sicht anf"gestel!!. -
Die gegenwiirt ige Vorrichtun.2;, welche dem Berichterstat
ter ,·on dem Er/inder kiil'zlich mitgetheiit wurde, ist eben
falls höchst einfach, so dass sie \"On Jedermann selbst leicht 
\'erfertigt werden kann. Sie besieht aus Papierstreifen, die 
mit l.Jestimmkn Zahlenreihen bezeichnet sind, und mit ßl'
r.ug nuf die nuf eine drifte Zahl hinweisenden Striche die 
gewünschte Summe oder den \"erlangten Jle1>t geben. 

Jene, welche diese \"Oll dem Erfinder „Additions - und 
Subtractions - Rei!!:istcr:• ben:tnn te Vonic:h! 1m g i11teressiren 
sollte, wnrdeu eingeladen, solche hci dem Berichterstatter 
ein:r.usehe n. 

Hr. Professor F 11 s s 1111s Herma11nsla1lt sprach ü fJ er 
die neuesten Unternehmungen ;r,ur Kenntniss 
der Flora von Siebenbürgen in folgender Weise: 

Hochverehrte Versammlun~ ! 
Bekanntlich hat der Yor weuigcn Jahren als lüeis

Physikus in .Schässl.Jurg in Siebenbürgen ycrstorl.Jene Or. 
ll a n m garten in seinem noch im Jllhre 18Hi in drei Hän
den erschienenen 'Verkc: :.Em1111eralfo slirpittm 1/lagno 
Trnnsilvaniae 1n·incipal11i indigenm·um'' die Floi·;t der phane
rogamischen Gewiichse Sieut!nbürgens :'.111· licnntniss des 
gelehrten Publicums gebracht. 
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In der Vorrede des letzten Bandes des genannten Werks 
\'ersprach derselbe in einem vierten Bande nuch eine Auf
zählung der von ihm in Siebenbürgen gesammelten und 
beobachteten ({ryptogamen folgen zu lassen. Inzwischen 
sind 30 Jahre verflossen und es haben in der frühem Zeit 
iinssere Hindernisse, in den spätem Jahren 1.1ber natürliche 
Schwäche eines sehr hoch vorgerückten Altel's und endlich 
de1· Torl den gelehrten Verfasser gl'l1indert, sein dumals 
gegebenes Versprechen selbst zu lösen. In seinem hand
schriftlichen Nachlasse jedoch fand sich ein grosser 'l'heil 
der l(ryptogamenflora Siebenl.iür,!!;'ens vollstiindiµ; füt· den 
Druck bearbeitet, welches l\1anuscript von den Erben be
reitwillig dem un1erdes~en entstandenen Verein fü1· sieben
bürgischc Landeskunde üherlussen wurde, und auch \'On 
diesem auf seine Kosten als \'ierter Band des genannten 
Werkes in Hermannstadt durch die Hoch meist c r'sche 
Otfizin in Druck gelegt worden ist. In der Hoffnung, dass 
es Ihnc11, meine hocll\·erehrten Herren, Yielleicht nicht ohne 
Interesse seyn dürfte, etwas Näheres von diesem vierten 
Bande zu erfahren, so nehme ich mir die Freiheit, densel
ben hier zur Ansicht yorzulegen, und eine kurze Inhalts
anzeige davon zu ~ehen 

Dei· Band 1.erfällt in drei Sectionen , yon denen die 
erste rlie Familien : Rltizospennae, Equi:wleae, Lycopo
dieae, Ophioglosseae, Osrnundaceae nnd Ji'ilices 1'e1·ae _; 
der zweite: Musci f1'ondosi und der dl'iltc: jJ-Jusci hepalici 
umfasst; es fehlen demnach, wie ersichtlich , gänzlich Al
gae, Fuci, IAchenes und Fungi. \Vas die Ausarbeitung 
des Bandes betrifft, so ist sie \"On der der frühern Bände 
in soweit verschieden, dass hier immer eine kurze Hcn·or
hebung der Speciescharaktere vorausgestellt ist, und dann 
eine bald längere bald kürzere ßeschreibirng der Pflanze 
nachfolgt. Beschrieben sind nber in dem ll'erke 78 Gcnern 
mit 342 Species, welche nuf die einzelnen angeführten Fa
milien folgendermassen sich vertheilcn: Rltizospe1"nwc 4 Ge
nera mit 4 Spccies; nämlich: Salvinia mit 1 Species; Mar
silia mit 1 Sp.; Pilula1·in mit 1 S1i.; Isoeles mit 1 Sp. 

Equiseleae : das eine Genus ·1IJquiseturn mit 9 Sp. 
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Lycopodiceae : das einzige Genus .f„ycopodiurn mit 
10 S11. 

Opltioglosseae: 2 Genera mit 3 Sp. nümlich: Ophioglos
sum mit 1 Sp., Botryc!tiwn mit 2 Sp. 

Osmundaceae: das eine Genus Osnmnda mit 1 Sp. 
J?ilicer; 1:erae: 12 Genera mit 3() Sp. 11iimlich: Gynmo

grnnmw mit 1 Sp.; Pol:in10diu111 mit 1 Sp.; .11.<lpidiunt mit 
13 Sp.; Atlty1·ium mit ;) 811.; Cyafltea mit 4c Sp.; Slm· 
lhioplel'is mit der einen Sp. gunwnica TVilld.; wobei ich 
mi1· jedoch zu bemerken erlaube, dass der Verfasser nach 
der Beschreibung, welche er gibt, und nach den Synoymen, 
welche er citirt, diese Pflanze mit lilcclumrn boreale Yer
wechseit hat; St. gei·mauica kommt jedoch in Siebenbür
gen ebenfalls vor, z. H. fo.nd ich die Pflanze bei Michels
berg niichst Hennannstadl; ferner f:frolo71ewll'ium mit 1 Sp.; 
Pte1'is mit 1 Sp.; Allo.rnms mit. 1 S11.; A.~plenium mit G Sp.; 
Adianllmrn mit 1 Sp. nnd Clteilantltes mit 1 Sp. 

Musci {rondosi: iJ'l Genera mit 2G:~ Sp., niimlich : 
Plwuum mit 10 Sp.; Splwgnura mit !1 Sp; Anoeclangiwu 
mit 1 Sp.; Gymuostommn mit 9 Sp.; Ha1Tisonia mit l Sp. :. 
Hymeno.~lomzmi mit 1 Sp.; JJipftyscium mit 1 Sp.; 1'efm
pltis mit 1 Sp.; Splaclumm mit 2 Sp.; R1tettlypftt mit 4Sp.; 
Gdmmfo mit 3 Sp.; Dry71todon mit 4 Sp.; Racomil1'ium 
mit 6 Sp.; Ciuclidolu.<t mit .1 Sp., Wcis.~ia mit i Sp.; Cos
cüwdon mit 1 Sp.; 1'rcmalodon mit 1 Sp.; 1Jicor1mm mit 
t!l Sp.; Fi.~.~itlen.~ mit ~ Sp. ; Oncophonir; mit {i Sp.; Cam
pylopus mit 1 Sp.; Cernlodon mit 1 Sp.; 1'ric/wsto111mu 
mit 2 Sp.; Leucodon mit 1 Sp.; J)esmalodun mit 1 Sp.; 
Synfricltitt mit a Sp. ; Ru1'lmltt mit 9 Sp.; Didyrnodon mit 
;; Sp.; Catlta1·inea mit :: Sp.; Pogonatum mit G Sp-.; Poly
friclmrn mit 10 Sp.; Ortlwfricltwrn mit 8 Sp.; Viola mit 1 
Sp.; Neckera mit 3 Sp.; Antil1·icltia mit 1 Sp.; Fonlina
fü mit 1 Sp.; Cinclidiam mit 1 Sp.; Stoltlia mit 1 Sp. ; 
l~eskea mit 9 .Sp.; Bartmmia mit() Sp.; JJ1ecsia mit 1 Sp.; 
l'limaciwn mit l Sp.; Diplocomiwn mit 1 811.; 1'i,m:mitt mit 
2 Sp.; l.wfltecium mit 2 8p.; llypnwn mit äO Sp.; JVebcra 
mit 6 Sp. ; Bryum mit 8 Sp.; ./J'lnimn mit 9 Sp.; Aulocam
nium mit 3 Sp.; Fmwria mit 1 811.; Bu.cbaumia mit 1 Sp. 
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Musci hepalici 5 Genera mit 42 Sp., nämlich: And1·eaea 
mit 1 Sp. i Jungermannia mit 34, Sp.; wubei allerdings zu 
bedauern ist, dass dc1· Verfasser, alles neueren lit ernrischen 
Apparates entbehrend, nicht im Stande war, die neueren 
Forschungen zu berücksichtigen und die neuere N omencla
tur bei diesem Yielumfossenden Geschlecht zu henützen; 
Mai·clwnfia mit 3 Sp.; Anllwceros mit 1 Sp.; Riccia mit 
4, Sp. 

Dieses J meine Herren , wäre in kurzer Darstellung der 
Inhalt des in dtlm Werkchen dargehoteuen Stoffes, und ob
gleich ich der festen Ueherzeugung bin, dass bei einer ge
naueren Durchforschung des Landes mit reichlicheren HiJfs
'l'1ellen als sie dem auf seine eigene Privatbibliothek be
schränkten Baumgarten zu Gebote standen, die Arw.ahl 
der in dem Werkchen aufgeführten Arten sich beträchtlich 
nrmehren werde; so werden Sie doch ,·ielleicht aus der 
gegebenen Uebersicht entnehmen können, dass Siebenbüt·
gen, dessen phanerogami):;chc Flom an lleichthum J l\'fannig
faltigkeit und Seltenheit der einzelu.en Arten sich wohl mit 
Jlecht \'ielen andem an die Seite stellen lässt, auch in 
lleziehung :wf seine kryptogamischen Gewächse hinter sei
nem wohlerworbenen lluhme nicht zurückbleibt. :Freilich 
sind nun noch die Grn1•pcn der Algen, Flechten und Pilze 
als Yöllige terra incognlla zurück; ob aber überhaupt, und 
wann auch für unser Land ein Aga r d h oder Fries erstehen 
werde, der mit geleh1·ter Hand den dunkeln Schleier auch 
Yon diesem '!'heile des botanischen Bildes Siebenbürgens 
lüften wird - das , meine Herren , muss die Zukunft 
lehren. 

So viel übe1· den vorliegenden Band; erlauben Sie mir, 
Ihnen noch ferner bekannt zu geben, dass der Verein für 
sicbenbürgische Landeskunde, als er mir die Beaufsichti
gung des Druckes dieses Bandes übertrug, zugleich den 
Auftrag gab, die seit dem Erschei11cn der drei früheren 
Bände in Siebenbürgen entdeckten Phanerogamen zu sam
meln, und als Nachtrag zum ganzen Werke zum Druck zu 
befördern. Auch hiezu fanden sich von de1· Hand ß au m
g arten s in seinem Nach lasse schätzenswerthe Beiträge, 
das Uebrige suchte ich aus hiehcr einschlagenden Schrift-
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werken und aus meinen eigenen Beobachtungen zusammen, 
und es sind bereits unter dem Titel Jl'Janlissa ad 1Jaumga1·
tenii /l01·am T1'ansilvaniae einige Bogen gedruckt; leider 
kamen mir jedoch, was i<"h mit 8chmerz aussprechen muss, 
meines gelehrten Freun<les. Julius y, K o v ~ic s Beobachtun
gen zu spiit 1,ur Hand, als jene Bogen bereits unter der 
Presse sich befanden. A nch hnbe ich ebenfalls im Auftrage 
des Vereins fül' siehenhiirgischc Landeskunde einen mög
lichst vollstiindigen Index genenmt, specierurn et synony
mormn znm Baum g a 1· t. e n'schen 'Verke yufasst, derselbe 
ist bis uuf el.wa zwei Hogcn gcdrnckt, so dass er in kur
zer Zeit winl in den Buchhandel kommen können. 

Ich enviihne dieses nur, meine Herren, um Ihnen den 
Beweis zu liefem, dass anch wir Siebenbürger und vor
züglich der V ercin ffü siebenbürgische Landeskunde, wenn 
auch entfernt Yon dem grossen lHarkte Jilernnscher 'l'hiitig
keit und gediegenen literarischen lVirkens, dennoch nach 
J{räften lwmüht sind, 1111:1t:r Scliiirlkin :1111' dem heiligen 
Altar der \Visscnschuft nieder:1,ulcgcu. Ist auch, was wir 
leisten können, allerdings our 'Vcnigcs und J{lcines, so 
hoffen wir doch bei jc1lem billig Henkenden Ent~chuldigung 
und Anerkennung z;1 linden, und dies um so mehr, wenn 
man bedenkt, wie weit ausgedehnt. und mufassend das Ge
biet beides des nalurhislorischen und des geschichtlichen 
\Vissens ist, Jas wir zi: erfon:;cl:cn hnlJen, wie g1·oss die 
Hindernisse', tlie sieh uns U('SOntlers 11n!cr unsern Ver
hältnissen in den \\Tcg stellen, und wie klein die geistigen 
und mehr noch die uutte1·iellen Krüfte, üllcr wcld:e wir ge
bieten können. Sie, meine Hnren, sind uns in dieser Hin
sicht schon hiiufig mit preiswürdiger Humanität heJfend, rn
thend uud belehrend au die !fand gegangen; indem ich mir 
die :Freiheit nehme , Jlmen hierfiir meinen innigsten Dauk 
<larzullriugen, erlaube ich mir 1:11gleich auc:1 die Hitlc auszu
spreche11: V t'rge:o;sen Sie unser auch ferner nichl, unser, 
die wir da wohnen cnlfernt in dem u!/iwa. 'J.'imie ('llropiii
scher I\trnst und \Vissen:st'halt. 

Hr. Professor F u s s zeigl.c d1·ci neue, in der jüngst 
nrßossenen Zeit in Siebenbürgen entdeckte 1\iifcrartcn lOI': 
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t. Cambtts planicollis C. Fuss, er findet sich auf der südli
chen Gebirgskette Siebenbürgens, an der Grenze derNadel
und Laubholzwaldungen und steigt auch einzeln bis in die 
Gebirgsthäler hernb. Er fand sich bis jetzt auf dem Duschel" 
Pass, auf den Prascher-, Pitschone Burkuluy- und den Ker
tzeschoarer Gebirgen. 2. Stenostoma tiliae Küste1·, ent
deckt 18li6 im Mai auf Linden an Waldrändern bei Gross
Schauern nächst Hermannstadt. 3. Olyorhynchus Bielzii 
c~ Fuss. findet sich auf Heracleurn palmalum Baurng. und 
andern Pflanzen auf den Alpen bei f{ertzeschoare. 

Ur. Franz v. Hau er Ins folgendeMittheilung des Hrn. 
A. v. Modot an Hrn. Bergrath Haidinger vor. 

Da der Vesuv gegenwärtig in Thätigkeit ist, so dürfte 
eine genaue Beobachtung auch der geringsten Erderzitte
rung nicht ohne Inte1·esse seyn und ich bin daher so frei, 
Ihnen. hochverehrter Herr Bergrath , }'olgendcs mitzu
theilen: 

Montag den 30. August um haJb drei Uhr Nachmittags 
verspürte man in der Gegend von Gratz ein schwaches Erd
beben. Ich wur gerade beschäftigt, auf der Halde eines auf
gelnssenen Brnunkohlenbanes jm tertiären Becken \'Oll Rein 
eine reiche Ernte von fos:.1ilen Schnecken einzusammeln nncl 
schreibe es dem unbequemen, gebückten Herumki'icchen 
auf dem lockei·n, unebenen Boden zu, dass ich nichts merk
te, mein F'ührer hingegen, ein gewisse1· Fisch c r von 
l\aisersberg, der mich seit mehreren Wochen begleitete, und 
schon öftere Beweise einer ungewöhnlich scharfen Beobach
tungsgabe lieferte, sa:iis ruhig auf einem liegenden Haum
st11mm, bemerkte sehr deutlich die rüttelnde Bewegung 
seines Sitzes und rief sogleich aus: ,,Ein Erdbeben!" Gleich
zeitig hörte ich deutlich ein schwaches Rollen, wie von 
einem fernen Donner und fragte dahe1· den Mann : ob es 
nicht blos der Donner gewesen sey? Er antwortete: uiess 
sey unmöglich, denn es habe ihn ordentlich gerüttelt und 
den Donner habe man ja kaum gehört. Die Luft war ru
hig, die Sonne schien und es war ziemlich schwül, ob
schon nicht gerade sehr heiss. Gegen Norden war die 
Luft getrübt uud man sah hie und da vereinzelte, entfernte 

Frr.unile tlr.r Naturwissensrhafle11 in Wien, III. Nr, '.I. 17 
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Gewitterwolken, sonst war kein Anzeichen eines wirklichen 
Gewitters in dieser Himmelsgegend sichtbar und das Rollen 
wiederholte sich nichl. Zur selbigen Stuudc bemerkte der 
Cal.Jiuclsdiencr, dem die meteorologischen ßeoharhiungcn in 
Gralz (im dritten Stocke desPricslcrlwuscs) überwiesen sind, 
ein deutliches Rütteln des Geliiindes, traute sich aber erst 
nicht die Erscheinung als ein wirkliches Erdbeben zu no
tiren, da zu jener Zeit Arbeiter mit Reparaturen im Hanse 
beschäftigt waren. Er ging jedoch zu den magnelisclien Ap
pnraten hin und bemerkte allerdings, dass die Nadeln etwas 
unruhiger wuren ·wie gewöhnlich. 

Am 26. August zog sich über die Gegend westlich \'On 
Gratz um 8 llhr in der Früh ein ziemlich starker Sturm mit 
heftigem Regen und Donner und Blitz, wie es schien, in der 
Richtung Yon Sü<l nach Nord. In einer Stunde war Alles 
Yorbci und das 'V(:tier wieder schön, allein von dem Angen
hlicke au ist das char:icteristisclw Herbstwetter eingetreten. 

Ueber den Erdstoss von Montag· den 30. August sind 
s11iiter noch folgende Nachrichten eingesammelt worden. In 
Vordernberg ist er deutlich Yerspürt worden; ebenso ist er 
nach gefälliger lUitthcilung des k. k. Oberin~enieurs der Ei
senbahn längs 1ler ganzen Linie von l\lül'Zznschlag nnch Gratz 
um dieselbe Zeit, 3 1 f. Uhr NachmittHgs bemerkt worden. 
Am stiirksten soll du Stoss in Mürzzuschlag gewesen scyn, 
wo man auch das unterirdische Rollen wahrnahm. Dort wurde 
die Richtung des Stosses als von llruck kommend bezeich
net. Am selben 'fage um 2 Uh1· in der Frühe wurde, aber 
nnr in !Uüt•zzuschlag, auch ein Erdstoss bemerkt. 

Hr. Dergrath Haidingcr legte durch Ilm. Franz, .. 
H n u er mehrere an ihn eingegangene Schreiben yon natur
wissenschaftlichen Gesellschllften vor , welche sich auf die 
Annahme des :rngcliotenen Tausches der gleichzeitig her
aus?.ugcbenden Schriften gegen n11sere Abhandlungen und 
Derichtc be1.iehcn , und die zum '.fhcil von Einsendungen 
begleitet waren. Es sind folgende, nach der Zeit des Em
pfanges: 

t. Die kaiserlich Leopoldinisch-Carolinische Akademie 
1ler N at urfor;.;rher i11 Ures lau. J>rfü;idcnt N c c 8 ". E Ben b c c k. 
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2. Die natm·fo1·schende GeseHschaft in Solothurn. P1·of. 
Franz Lang, Actuar. 

3. Der zoologisch-mineralogische Ve1·ein in Regensburg. 
Dr. R. A. Schuh, Sekretär. Correspondenzblatt Nr. 4, 
5, 6, Fortsetzung. 

4. Die königl. ungarische Naturforscher-Gesellschaft in 
Pesth. Dr. Andreas"· Kovats Sebesteny, Sec1·etär. 
J ah1·buch 1. Heft (1841-18!i5) und Gesellschaftsschematismus. 
( A. Kir. Magyar Termeszetludomanyi Iänalat Evkönyve1. 
I. Kötet, und Ak. M. J. J. J\'evkönyve es Napl<fra 18.J.7-1·e . .J 

5. Die königl. böhmische Gesellschaft der Wissenschaf
ten zu Prag. Prof. Ch1·istian D o p p 1 er , derzeit Director 
und Secretärs-StellYertreter. Fünfte Folge, IV. Band (18!J.5 
und 1846). 

6. Die physikalische Gesellschaft in Berlin. Dr. A. Kr ö
n i g, stellvertretender Schriftführer. Die Fortschritte der 
Physik im Jahre 1845. 1. Jahrgang, .Redaction von Dr. 
G. J{ a r s t e n. Erste und zweite Abtheilung. 

7. Die zoologische Gesellschaft in London. Dr. W. Mit
c h e 11, Secretä1-. Jahres - und Sitzungsberichte für 1846 
(Deports and P1·oceedings of the Zoological Society of 
J.Jo1tdon, for 1846). Sitzungsberichte von 18ti7, 7 Nummern. 

8. Die königl. baierische Akademie der Wissenschaften 
in München. Vorstand, Freiherr von Fr e y b er g- Ei
s e n berg. Gelehrte Anzeigen, 24. Band, Jänner bis 
Juni 18!i7. 

Bergrath Ha i dinge r bemerkte , dass das Interesse , 
welche! sich billig an Publicationen dieser Art anknüpft, die 
für gl'eichzeitig übersendete Schriften erhalten wurden , 
ganz eigenthümlich ist, und dass man die Verbindung, 
welche auf solche Art sich herstellt, wirklich als eine fü1· 
zu leistende Arbeiten ungemein anregende betrachten kann. 

Die acht vorbenannten Gesellschaften zeigen die man
nigfaltigsten Verhältnisse von der uralten kaiserlich L eo
p o 1 d in i s c h-C ar o 1 in i s c h e n A k a dem i e d e i· Natur
f o r scher, gegenwäl'tig in Breslau, bis zu denen, deren 
erste Bände sich unter den eingesandten finden. 

Die erste derselben ist für uns Bewohner Wiens ein 
Gegenstand besonderer Theilnnhme, denn sie wurde in \Vicn 

·17 • 



gegründet, nahe gleichzeitig mit der Pariser Akademie unJ 
der RoJ1al Sociefy in London; aber durch die Ungunst del' 
Z!:'ilen uuc! Verhii!tui:s~e Yerloren wir sie, und mit ihr eine 
miichiigc Anregung 1.u gcsellschafllirhcr Arbeit. In einer 
neuen~n Zusau11ncnstcllung dl'r Entwicldung gesellsch11ft
lich-wissenschaftlichen Strdicns, di c 1111gemein Merk würdi
ges aus den iillesten Zeiten cnthiill, in Hrn. Dr. L. A. 
l•' rank l's wcrthyoJlen SonntagsliHWel'll, Nr. 24 ,·om 
13. Juni 18'1'7, fohlt clie Gcschiclite der ersten Gründung 
111Hl 11cr erden Periode des Ucstandcs dieser Gesellschaft. 
:Berp.T11th H:iidingc1· fühlte das griisste Yergniigen, in
dem er die Annahme dieses ausgezeichneten und ehrwürdi
gen Jnstif utes erhielt. 

V 011 clcn hercils cingesendclen Artikeln, die oben yer
zeichnct. sind, schien es doch :weh wiiuschenswerlh ein 
"\\'1.,rt noch lll'izufügen. Dei' schöne Hand der Abhand]un
n:c11 der k ii 11ip~1 ich b ü h misch c n Ge s e 11 s c h a f t de r 
\V iss e 11 s eh :t ft e n euthiilt auch ,·on ihm einige Beiträge 
iiller den Conlicrit. rothen Glaskopf, Eisenstein von Pitten, 
Liiweit, so wie trcfflit'he Abhandlungen unsere1· Freunde 
D o p I' 1 c r , :F r i t s c h , 1\ r c i 1 , P e t r i n a , J(. P r e s 1 , 
Zi p p e. Siimmtliche Abhandlnn:.?;en dieses IV. Bandes 
sind nntnrwissenschaftlichen Inhaltes, bis auf eine einzige 
\"On dem gelehrten Bibliothekar lV. H :1 n k a. ßergrath 
H :i i dinge r liemerkte, dass ihn sei bst die Gesellschaft 
schcrn seit so langer Zeit der Ehre g;cwürdi~t, ih1· als aus
wiirtigcs l\'Iit~lied anzugehören , class er nun beinahe, nur 
den Staati:>rat h }treiherrn von F r c i b er g-E i s e n b c r g in 
l\'I iincbcn ausgcnonnncn, als Senior dic~scr Abt heilung dastehe. 

Der königlich böhmischen Gesellschaft der \Vissen
schaften geliiihrt die Anerkennung, dass sie durch lange 
Jahre, seit ihrer Gründung in dem letzten Viertel cles vo
rigen J1:1hrhundcrts, ganz nllein in dem Umfange des gröss
tcn Theilcs unserer Liinder, das gesellschafUich -·wissen
schaft lid1e Streben Yertretcn hnt. Dnrch sie allein und 
unsern 1\. r eil sind die Liinder dCI' l\-Jonarchie in einige Ver
bindung mit der neueren Bewegung fül" Erdmagnetismus 
gekommen_, die anderwärts mit so g1·ossen Anstrengungen 
ins Leuen gegriffen haben. Die Gesellschaft leitete auf ihre 
h: oclrn cli1' BerciRllll:?: ßiihmens 7.111" Erforschllß:;!; der Ve1·-
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theilung des Erdm:1g11ctismus in diesem Lande c111 ~ ciue 
Arbeit, die spiiter zu der grüsseren Unternehmung Vcrnn
lassung gabJ für welrhe Hr. Kr e i 1 eben gegcnwiirtig auch 
die übrigen 'fhei!e der !Uonarchie durchreist. 

Aber das Bedürfniss konnte nicht immer unbefriedigt 
bleiben. So haben wir nun die u n gar i s c h e N a tu r f o r
s c her - Ge s e 11 s c h a f t in Pesth, deren erste Arbeiten 
\TOrliegen, und über deren Inhalt ßeri!!:rnth Haiding c 1· 
einige der anwesenden Herren, die der Sprache kundig 
sind, um eine spätere kürzere Mittheilung bitten möchte. 

Zu den neuesten Gesellschaften, aLcr durch die grossc 
Anzahl junger, kenntnissrcicher Forscher mit einer bedeu
lenden Lebenskraft auftretend gehört die p h y s i lud i
s c h e Gesellschaft in Berlin, deren erster .Jahrgang 
eines Berichtes über die Fortschril te in dic~er \Vissenschaft 
vorliegt. Nach der Mittheilung in dem Vorbericht des ersten 
Bandes war es der ausgezeichnete Physiker Hr. Professor 
Gnstav l\'I a g n u s, 1ler zuerst Verunlass11ng zur niiheren 
Bekanntsclrnft vieler der Theilnehmer gab, indem er sie zur 
Besprechung der neueren physikalischen Untersuchungen um 
sich \'el'sammehe. Die l?olge davon war die Bildung der 
Gesellschaft. Man kann ihr, als Gesellschaft, und fiil' 
die Leistungen, der dul'ch eir;e solche Anregung imme1· 
rege gehaltenen Mitglieder das glänzendste Prognostikon fül' 
die Zukunft stellen . 

. Die zoologische Gesellschaft in London ist es, 
die in jene1· ungeheul'en Weltstadt, in dem Zoological Gar
den die !Jerühmte Sammlung lebendiger Thiere ''el'einigt. 
Nebst den Beiträgen der Mitglieder gründet sich ihr Ein-· 
kommen zum Theil auf den Besuch dieser Menagerie 1m1l 
der dazu gehörigen Giirten. Die gegenwürtigcn Freunde der 
Zaologie wü1·den auf das Höchste durch die Darlegu11g der 
Gesellscbafts\'erhältnis~c in dem eingesandten 18. Jahres!Jc
ricbt interessirt seyn, \'Oll denen Bergrnth Haiding er nur 
summarisch anführen wolle, dass die disponi!Jle Geldkraft 
im Jahre 1816 nicht weniger als 8843 Pfund Sterling, übe1· 
88,000 Gulden C. M., betragen. Dabei erhült die Menage
rie, das :lluseum, tlic H11Jliothck fortwiihrend die wc1·tln>oll
stcu Geschenke. Auch gibt es tla immer N e11c5 aus allen 
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'!'heilen der Welt, Bereicherung an neuen ~pecies unil :m 
genauerer ße~chreibung schon früher gekannter, aus allen 
Classen des 'fhierrcichs. Da ist J(raft, Bewegung, Erfolg, 
alles im nülzlichen Zusammenhange, mit einem Worte 
J\ r bei t. Mehrere einzelne Daten würden gewiss in einer 
künftigen Versammlung durch einen unserer eigenen Zoolo
gen mitgetheilt, sehr wünschenswerth seyn. 

Die freundlichen Aeusserungen mehrerer ausgezeichne
ter Mitglieder der bairischen Akademie der lVissen
s c haften in einer früheren Versammlung mitgetheilt, sind 
uns noch frisch im G ediichtnisse. Damals wai·en die von hier 
aus eingesandten Berichte noch nicht in München einge
langt. Heute sey nun der erste der als Erwiederung ange
kommenen Bände der Gelehrten-Anzeigen vonr.ulegen, auch 
ans einer langen Reihe ,·on Arbeiten, aus denen diese1· Bund 
mit unsern ersten Leistungen gleichzeitig ist. 

Hr. Prof. R. K n er aus Lemberg üllcneichtc seine Ab-
11 an d Jung übe1· die Versteinerungen des Krei
deme1·gels von Lemberg und dessen Umgebung, 
die mit den dazu gehörigen Abbildungen der neuen Arten 
für den zweiten Hand der naturwissenschaftlichen Abhand
lungen bestimmt ist Das 1\reiddager, aus welchem die 
daselbst beschriebenen Petrefacten stammen , entspricht aufs 
Genaueste der l\reide in \Vestpbulen um Lcmfördc und 
Haldem; schon Prof. Br o n n, dem K n e r im J. 184-5 eine 
kleine Suite aus Nagorzany einsandte, äusserte diese An
sicht, die denn durch Zusendungen von Hrn. ){ n er an das 
k. k. Hof - Mineralienkabinet und das k. k. montanistische 
Museum aufs vollkommenste bestäligt wurde. Nur wenige 
Arten entsprechen der Kreide von Böhmen und jener von 
Norddeutschland und eben so finden sich im Ganzen nu1· 
wenige Uebereinstimmung;en mit der frnnzösischen ]{reide. 

Die Mel1rzahl der in dieser Abhandlung angeführten 
Petrefacten stammt aus den Steinbrüchen bei Nagorzany, 
einem Dorfe, beiläufig 2 .lUeilen süillich yon Lemberg, viele 
auch , jedoch meist in kleineren und schlechter erhaltenen 
Exemplaren aus dem Iüeidcmergel um Lemberg selbst, der, 
wie ein artcsischc1· llohn'crsuclt ztig;te ~ da;:;cll;st eine Müch-
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tigkeit \'On mehr als 60 Klaftern besitzt, von tertiiircu Ge
bilden überlagert wird und über einen grossen '!'heil von 
Ostgalizien ausgedehnt ist. Im Zolkiewer lüeise findet er 
sich noch an der russischen Grenze bei Stojanow und im 
Stryer Kreise bis zum Dniester vor; vielleicht steht er auch 
mit der Kreide des Zloczower, Brzezane1· und Stanislauer 
1'1-eises in unmittelbarem Zusammenhange (was jedoch bis
her nicht nachgewiesen ist) und würde sodann einen Flii
cheoranm \'On wenigstens 350 Quadratmeilen einnehmen. 

Als bestimmt können bisher an& diesem Kreidcme1·gcl 
folgende Gattungen und Arten angeführt werden. 

Aus de1· )(Jasse der Mo 11 u s k e n, welcher die bei 
weitem zahlreichsten Petrefacten dieses Kreidelagers ange
hören, ist die Ordnung der Ce p h a 1 o p o den dul'Ch zahl
reiche und mitunter auffallend grosse Arten vertreten, un
ter denen sich verhältnissmiissig \•iele neue befinden. 

}fit Sicherheit können angeführt werden: 

A) Aus der Ordnung der Cephalopoden. 

1 Species Helemnites, !1 Nnutilus, darunter 2 11,01,, sp., 
3 Ammonites, darunter 1 nov. sp., 1 Crioceras, 7 Scaphi
tes 1 darunter 3 nov. sp. , t ßaculites, zusammen 17 Spe
cies Cephalopoden. 

B) Aus der Ordnung der Gasteropoden. 

2 Species Turritella, darnoter 1 nov. sp. , 1 Scalttl"ia, 
1 Aclaeonella, 1 Avellana, 2 7\Tatica, 4 Trocltus, 2 Ttu·bo, 
beide neue Species, 1 Phorus nol.l. spec., 4 Pleuroiomada, 
darunter 1 nov. sp., 5 Roslellaria, darunter 1 nov. sp., 
3 Fusus, darunter 1 nov. sp., 1 Plem·otoma, 2 P_qntla, 
damnter 1 nov. sp., 1 Emarginula, 1 Cerilhium, 1 Denfo
llum, nov. spec. l'Uithin 31 Species 15 Gattungen an
gehörend. 

C) Aus der Ordnung der Acephalen. 

2 Specics P/wladom!Ja, 1 Analina, nov. spec., 1 Co1·
bula, 2 Cai·dium , darunlet• 1 nov. sp., 1 A.~la1·te, 1 Crn.~
salella, 1 Cm·dit a, nov. sp. ( '?) , 1 N'ltcitla, 2 Ai· ca , 
3 lnoceramus, 4 Peclen, 2 lAnia, 1 Spondylus, 2. (hfrea, 
J G1·yphea, 1 Anomia. Mithin ~W Arien aus rn Gatlnngen. 
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lJ) Aus der Ordnung der IJrnchiopodeu. 

t1 Arten Te1·eb1·atula, 1 Lingula , 1 01·t ltis , nov. spec, , 
folglich G Arten aus 3 Gattungen. 

E) Aus der Classe der Radintcn. 

3 Arten Cidaris, Stacheln, 1 Ananclt!fles, l Spatan
gus, Mithin 5 Arten aus 3 Gattungen. 

F) Classc der Crustaceen. 
1 A1·t Pollicipes. 

G) CJasse der Anneliden. 
tl Arten Serpula, darunter l nov. spec. 

H) Classe der Polyparien. 

1 .\rt Turbinalia nov. spec., 1 Cyatltina, 1 l!Jsclw-
1·i1w, 1 Tubipora, 1 Favosiles. IUithin 5 Arten aus eben 
so vielen Gattungen. 

Endlich Schuppen von Cycloiden und Ctenoiden, Zähne 
von Otodus; und von Pflanzenresten, Abdrücke von Dicoty
Jedonenblättern und einem Zweige von Berge1·ia. 

Im Ganzen sind daher blos aus de1· Abtheilung der wir
bellosen Thicre 9G Arten angeführt, darunter 19 bishe1· un
beschriebene. Dieser Reichthum an Arten erscheint um so 
bedeutender, als sie nur aus einem kleinen Theile dieses 
grossen Kreidelagers stammen, alle zweifelhaften Arten 
\.-on jener Zahl ausgeschlossen sind, und als namentlich 
die zahlreichen und meist seh1· gut erhaltenen Arten rler 
eigentlichen weissen, Feuersteine führenden Kreide in die
ser Arbeit unberücksichtigt blieben, indem diese den Ge
genstand der nächstfolgenden Abhandlung bilden werden. 

Hr. Eu gen v. Fr i e den f e 1 s theillc folgenden Bericht 
des Herrn J o h a n o Neu geb o r e n in Hermannstadt über die 
aus einigen Bröckchen Tegel von Felsö-Lapugy in Sieben
bürgen gewonnene Ausbeute an Foraminiferen mit: 

Seit der durch die „Transsilvania'' vor sechs Monaten 
(26. Nov. 18!16) mitg.:etheilten wisf>enschaftlichen Nachricht 
übel' \OH mir in einigen Briickchcu Tcgelthon \'Oll •""'elsö-
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L:1pugy aufgefundene Foraminiferen habe ich, soweit es 
mir dienstliche Verhältnisse und sonstige Umslände gestat
teten, die Untersuchungen über <liese mikroskopischen Thier
gehäuse fortgesetzt. Die Resultate sind zwar nicht so 
~ross, als dieselben gewesen scyn würden , wäre meine 
Zeit nicht auch anderweitig stark in Anspruch genommen 
und wä1·en die Untersuchungen überhaupt für das Auge 
nicht zu sehr anstrengend, wenn dieselben unausgesetzt 
getrieben werden - diese Resultate sind aber doch immer 
so gross, dass sie überraschen müssen. 

Ohne dass der Vorrnth des in den von Herrn Rechts
candidaten Bi e 1 z erhaltenen 'fhonklümpchen Auf,g;cfunde
nen erschöpft zu nennen ist , bemerke ich, dass die Fora
miniferen, welche \'On den in dem 'Viener Becken durch 
Herrn Vice - Präsidenten v. Haue 1· aufgefundeneu alnvei
chen, jetzt schon sehr zahlreich zu nennen sind, zahlrei
cher als ich es je vermuthete, und dass sie, wie es sich 
herausstellen wird, die mit den Wienern übereinstimmen
den um mehr als das Doppelte übersteigen. Ich erlaube 
mir im Nachstehenden eine Uebersicht da\'on zu geben, in 
wie weit Ucbereinstimmung und Abweichung zwischen dem 
Wiene1· Becken und den Thonklümpchen statt finden, die 
ich zu erhalten Gelegenheit hatte. 

J. Felsö-Lapugy hat mit dem [. Felsö-1.apug!f hat von dem 
Wiener -Bc•cken übereinstim- Wiener Becken abweichend. 

mend. 

Orbulina unive1'.Ya . 
Glandulina keine Art. 
l\Todosaria longiscala . 

,, frregula1'i.<:. 

" 
bacillum 

JJeulafüw Badensis . 
,, paupl'J'ltf a . 

A_dolphiua . 
di:q1111.<: 

keine Art. 
eine Art. 
neun un dz w a nzi g \'On den 

Wienern und unter einander 
so sein· verschiedene For
men, dass ich glaube, sie als 
eben so viele Arten befrach
ten zu dürfen. 

f ii n f u n d z w a n z i g Arten. 



Dentalina Boueana 
„ inoi·nala 

Frondiculal'ia keine Art . 
C1·islelltwict sirnplex 
Robulina culfrala . 

" 
calcar . . 

„ ino1·nata • 
,, impei·atoria . 

Nonionina Soldani 
Polystomella cl"ispa 
Alveolina Hauerii . 
Rolalina Hauerii . 

„ Dutemplei 

" 
Boueana . 

" Parlschiima 
„ Haidingedi . 
„ complanata . 

Gtobige1·ina bulloides 

'' 
quadrilobat a 
bilobafct . 

A.nomaZ: ·1.a keine Art . 
Rosalina viennensi.~ . 
Bulimina Buc/iiantt 
Uvigel"ina semioi·uafa. 

• . pigmaea . . 
Asle1·ige'l'ina plano1·bis 
Hetel'o.ttlegüw simplex 
Dimoi·phina obliqzw . 

„ nodosm·ia 
Globuüua keine A1·t . 
Polynwrphintt digltalis 
Bige1w1·ina keine Art 
Bolivina antiqua 
Biloculina keine Al'l . 
Spfroloculina keiue Art 
Tl'iloculina yibua . 
A.1·ficuliiw yiuf.m:o.sa . 

; . 
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fünfundzwanzig Arten.! 

zwei Al'ten. 
eine Al't. 
keine Art. 

eine Art. 
keine Art. 
eine Art. 
zwölf Arten. 

eine Art, die ich nach Analo
gie von quad1·iiobata und 
bUobata fr il o b a l a nen
nen möchte. 

zwei Arten. 
zwei Arten. 
keine Art. 
keine Art. 

keine Art. 
keine Art. 
zwei Arten. 

eine Art. 
kciue Art. 
eineAi't. 
ein c Art. 
zehn Arten. 
"' w c i Arien. 

1 fti Hi Artt~.~
. keine ;hL 
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QuinqueloculinaRudolphina 1 s i c b e n Artei!. 
„ .Josepftiiut . 

Adclosina 1mlchella . . . I v i e i· Arten. 
„ laevigala . . . 

Dieser Uebersicht nach habe ich bis jetzt in den 
l\.lümpchen Thon von Herrn Bi e 1 z 43 Arten gefunden, 
die mit den Arten des \Viener Beckeus übereinstimmen, 
während 110 von den Wiener Arten abweichen. Wollte 
ruan annehmen, dass etwa 24 n111· als Varietäten entwede1· 
von Wiener Arten oder von Lapugyer Arten z11 betrachten 
wären, so bliebe noch imme1· die Anzahl der abweichenden 
Arten das Doppelte. 

Ich hoffe, dass in kurzer Zeit manche Lücke durch auf
gefundene neue Arten ausgefüllt seyn werde. Sollte man 
aber nicht schon durch diese Ilesultate 'ZU dem Schluss be
rechtigt iseyn, dass auf dem kleinen Terrain von Felsö
Lapugy eine viel grössere l\fonnigfaltigkeit von Foramini
ferenfonnen vorhanden seyn werde, als das \Viener Be
cken darbietet? Ich bemerke ferner, dass die '\'ier Arten 
von Globigerina am häufigsten \'Orkommen, und d11ss unter 
den Gattungen Nodosa1'ia, Denlalina, Rolalina, Bilocu
lina, 1'riloculina, Quinqueloculina und Adelosina die 
grösste Varietät in den Arten sich darbietet und ihre Arten 
die zahlr.eichsten sind. Die in del' gegebenen Uebersicht 
von den lVienern abweichenden Arten sind durch mich 
grösstentheils auch schon abgezeichnet und beschrieben 
worden. 

Unlängst el'hielt ich irnch durch die Güte des Um. Pfa1·
.rel's A e k n er ein wenig Lapugyer 'l'hon; derselbe wa1· 
nach Farbe und Masse von dem durch Hrn. Bi e l z erhal
tenen verschieden; die erste Durchforschung der ge
schlemmten Masse hat mich schon beleln·t, dass dieselbe 
sehr viele Arten von gewissen Gattungen enthiilt, wäh
l'cnd andere Gattungen wenigere Arten darbieten, als es 
der Fall in jenem Thone war, deu ich durch Hrn. U i e 1 z 
erhalten hatte. Die Gattungen Biloculi1ut, Tl'iloculina untl 
Quiw11c.eloculina sind durch ein c grosse V arietü! in den Ar
tcn ~ehr cnl1\·ickclt; fi!ouiy1:; 0 i11u f_;intl 1111r weui?.:e ,·orhan-
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denj; Nodosaria und Dentaliiw bieten nicht jene Mannig
faltigkeit dar. 

Jn den letzten Tagen habe ich auch Tegelthon rnn 
Ribitza im Zarander Comitate auf Foraminiferen geprüft 
und manches Schöne, wenn auch nicht Vieles darin gefun
den. Die darin enthaltenen Arten dürften wohl übe1· 50 
seyn, und es zeigt sich grössere Uebereinstimmung mit 
den Wienern, als bei den Lapugyern wahrgenommen wird. 

Schliesslich theilte Hr. Eu gen v. Frieden fe l s noch 
eine von Hrn. .J o h. f, u d w i g Ne u geb o r e n Yerfasste 
Uebersicht der bis jetzt bei dem Dorfe Portsesd am Alt
flosse unweit Tahnats aufgefundenen yorweltlichen Fisch
zähne mit. 

Bei Portsesd, das am Fusse des Hochgebirges liegt, 
wfrd eine tertiäre Grobkalkablagerung mit \'ielen Meer
conchylien angetroffen, welche mit dem Leithakalk in glei
che Kathegorie zu setzen ist. Zu dem vielen Interessan
ten, was dieser Grobkalk einschliesst, gehören auch die 
vorweltlichen Fischzähne, welche, so weit sie bis jetzt 
bekannt sind, theils vo11 l{örnschuppern (Placoiden), theils 
von Glanz- oder Eckschu11pen (Ganoiden) herrühren. 

I. l{örnschupper (Placoiden). 

a) Squaliden. 
~Notidamts. Cu y, 

N. 1n·imigeniw:. A g a s :-; i :1.. 

S. 111ic1·odo11. A g a s s. 
Corax. A~ass. 

Eine neue :Spccic.s. 
Galeocerdo. lU ül 1 er et H cn 1 e. 

G. lalidens. A g a s s. 
G. nti1to1" A g a s s. 

Spliyma. n. affin. ( Zygae1w. C u v ) . 
Splt. pl'isca. A g a s s. 

Cm·clw.l'udou. Sm i t h. 
C. p1·ottucl1rn . . \ g a:; s. 
C. mlcide11s. :\ ;!; a s .s. 
c. Ull!Jli.Vtlitt::t:,. A ~;.6:~!. 
(', ~CJ'lll!J€/Tt!! US . .\ ;!; <i;:;..: 
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C. lanceolalus. A gass. 
C. loliapicus (?) A gass. 
C. hef erodon. A ~ a s s. 
C. lepl odon. Agas s. 
C. disau1'i.~. Agas s. 

U eberdies fünf bis sechs neue, noch nicht besc1n·iebcne und 
abgebildete Arten. 

Otodus. Agas s. 
Ot. appendiculatus. A g a s s. 
Ot. obliquus. Ag ass. 
Ot. trigonatu.~ . . Agas s. 

Ueberdies wenigstens eine neue Species. 
Oxy1·hina. A g a s s. 

Ox. hast alis. Agas s. 
Ox .. ryplwdon. A gass. 
Ox. lepfodou. Ac;ass. 
Ox. Vesorli ('?) .<\ gass. 

Uebcrdies wenigstens vier bis fünf neue Species. 
Lamna. A g n s s • 

. L. elegans. Agass. 
L. denticulata. Agass. 
L. c1·assidens. Agass. 
l,. Ho7)ei. Agas s. 
L. acutissima. A gass. 
T~. conlol'lidens. Agas s . 
.f.„ dubia. A g a s s. 
J,, plicafilis. Re u s s. 

U eberdics sechs bis acht neue Arten. 
b) Rochen. 

Miliobales. Du m c r i 1. 
Eine noch nicht hinlänglich constatfrte Art, doch wahr

scheinlich M. toliapicus. 

II. Glanz- oder Eckschuppcr (Ganoiden). 

a) Pycnodonten. 
Placodus. Agas s. Eine noch nicht bestimmte Art. 
Pycnodu~. A g a s s. 

P. loliapicus. Agass. 
P. c1·l~lru:ew1. A :!· (Capilodu.~ f1·m1crtf1ut. M ii n s t.) 
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Pltyllodus. Agas s. 
Plt?Jll· Ilauci'ii. lU ü n s t c r. 
Pltyll. toliapicu8. A {l; a s s. 

Spltae1·odus (_?) A g n s s. 
Noch nicht hin!ünglich untersucht. 

In Bezug auf die Fortschritte der finanziellen Verhiilt
nissc hatte Hr. Bergrath Haiding er einen wichtigen Bei
tritt mitzntheilen, und zwar den Sr. Excellcnz des k. k. Hrn. 
Hofkammerpräsidenten Freiherrn Y. Küb eck. In Yielfa
cher Beziehung müsse uns dies förderlich seyn. Von sei
nem eigenen hohen Chef ausgehend, bezeichr.et diese 1'hat
sache ein günstiges Urthcil, welches Hr. ßcrgrnth Hai t! in· 
g e 1· seit dem Beginne unserer gesellschaftlichen Arbeiten 
zu gewinnen gestrebt hat. 

2. Versammlung, am 10. Se11tewber. 
Oeslerr. DläLLer für Lileralur u. Kunst vom 22. SeptemfJcr 18-17. 

Hr. ßergmth Hai cl in g er theilte den Inhalt einer 
U ebersicht mit, welche Ur. y. lH o r J o t über die Gliede
r u n g der azoisch c n Abt h e i 1 u n g des U e b er
g an g s geb i r g es im lU ur t h a 1 e im Laufe dieses Som
mers gewonnen, und nun fü1· die „Berichte" an ihn ge
sandt hatte. 

Der Durchschnitt der Schichten, welcher die genügend
sten A ufscl1lüsse gab, war der, welchen H1-. v. Mo r Jot 
im ,F'assinggrnben, der eine halbe Stunde \'On St. Michael 
in das Murthal ausmündet, untersuchte mit cler Fortsetzung 
nördlich über die Hiihe beim \Volfgrubcr, dann hinunter in 
ein kleines Längcnthal, unil über den 'fradersbcrg nach 
'frnboch. Obwohl an Yielen Orten das anstehende Gestein 
verdeckt ist, so ergaben sich doch auf diesem Durch
schnilte ufül ßauptthale genug einander gegenseitig ergiin
zende Beobachtungeu, um folgende Schichtenfolge in dem 



Pl'Ofile sicher zu stellen, welche in der angegebenen Rich
tung von St. Michael bis Traboch ''On unten nach oben fol
gen, wie es hier angeführt ist: 1. Gnciss, 2. Quarzschic
fer, 3. unterer Thonschiefer, !J,. unterer körniger f{alkstein, 
5. oberer 'I'honschicfer, 6. obere1· körniger l{ulkstein, 7. chlo
ritischer Schiefer. 

:Mit diesem Dm·chschniUe, Jer freilich selbst erst das 
Resultat \'On \'ie!en vergleichenden Untersuchungen, nach 
"ielfältigem Hernmsteigen seyn konnte. Jiessen sich späte1· 
mehrere weiter östlich und westlich liegende Fortsetzungen 
der Formation mit ziemlicher Sicherheit vergleichen. An
tlere, durch grös!;ere Zwischenräume nnterbl'Ochen, gaben 
bisher noch keine genaue Paralle1isirung, so die \'On J u
denburg und der Kainach. Ur. v. 11or1 o t bemerkte an 
gewissen in cigenUichem Glimmerschiefer eingelap;erten 
körnigen Kalksteinen, dass „sogM das unterste häufig beim 
Zerschlagen schwach aber deutlich bituminös riecht, was 
doch wohl als eine letzte Spur \'On einst eingeschlossener 
organischer Substanz zu betrachten ist." Der Gra11hit von 
lülisersberg, eigentlich fast meh1· graphitischer Thonschie
fe1· zu nennen, gehört der untern 'fhonschiefergruppe an. 
Die Uauchwacke des Emberges bei J{apfenberg, von Ur. v. 
Mol' l o t früher besch1·ieben, scheint dem obern Kalklager 
anzugehören. 

Bergrath Haiding e i· freute sich, in dieser Mitthei
lung den eigentlichen Anfang, aber auch schon ein damit 
gewonnenes grosses Resultat in der Kenntniss eines der 
echwierigsten 'fheile unseres Alpengebirges zu sehen. Es 
sey dies eine der scheinba1· am wenigsten dankba1·en Ar
beiten, wenig characteristisch ausgebildete li;idividuen der 
l\lineralspecies, keine Fossilien, daher Gneiss, azoischer 
Thonschiefer wahrer Gegenstand des Hasses mancher Geo
logen. Auch findet man nur mit grosser Anstrengung nach 
und nach einen Halt, der weiter orientirt. l\'Ian erinnere 
sich der achtjährigen unausgesetzten Studien Mur chi so n's 
in den silurischen Schichten von England, in welchen e1· 
zuerst in dem sop;enannteo Ucbergnngsgebirge Regeln der 
Aufeinanderfolge entdeckte. Dagegen wieder die Schwie
rigkeiten durch die Veriindnnng rlcs Aw-whcns '"''"Gesteine 
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durch Metamorphose, die aber nicht als bekannt voransµ;c
setzt, sondern eben durch die genaue:ste Untersuchung des 
Einzelnen für die <.lortigen Schichten erst hegrü·iclet werden 
soll. Aber es bildet ehen 1lie Aufgabe der Uutersuch11ng, 
und es reiht sich das \V eitere um so leichter an, wenn erst 
das Schwierige yoJiendet ist. 

Hr. Frnnz "· Hauer zeigte den Anwesenden eine 
Jl.eihe von Cephalopo<len aus <len silurischen 
Schichten von Mittelböhmen \'Or, die ihm Hr. ßar
rau de nach Wien gesandt hatte, um sie abbilden zu Jas
sen, und theilte über die Charactere und das Vorkommen 
derselben einige Nachrichten, die von dem genannten Fot·
scher zur Veröffentlichung in unsern Versammlungen be
stimmt wurden, mit. 

l\.einer der paliiozoischen Districtc yon Europa hat bii,;
her einen Reichthu1i1 Yo:i Cc1ilialopoden geliefert, der sich 
mit dem vergleichen liesse, was Hr. Barrande in Böhmen 
entdeckt hat, denn .!-"eine Sammlung besitzt 180-200 ,·er
schiedenc Arten. In Nordamerika enthalten die silurischen 
Schichten ebenfalls eine sehl' grosse Anzahl von fossilen 
Hesten aus dieser Familie, doch Hisst sich rlie Zahl Jer 
Arten noch nicht genau bestimmen. In der \'On J. H al 1 her
ausgegebenen Paläontologie ,·on New-York~ von ""elcher 
Hr. ß :1 r ran <l e eine Abtheilung bereits ycrglcichen konnte, 
sind 62- Arten uus dem unteren silurischen Systeme aufge
führt, die neun verschiedenen Geschlcchtem angehören. Es 
scheint, dass in dieser Gegend die Cephalopoden am häufig
sten in dem unteren silurischen Systeme auftreten, und ein 
Gleiches hat man in Russland und Schweden beobachtet, 
wogegen Hr. ß a r ran <l e in Böhmen dieselben an der Basis 
des oberen silurischen Systemes weitaus mn zahlreichsten 
fand. Derselbe glaubt die Ursache der Seltenheit derselben 
in den unteren siluri<;chen Schichten, in dem Mangel an 
Kalk, welchen diese Schichten in Böhmen darbieten, suchen 
zu müssen. 

Von zehn Geschlechtern, welche ß an an de in seinem 
Terrain auffand, sind drei auch in Nordamerika beobachtet 
worden, nämlich Ortlwcaa.~, Cy1·/ou1·wt und l.ituife.~. 
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Dieselben dl'Ci und noch weitere fünf, nämlich Gon1aliles; 
Nautilust Gyroceras, Gomphoceras, Phragmoceras, wurden 
schon in anderen paläozoischen Districten von Europa beob
achtet, zwei sind völlig neu und wurden von Da l'f an de 
Ascoce1·as und Trochoceras benannt. 

Folgende 'I'abelle zeigt die Vertheilung der silurischen 
Cephalopoden aus Böhmen nach Geschlechtern und Arten: 
Ammonilidae t. Goniatites (Haan) ungefähr 2 Arten 
Naulilidae 2. Nautilus (Br e y n) „ 5 „ 

3. Liluiles (Br e y n) „ 6 „ 
4-. Gyroce1·as(H.v.Meyer) „ 2 ,, 
5. Trochoceraa(Barrande) ,, 9 „ 
6. Cy1·toce1·as (Gold f u s s) „ 45 „ 
7. Orthoceras (Breyn) „ 85 „ 
8. Gomphocems (So w e 1· b y) „ 18 „ 
9. Phragnioceras (Br oder i p) 9 ,, 

10. Ascocm·as (Barrande) ,, 7 „ 
Eini,;e Worte über jedes dieser Geschlechter mögen der 

Uebersicht wegen hier einen Platz finden. 
t. Goniatiles (Haan). Die Arten sind sehr selten. Der Rü

ckenlobus, obwohl an allen Exemplaren deutlich sichtbar, doch 
im Vergleich mit den meisten Goniatiten aus den devoni
schen uud Kohlenschichten nur wenig entwickelt. Sie finden 
sich in Böhmen in den obersten Schichten der mittleren Ab
theilung des oberen silu1·ischen Systemes, d. i. in dem tief
sten geologischen Horizont, in dem man bisher dieses Ge
schlecht beobachtet hat, und sind dabei die einzigen Reprii
sentanten der Familie der Ammonitiden in den eilurischen 
Schichten von Böhmen. 

2. Nautilus (Br c y n). Von diesem Geschlechte entdeckte 
Hr. Barrande einigeArten an derBasis des oberen silurischen 
Systemes, eine geologische Tiefe, in welcher dasselbe nach 
dem Ausspruche der Herren de Ve1·neuil, Murchison 
und Graf l{eyserling zum ersten Male beobal'htet wurde. 
Andre Arten finden sich in der mittleren und oberen Etage 
des oberen silurischen Systemes. - Alle Arten sind melll' 
oder weniger diskoid, doch sind die Arten aus den tiefsten 
Schichten sehr wenig umfassend. 

li'r~unllc der Na1urv:i~s•n5ch11flen in Wien. III. Nr. >. i l"i 
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3. Lilitiles (Il rey n). Die Arten ausßöhmen sind alle durch 
die Kürze des letzten gerade gesti·eckten Umganges ausge
zeichnet. Doch ist dieser 'fheil der Schale bei allen deutlich 
zu erkennen. Beinahe alle Arten gehören der unteren Etage 
des oberen silurischen Systemes an. 

ti,. Gyroce1·as (H. v. Meyer). Mit de l{oningk be
greift Barrande unter diesem Namen spiralförmig einge
rollte Schalen, deren Windungen sich nicht berühren, und 
deren Sipho sich am Rücken llefindet, durch welch letzte
res Merkmal sie von der Spirula, deren Sipho sich am 
Bauche bdindct, sich unterscheiden. - Das Geschlecht Gy1·0-
ceras aus der Familie der Nautilidae entspricht demnach 
dem Geschlechte Crioceras aus der Familie dei· Am111oniti
dae. In Böhmen fand Barrande nur zwei Arten, deren 
eine der mittleren, die andere der oberen Etage des oberen 
silurischen Systemes angehört. 

5. T1·ochoceras (Barrande). D111·ch die Art der Eio
rollung der Schale charakterisirt. Die Umgänge sind näm
lich in einer Schraubenlinie aneinantler,!!;elegt, so dass die 
Schale selbst nicht symmetrisch ist. T1·oclwceras ent
spricht demnach dem Geschlechte Tw'1'ilifes aus der Fami
lie der Ammonilidae. Alle Arten, die Barrande auffand, 
gehören der unteren Abtheilung des oberen silurischen 
Systemes an. 

G. Cyrlocems (Go 1 d f.). So wie de K o n in g k, begreift 
Darr an de unter diesem Namen jene gekrümmten Schalen, 
die nie einen vollständigen Umgang bilden. Ihr Sipho ist bald 
randlieh am Rücken oder am Bauche, bald auch in der 
Mitte. Das Geschlecht entspricht dem Geschlecht Toxoce
ras unter den Ammonitiden. Alle drei Etagen des oberen 
silurischen Systemes haben Arten dieses Geschlechtes ge
Jiefel't. Die Mehrzahl derselben gchö1t jedoch der unteren 
Etage an. Die Arten sind sehr zahlreich, und unterschei
den sich durch ihre Dimrnsionen, so wie auch durch die 
v crzierungen der Oberfläche von einander. 

7. Ortlwceras (ßre y n). Dieses Geschlecht zeigt bei seinen 
anscheinend monotonen Formen, bei genauerer Befrachtung 
doch die meisten Verschiedenheiten; die wichtigsten Merk
male :r.nr Untel'schcitlnn.v; der Spccics bieten dar: de1· Win-
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kel an der Spitze, er wechselt an den böhmischen Orthoce
ren von 2° bis 70°, die Stellung des Sipho, die Form des 
Querschnittes, die Entfernung der Kammern und die Ver
zierungen der Oberfläche. Die Arten, welche den grösstcn 
Winkel haben, besitzen gewöhnlich einen kleinen randli
chen Sipho, ähnlich wie die Belemniten- Alveolen. Diese 
Merkmale bilden gerade den Gegensatz von dem, was man 
in dem untern silurischen Systeme '70n Skandinavien, Rus8-
land und Amerika beobachtet. Do1't ist der Sipho der 
Orthoceren, wenn er am Rande steht, sehr gross, und die 
Gestalt der Schale nähert sich einem Cylinder. - Bekanntlich 
entspricht das Genus Orthoceras dem Genus Baculites unter 
den Ammonitiden; durch eine Mittheilung von Hrn. E. de 
Vernenil erfuhr aber Ur. Barrande, dass Hr. Leo
p o l d v. Buch unte1· den Fossilien der Eifel ein Fragment 
einer geradlinigen Cephalopodenschale auffand, die Gonia
titen- Loben zeigt. 

Das Geschlecht Ortlwceras tritt in Böhmen in den 
obersten Schichten des unteren silurischen Systemes zum 
ersten Male auf. Es ist am häufigsten in den unteren 
Schichten des oberen ;silurischen Systemes, wurde aber 
auch in den jüngsten Schichten desselben noch beobachtet. 

s. Gornplwcefäs (So we rby). Dieses Geschlecht und das 
folgende unterscheiden sich von allen anderen N autiliden 
durch die sehr verengte OeJfoung der \Vohnkammer. Von 
der Schale selbst treten nämlich zwei Lippen hervor, wel
che sich nach einwärts krümmen, und so nahe zusammen 
treten, dass nur eine enge Spalte oder Rinne zwischen 
ihnen offen bleibt. An jedem Ende dieser Rinne befin
det sich eine etwas grösscre , verschieden geformte Aus
weitung, deren kleinere, gegen den Rand der Schale 
gelegene, Bar ran de die Röhre nennt, während er die 
grössere, die öfter gegen die Mitte zu, bisweilen aber auch in 
der Nähe des entgegengesetzten Randes steht, mit dem Na
men Hauptöft'nung bezeichnet. Die ganze Mundöft'nung besteht 
also aus drei Th eilen: de1· Röhre (_Tube) , der lt inne 
(11,ente) und der Hauptöffnung (01·iffoe principale), 
deren Formen und Grösscnverhii.ltnisse bei den einzelnen 
Arten viele V crschiedenheiten zeigen. 
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Alle Go111plt0cems sind geradlinig, aber sie sind nicht 
imme1· vollkommen symmetrisch gegen einen Lii!1gsschnitt, 
weleher der Liinge der Mundölfnnng nach geführt wird. 

Alle A rl en gehören der unteren Etage des oberen silu
rischen Systemes au. 

9. Pln·agmoceras (B rod.). Hat ebenfalls eine ve1·engte 
Oelfnung wie Gom71lwce1·as. Die Schale ist jedoch gekrümmt, 
ohne übrigens einen ganzen Umgang zu bilden. In dieser Hin
sieht sind sie demnach dem Geschlechte Cy1·/oce1·as analog. 
Sie kommen in denselben Schichten wie Gomphoceras vor. 

10. Ascoceras (Ba rr.). Dieses neue Geschlecht ist durch 
die eigenthümliche Stelhmg seiner Kammern charaklerisirt. 
Diese stehen nicht senkrecht auf die Axe der Schale, son
dern ihr bein11he p11r:1llel, und der gekammerte 'l'heil der 
Schale umfasst lheilwcisc den nicht gekammcrten 'fheil. 
Analog diesem Geschlechte ist Ptychocems aus der Abthei
lung der Ammonitidae, doch umfasst dort der gekammerte 
'I'heil nicht den nngelrnmmerten. 

Auch die Arten dieses Geschlechtes gehören der unte
ren Etage des oberen f;ilurischen Systemes an. 

In einer frühtren Mittheilung (Notice p1·eli1ninafre .m1· 
le Systeme siliwien et les 1',rilobifes de la Bol1emeJ hatte 
ß a r ran de dieses Geschlecht unter dem Namen Cryploce
rns aufgeführt, glaubt jedoch den Namen iindern zu soilen 
wegen zu grosser Aehnlichkeit mit dem Insektengeschlechte 
Cypl ocei·us. 

Von den hier aufgeziihJtcn Geschlechtern hat Bar
r an de die Goniphoce1·as und Ph1·agnwce1·as, die in dem 
yon ihm zu nröffentlichenden \Verke neun Tafeln geben 
werden, eingesendet. Die höchst merkwürdigen, prachtvoll 
erhahcnen Exemplal'e geben Zeugniss ''Oll dem rnstlo.scn 
Fleisse, mit welchem de1· eifrige Forscher, dessen Ver
(lienste um die geognostische Kennfniss de1· silurischen 
Schichten yon Böhmen nicht dankbar genug anerkannt 
we1·den können, seine Nachsuchungen betrieb. Mit aufrichti
gc1· Freude sehen wir, und gewiss Alle, denen es redlich 
um den Fortschritt der \Vissenschaften 1.u thun ist, 1lcr 
weiteren Vollendung seiner gediegenen Arbcilen, die schon 
so ,·ielc neue Hesultate geliefert haben, cnt ~egen. 
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. Noch möge hier ein Verzeichniss del' einzelnen A1·ten 
tlei· genannten zwei Geschlechter, wie sie von Da 1· ran de 
eingesendet wurden, folgen: 

1. Gomplwceras. 
L G. Imperiale Bar r.; 2. G. Hallii Ban.; 3. G. nm

mia Bar r.; 4. G. boltemicum U a r r.; 5. G. c.lflindricum 
Bar r.; 6. G. Conradi Ba rr.; 7. G. Agassizii B lll' r.; 8. G. 
exlenuatum Bar l'.; 9. G. porreclum Bar r.; 10. G. rigidmu 
Darr.; u. O.sulcatumBa1·r.; 12. G. ovum Barr.; 13.G. 
amphora ß a r r.; H. G. amygdaltt ß a r '" ; 15. G. cüwa 
Darr.; 16. G. velus ßarr.; 17. G. g1·atum Darr.; 18. G. 
infuuslum Ba 1· r. 

11. Pltragmoceras. 
1. Ph. longztm Ba 1· r.; 2. Ph. Brode1·ipi ß a r r.; 3. P/t. 

Panderi Ba fl'.; 4. Plt. Forbesii B arr.; 5. Ph. laeve Ba l'I'.; 
6. Ph. pusillum Bar r.; 7. Ph. imbricalum Ba 1· r.; 8. Plt. 
ltibiosum ß a 1· r.; 9. Pli. callistoma Ba 1· r. 

Hr. Prof. ,-, P et t k o theilte seine Ansichten über 
da~ µ;eo logische Alter de1· Schemnitzer Gänge 
mit. Es gibt vorzüglich drei Umstände, aus welchen sich 
dieses ziemlich klar herausstellt, nämlich: die Epoche jener 
Hebung, welche die Spaltenbildnng ver1mlasst haben mag, 
dann die von den Gängen durchsetzten und endlich die von 
denselben nicht durchsetzten Felsarten. 

1. Die Schemnitzer Gänge sind unter sich so ziemlich 
parallel, zugleich aber pa1·allel dem hohen Gneissrücken, 
welcher sich vom Glashüttner Thale q11e1· durch das Eisen
bacher Thal bis ins Hodritscher Thal hinzieht, und sich 
gerade am innersten Bande des tmchytischcn Ringgebit·ges 
befindet. Es ist g:u· nicht unwahrscheinlich, dass die Hebung 
dieses Zuges auch die Spaltenbildung veranlasst haben wii'd. 
Auf dem Gneisse liegt, nebst untergeordnetem Quarzfels, 
Thonschiefer und Sandstein, in grösserer Ausdehnung und 
Mächtigkeit dichter Kalkstein , welcher seinerseits wieder 
von einem Kalksteinkonglomerat übe1·lngert wird; im letz
tem finden sich bei Eisenbach Blöcke, welche beinahe nur 
aus Nummuliten bestehen, und auch einzelne in sandiglrnlki-
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gem Bindemittel zerslreute Nummuliten. Diese werden zwar 
nicht mehr allgemein für te1·tiäre Fossilien gehalten, aber 
sie befinden sich hier auf secundärer Lagerstätte , welche 
selbst dann noch tertiär seyn dürfte, wenn die Nummuliten 
in der jüngern secundären Epoche gelebt haben sollten. Diese 
Schichten sind nun ebenfalls gehoben und es folgt daraus 
von selbst, dass die Hebung, folglich auch die Spaltenbil
dung erst nach dem Absatze des tertiären Conglomerats 
statt fand, also jedenfalls frühestens in die tertiäre Periode, 
und vielleicht in die mittlere A btheilung derselben hinein
fällt. - Dieser Umstand dürfte sogar fü•'. das Alter des 
grossen Erhebungskraters selbst massgebend seyn. 

2. Die Felsarten , welche von den Schemnitzer Erzgän
gen durchsetzt werden, sind Grünstein und Grünsteintuff. 
Es spricht nichts dafür, dass der Grünslein dieser Gegend 
älter sey als der yerwaudte Trachyt, während die gegen
seitigen U ebergänge beider Felsarten sowohl als auch die 
gleiche Lagerung derselben, indem beide zusammen genom
men ein grosses Ringgebirge bilclen, entschieden eine gleich
zeitige Entstehung beider vermuthen lassen. Nimmt man nun 
mit den meisten Geolog~n an, der Trachyt sey eine der ter
tiären Pe1·iode angehörende Gebirgsart, so wfrd der Schem
nitzer Grünstein ebenfalls tertiä1· seyn müssen; die Gänge 
aber, welche jenen durchsetzen, sind natürlichei·weise noch 
jünger und fallen wahrscheinlich in die mittlere tertiäre Pe
riode, wenn de1· Grünstein der ältern angehören sollte. 

Den östlichen Fuss der Grünsteinberge bekleidet mit 
ungemessener Mächtigkeit ein breccienartige1· Tuff, welcher 
ganz allmälig in wirklichen Grünstein übergeht und am schick
lichsten Grünsteintuff genannt werden könnte; er enthält, 
wo er sandig wird, häufig Abdrücke von Dicotyledonen Blät
tern und auch Braunkohle, welche in der Nähe der Gänge 
in kieselreichen Anthrazit umgewandelt wurde. Dieser 'futf 
wird nun von den östlich liegenden Gängen unzweifelhaft 
durchsetzt, und da er nicht älter seyn kann als der Grünstein 
selbst, so müssen die durchsetzenden Gänge ebenfalls we
nigstens in der mittleren tertiären Periode gelJildet worden 
seyn. 
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3. Der Basalt ist bei Schcmnitz entschieden jüngea· 11ls 
der Trachyt, indem er den letztem bei Kieshübel sehr deut
lich durchsetzt und zahlreiche ßl'Uchstücke von demselben 
einschliesst; er scheint abe1·, als sich die Schemnitzer Gang
spalten bildeten , bereits vorhanden gewesen zu seyn, 
denn er setzt ihrer weitem Bildung ~egen Osten hin eine 
Grenze. - Wenn man nämlich vom hohen Gneiss1·ücken ost
wärts geht, so ve1·quert mim die ihm parallel laufenden Gän
ge; der vorletzte dersel !Jen findet sich unmittelba1· vor dem 
Basalt, der letzte und östlichste, der sogenannte grüne 
Gang aber sollte schon, seiner Richtung nach, entwede1· 
den Basalt dm·chsetzen oder von diesem selbst durchsetzt 
werden. - Es findet keines von beiden statt: der Gang vm·
liert sich schon in bedeutender Entfernung vom Basalt, ohne 
ihn zu erreichen, zum Beweise, dass eine Tendenz, nach 
Osten hin noch mehrere Spalten zu bilden , wirklich vorhan
den war, dass abe1· der feste Bas:1lt ihr ein unübenvindliches 
Hinderoiss in den Weg setzte und folglich bereits vorhan
dsen seyn musste. - Die Spaltenbildung würde diesem
nach wiederum mindestens in der mittleren tertiären Periode 
statt gefunden haben. 

Ein jeder von den aufgestellten Gründen für sich allein 
betrachtet würde kaum hinreichend seyn, um die verhält
nissmässig grosse Jugend der Schemnitzer Gänge zu er
weisen, denn ein jeder de1·selben stützt sich auf eine etwas 
hypothetische Basis; fasst man sie aber alle zusammen und 
sieht, dass alle vollkommen übereinstimmend für ein und 
dasselbe Alter sprechen, während nichts vorhanden ist, 
was entgegengesetzt ein höheres Alter vermuthen liesse, 
so wird auch eine blosse Vermuthung zur U eberzeugung, 
so gross auch die Anomalie seyn mag, welche dadurch, 
im Vergleich mit den meisten anderen Gäugen zum Vor
schein kommt. 

Hr. Prof. Dr. Ne n d t v ich aus Pesth sprach ü b c r den 
Dergtheer in folgender Weise: 

Hochverehrte Versammlung t 
Ich nehme mit· die Freiheit Ihnen die Resultate einc1· 

zum Theil noch nicht beendigten Untersuchung eines inte-
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rctisantcn ßergthcercs aus Muraköz unweit Csiiktornya im 
Szalader Comitat als Fo1·tsetz11ng einer .Abhandlung mitz11-
theilen, welche sich in den Gratzer Verhandlungen der deut
schen Naturfo1·scher und Aerzte befindet. 

Wie dol't angegeben, kömmt dieser Bergtheer yon llu
raköz in zwei Farmen vor, nämlich in einer festeren, mehr 
oder wenige1· plastischen, von "erschiedenen organischen 
oder nicht organischen Stoffen durchdrungen 11nd in eine1· 
flüssigen , öhligen Modifikation, von der gewöhnlichen Con
sistenz des Wagentheeres oder Syrupes. 

Bekanntlich wurde von Ho u s sing au 1 t der Bergthecr 
von Bechelbronn einer gena11ern chemischen Untersuchung 
unterworfen, und ihm verdanken wir überhaupt die genauere 
J{enntniss, die wir über Bergtheer und Asphalte haben. 
B o u s sing au 1 t gründete auf die Resultate seiner Unter
suchung eine Theorie, nach welcher jeder Bergtheer für eine 
Auflösung des Asphaltens in Pett•olen anzusehen wäre. 

Das Petrolen gewann er aus dem Bechelbronner Berg
thecr, indem er diesen bei einer Temperntur von + 240-
2800 C. einer Destillation unterwarf. Ohne dass de1· Bergtheer 
dabei ins f{ochen geräth, scheidet sich ein lichtgelbes ei
genthümlich riechendes Oehl ab, welches jedoch ausser de1· 
Zusammensetzung keine Eigenschaft mit dem eigentlichen 
Steinöhl ( Pefroleurn , Naphtha Petrolei) gemein hat. Er 
fand dieses Oehl bloss aus Kohlen- und Wasserstoff zusam
mengesetzt und zwar vollkommen isomer mit dem Wachhol
deröhl, Copaivabalsamöhl, Citronenöhl etc. und nannte es 
Petrolen. 

Da nun ß o 11 s sing au lt im Bechelbronner Bergtheer 
Saue1·stotf gefunden zu haben angibt , so hält er jeden Berg
theer, wie bereits angedeutet, für eine Auflösung des As
phalten (eines sauerstoffhaltigen ßestandtheiles des Asphal
tes) in Petrolen und behauptet, dass durch Aufnahme von 
Sauerstoff' das Petrolen sich in Asphalten umwandle, in Folge 
dessen jeder Bergtheer am Ende in wahi•en Asphalt ijber
gehe. 

Da der flüssige Bergtheer von Muraköz in nllcn seinen 
Eigenschaften mit dem Bechelbronner übereinstimmt, da er, 
einer höheren Tcwpcrnlur ausgesetzt, Pctrolen von de1·selhen 
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gibt, wie der von Bechelbronn, so zweifelte ich keinen 
Augenblick, dass er nach Boussingault's Theorie auch 
S;rnerstoff enthalten müsse. Um nun das quantitative Ver
hii.ltniss seiner Bestandtheile auszumitteln, welches nach 
de1· Natur des ßergtheeres und nach dem Grade der Oxy
dation bei den verschiedenen Bergtheeren verschieden seyn 
müsste, unte1·warf ich ihn einer Analyse. Ich war jedoch nicht 
wenig überrascht, als ich unter seinen ßestandtheilen nicht 
nur keinen Sauerstoff entdeckte, sondern ihn genau so zu
sammengesetzt fand, wie das daraus durchDestillation gewon
nene Petrolen. Es ist demnach der Bergtheer von Mnraköz 
nicht allein mit dem Petrolen, sondern auch mit dem Wach
holderöhl , Copaiyabalsamöhl, Citronenöhl etc. isomer. 

Hie1·aus ergibt sich , dass die B o u s sing a 11 I t'sche 
Ansicht wenigstens auf den Muraközer Bergtheer nicht an
wendbar sey, obwohl er ganz dunkelschwar?. und nur in 
sehr dünnen Schichten gelbbraun erscheint; ferner dass e1· 
der atmosphärischen Luft wie immer ausgesetzt, keine Ver
änderung erleidet. 

Ich erlaube mir gelegentlich noch darauf aufmerksam 
zu machen, dass man meiner Meinung nach im grossen Irr- :_ 
thume begriffen ist, wenn man unter dem Namen Petroleum, 
Naphtha petrolei u. s. w. in den Mineralogien nicht allein 
das eigentliche Steinöhl, sondern auch die flüssigen Berg
theere begreift. Denn es sind meine1· Meinung nach Stein
öhl und Bergtheer zwei sehr ve1·schiedene Species und un
terscheiden sich so wesentlich von ein:inder, wie sich die 
ätherischen Oehle von den fetten unte1·schei1len. Währentl 
sich das Steinöhl, obwohl bei verändel'licher und mit der 
Dauer der Destillation steigender 'l'empernfur, dcstillircn 
lässt, ohne eine Zersetzung in seinen elementaren ßesfand
theilen zu erleiden, ist der Bergtheer durchaus nicht zum 
Kochen zu bringen J ohne in P1·od11cte von verschiedenei· 
Zusammensetzung, vorzüglich in gasförmige Kohlenwasser
:stoffe zt1 zerfallen. Indessen ist es möglich und wah1·schein
lich auch ~ehr oft de1· Fall, dass dem Steinöhl bald grös
scre , bald geringere Mengen Bergtheer beigemengt und 
davon aufgelöst siu1I. Daher mag nuu zum Thcil der stels 



- 274 -

steigende Siedepunct des Steinöhls bei fo1·tgesetzler De
stillation, so wie jener dunkle consistentern und öhlige 
ltückstand he1·zuleiten seyn , welcher sich nicht weiter de
stilliren Hisst, ohne eine totale Zersetzung in anderweitige 
P1·oducte zu erleiden. 

Ich hoffe eine vollständige Constatirnng dieser Ansich
ten, gegründet auf die Resultate eine1· gewissenhaften U n
tersuchung, dem wissenschaftlichen Puhlicum mit nächstem 
vorlegen zu können. Die mir ganz unvorhergesehen und 
zufällig dargebotene Gelegenheit ve1·anlasste die Mitthei
lung dessen, was in dem Vorliegenden in sehr unbestimm
ten Umrissen enthalten ist. 

3. Versammlung, am 11. September. 

Oesterr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 27. September f8·17. 

Prof. Pet tko zeigte eine neue Art von dem höchst 
seltenen, in den Wiene1· öffentlichen Sammlungen noch nicht 
vorhandenen Geschlechte Tubicaulis vor, welche beim Dorfe 
llia unweit Schemnitz in Ungarn gefunden wurde, und fol
genderweise gebaut ist. 

Im Querschnitte sieht man in der Mitte den centralcn 
3-4 Linien dicken und runden Stamm ; er besteht von aus
sen nach innen aus de1· Rinde, dem äussern Marke, den zahl
reichen ringförmig gestellten Gefässbündeln, die mit einer 
eigenen gemeinschaftlichen sehr zarten Zellgewebshülle um
geben sind , und endlich dem innern Marke, welches mit 
dem; iiusscrn durch Markstreifen zusammenhiingt. Die lüeis
fo1·m des ccntrnlcn Theiles wird übrjgens durch die austre
tenden Acste etwas modifizi1t und ins zugerundet sternför
mige verwandelt. - Rund hemm sind die zahlreichen ovalen 
Querschnitte der Acste ode1· der Wedelsticle scheinb:u ohne 
eine bestimmte 01'dnung gestellt, und einige erscheinen schon 
im centralen Thcilc zwischen dem Gcfiissbündcl-Jfreise und 
der lliudc. In ihrem luucrn sind zwei parallele , gleichsam 
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in einander liegende Gefässbündel \'On der Form eines gegen 
den centralen Stamm geöffneten C zu sehen ; auch sie haben 
eine zarte Hülle. die sogenannte Scheide, worauf denn nach 
aussen das Mark und die Rinde folgt. Ausserdem finden 
sich sowohl zwischen den Aestcn als auch im Innern des 
centralen Theiles ganz ohne Ordnung liegende Gefässbündel, 
von Mark und Rinde umgeben, die letztere mit deutliche1· 
Epidermis. Sie mögen Luftwurzeln entsprechen. 

Aus einem durch die Mitte des Stammes geführten Län
genschnitte hingegen, dem ersten der bei dieser Familie bis 
jetzt gemacht wurde, wird es deutlich, wie die centralen 
Gefässbündel von einander nicht getrennt sind. sondern einen 
stetigen mit offenen Maschen versehenen Holzcylinder bil
den, wie die oben erwähnten Markstreifen diesen )faschen 
entsprechen, wie sich vom Holzcylinde1· allseitig einzelne 
Gefässbündel trennen, und nach aufwiirts und auswärts lau
fen, um die Aeste ode1· \Vedel zu bilden , wie sie von der 
eigenen Gefässhülle (der Scheide) und von der Rinde des 
ceotralen 1'heiles begleitet werden u. s. w. - Der Stamm 
errt:icht nur 5-G Zoll Höhe. 

Unter dem Mikl'Oskope erkennt man die Form und Be
schaffenheit der Zellen und Gefässe sehr deutlich. Die Zel
len der Rinde sind dickwandig und langgestreckt, die des 
Markes dünnwandig und eckig, jene der eigenen Scheide 
sehr zart und langgesti-eckt. - Die Gefässe des ·centi·alen 
Stammes, so wie jene des äussern Bündels in den Aesten 
haben ein sehr weites Lumen und sind treppenförmig, wäh
rend die meisten des innern Bündels so dickwandig sind, dass 
die Oeffnung nur als ein Punct erscheint. 

Die bis jetzt bekannt gewordenen seltenen 1itbicaulis
Arten, aus welchen Cord a die Geschlechter: Aste1·0-
chlaena, Zygopte1·i11 und Selenocltlaena gemacht hat, haben 
in den Aesten nur ein einziges Gefüssbiindcl, und das von 
Cord a zu derselben Plttluwople1·ides genannten F'amilie 
ge1·echnete Geschlecht Tempskya hat de&·en drei, die neue 
Species aber wird durch zwei V-förmige Gefässbündel in den 
Aesten vollkommen cbarakterisirt. Ihr Habitus ist jenem von 
Ast crochlacmt (Tubiccmlis 1·amosus Cot la) am i.ihnlithstcn, 
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ihre Benennung wird aber bis zur MiHheilung einer detaillil'
ten mikrnskopischen Untersuchung aufgeschohen. 

Das geognostische Vorkommen ist nicht weniger merk
würdig. Alle bis jetzt bekannt gewordenen Arten sind im ro
then Todtliegenden gefunden worden. Unsere Species hin
gegen wird ,·erkieselt in einem Süsswasserquarz gefunden, 
welcher sehr viele Pßanzenreste enthält, und in einem 
Raume von wenigen hundert Quudratklaftern in lllöcken 
umhel'liegt. Das anstehende Gestein ist nirgends zu sehen. 
Da aber die ganze Umgebung des Fundorles (heim Dorfe 
llia) aus Trachyt-Conglomeraten und Braunkohlen führen
den Sandsteinen besteht, und ausserdem zwischen diesem 
Süsswasserq1rnrze und dem entschieden tertiären von 
Hlinuik die grösste Analogie herrscht, so dürfte auch ei· als 
eine tertiäre erst nach vollendetem Absatze der trachytischen 
Conglomerale gebildete locale Ablagerung aus einer heissen 
Quelle mit llecht betrachtet werden. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t machte eine Mittbeilung 
über eine in Prunus laurocerasus - Bäumen vorkommende 
Schmetterlingslan·e. Derselbe hat an einem ziemlich dick
stämmigen Laurocei·asus- Baum schon seit. einigen Jahren 
bemerkt, dass stellenweise die Rinde durchlöchert war, er 
fand dort Excremenie ,·on lnsecten und feine mit einem 
Gewebe zusammenhiin~cnde Holzspäne. Erst vor einigen 
'fagen entdeckte er das lnscct, welches die Ursache dieser 
Beschädigungen ist. Es ist eine ziemlich lebh1tfte, 1 - 3 
Linien lange graue Schmetterlingslarvc, welche der Familie 
de1· sacktragenden Lar\'en angehört,· die unter der Jtinrle 
dieses Baumes wohnt, wo sie sich Gänge macht, die Rinde 
nach anssen durchlöchert, und sich als Puppe nebst dem 
Sacke, in dem sie lebt, durch diese Oelfnung nach aussen 
schiebt, um dann als Schmetterling wieder die Eier in 
die Ritzen der Rinde zu legen. Die Siicke, welche bei 
vollkommener Entwicklung der Lan•e eine Grösse bis vier 
Linien e1Teichen, bestehen aus einem mit feinen braunen 
Holzspänen und Excreme11te11 ver1t1engten Gewebe, diese 
hängeu in z.icmliche1· Anz.ilhl aus dc11 lti!z.en tlcr lliodc 
und Licr J111·chbohricn Octfuun_!!:cn hcrau,.; unJ vcrrnt!lcn das 
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Vorhandenseyn Jieses Jnsectes. Der an Jiesen Stellen vm·
kommende Gummifluss dürfte wohl auch diesen Beschädi
gungen und dem dadurch herbeigeführten krankhaften Zu
stande der Bäume zuzuschreiben scyn. Des Schmetterlin
ges selbst, welcher den Microlepidopfe1·eu anzugehören 
scheint, konnte Dr. H 11 mm er s c h m i d t noch nicht habhaft 
werden. Es wurden lebende Exemplare der Larve uud die 
vorkommenden zurückbleibenden Säcke und Puppenhälter, 
so wie Zeichnungen der Larve vorgezeigt. 

Auf die Verwandlungen der Insecten überhaupt über
gehend, legte Dr. H a m m er s c h m i d t eine kleine Samm
lung, die Verwandlungsgeschichte der lnsecten aus ver
schiedenen Ordnungen darstellend, vor. Es ist dies ein klei
ner Theil seiner reichhaltigen Sammlung über die Hrschie
denen Entwicklungszustände der Insecten, worin aus allen 
Ordnungen, mit Ausnahme der Schmettel"linge, die Thiere 
in den verschiedenen Entwicklungsstadien, nämlich als 
Larve, Puppe, Puppenhülle und als vollkommenes Insect, 
nebst der Pflanze, auf der ode1· in der sie Yorkommen, oder 
an denen sie Auswüchse yerursachen, im natürlichen Zu
stande zusammengestellt sind. Da er hit:r besonders für 
Diple1·en, Hymenople1·en und Coleopferen ein reichhalti
ges Material für die naturwissenschaftlichen Beschreibun
gen dei· ersten Stände dieser Thiere gesammelt hat, durch 
seine anderweitigen Beruf.sgeschäft e jedoch derzeit an der 
Veröffentlichung von derlei Arbeiten gehindert ist, unter dc1L 
Freunden der Natul'wissenscharten Wiens jedoch mancJ1c 
Kräfte sich befinden dürften, welche Zeit und Mühe diesem 
Unternehml'n widmen könnten, so fol'derte Dr. Hammer
s c h m i d t jene Herren Entomologen, welche sich mit die._ 
sem Gegenstande zu befassen gesonnen wären, und sich be
sondel's der Bearbeitung der ersten Stände \'On Diple1·en uncl 
Hymenoptei·en unterziehen möchten auf) diese seiue 
Sammlung und seine über die Verwandlungs- und Naturge
schichte dieser Thiere gesammcllcn schriftlichen Beobach
tungen :.-.n benützen. Diese dül'ften im G:mzen übe1· 1000 
n:rschiedene Verwandlungsgeschichten enthalten, e1· sey be
reit, selbe zum Behufe der Vcröffentli"h1111Jr 1ier wist:Ci"l
schaftlichrn Reniil7.ung zu iibt~rlassen. 
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Dr. Hammers c h m i d t zeigte ferner das Erscheinen 
eines ausgezeichneten lVcrkes über die Anatomie der ln
secten an. Es ist diess die eben in Berlin bei Dun k er 
erschienene Monogrnphie der weilJlichen Organe der Käfu 
unter dem 'l'itel: „ Vergleichende Anatomie und Physiologie 
der lnsecten; in Monographien bearbeitet von Dr. Fr i e d
ri c h Stein." Grass Quart, 18 Bogen, 139 Seiten mit 9 
Kupfertafeln. Der Verfasser hat hier Alles benützt, was 
von den ausgezeichneten Entomologen und vergleichenden 
Anatomen in dieser Beziehung bereits bek:mnt gemacht 
wurde, und viele eigene Beobachtungen und Untersuchun · 
gen beigefügt, welche obiges Werk als das werthvollste 
und ''ollständigste erscheinen Jassen, welches über diesen spe
ciellen Theil de1· Insecten -Anatomie bisher erschienen ist. 

Zum Schlusse machte Dr. Hammers c h m i d t auf eine 
Preisfrage aufmerksam, welche für Jene, die sich mit de1· 
Naturgeschichte der Thiere befassen, von einigem Interesse 
seyn dürfte. Der niederösterr. Verein gegen Misshnndlung 
der Thiere hat nämlich einen Preis von zwanzig Stück 
Dukaten und einen Accessit1ncis nn zehn Slück Dukaten für 
die Verfassung eines Werkes !Jestimmt, worin das Verhältniss 
der 'fhie1·welt zum Menschen und zur übrigen Natur auf 
eine gemeinfassliche \Veise dargestellt werden soll. 
Diese Schrift soll der Jugend oder dem minder Gebildeten 
eine richtige J{enntniss über die Natur und Wesenheit der 
'fhiere, über ihr SeelenlelJen, über ihre geistigen Entwick
lungsfähigkeiten vor Augen legen, um dadurch zunächst die 
Ueberzeugung zu schaffen, dass das 'fhier als ein empfin
dendes selbstbewusstes 'Vesen, nicht als blosse Maschine 
zu betrachten sey, dass also Misshandlungen del' Thiere 
eines moralisch gebildeten Menschen unwül'dig eeyen. Es 
soll durch die Erkenntniss des richtigen Verhältnisses und 
der wahren Stellung des Thieres im Weltleben richtiges 
Gefühl und Mitleid geger• 'fhiere geweckt, und durch Hin
weisung auf die Rechtswidrigkeit dc1· Misshandlung von 
Thicren den Misshandlungen und der Grausamkeit gegen 
Thiere gesteuert werden. Ohne der Bearbeitung vorzugrei
fen, glnul>t m:rn :rnf Dr. Sc h m a r d n's „Andeutungen aus dem 



Seelenleben der Thiere" aufmerksam zu machen, worin sich 
eine Masse von Materialien für die gewünschte gemeinfass
liche Bearbeitung der ausgeschriebenen Preisfrage findet. 

Der Umfang der Preisschrift soll fünf Druckbogen nicht 
überschreiten, und lüngstens bis Ende August 1848 an die 
Direction des Vereines l'egen lUisshan dlung der Thiere ein
gesendet werden. Die Bewerbungsschriften sind in deut
scher Sprache abzufassen, mit einem beliebigen W11hlspruch 
zu versehen, und ein versiegelter Zettel beizuschliessen, 
welcher statt der Adresse den gewählten Wahlspruch und 
als Inhalt Namen, Stand und Wohnort des Verfassers ent
hält. Die mit dem Preise betheilten Arbeiten bleiben Eigen
thum des Vereines und werden auf Kosten des Vereines l'er
ötfentlicht we1·den. Die Zuerkennung des Preises geschieht 
über Vorschlag eines von der Direction zur Prüfung der 
eingelaufenen Dewerbungssch1·iften gewählten Comites \'On 
drei Mitgliedern, von de1· Direction des Vereines vor Ende 
December 1848. 

Hr. C 1 e m e n s Freihel"l' v. H ü g e 1 be1·ichtete über die 
in neuester Zeit bei Hallstatt aufgefundenen Gräber, und 
zeigte auch zwei bei dieser Gelegenheit aufgefundene Waf
fenstücke vor, nämlich eine Bronce - und eine Steinwaffe, 
nebst treß.'lichen Abbildungen, von vielen ebendaselbst auf
gefundenen Alterthnmsgegenständen, welche Hr. Fr i e d
r ich Simon y vollendete, und sammt den obenerwähnten 
\Vatfenstücken an Se. Durchlaucht den Fürsten M et t er
n ich einsandte. Freiheri· v. Hügel machte einige Be
merkungen über den hohen wissenschaftlichen W erth der 
Gräber der Alten. So wie uns das Studium der organi
schen Reste den Schlüssel zu dem gebe, was man früher 
für Fabel hielt, so gab de1· Mensch ein Zeugniss von sei
ner Existenz durch die Gräber. In den Gräbern finden wir 
auch Artefaete, wenn auch oft nur den Topf und die Waffe, 
als die dem lUenschen unentbehrlichsten Gegenstände. Der 
Ruinen, die zu Tage stehen, sind wenige, der Ueberreste, 
die wir neben den 'fodten täglich finden, sind unendlich 
viele. Alle Völker haben zu allen Zeiten grosse Ehrfurcht 
vor den 'fodten gehabt, sie haben ni<·ht die Leiche beer-
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Jigt, sondern sie haben den Menschen, ticr mit ihnen ge
lebt, bestattet. Mao g:tb den Todten Geld und andere 
Gegenstände mit, u11d so .sind 1lic Grähcr die unerschöpf
Jiche Quelle für Numismatik. Ihnen danken wir ~:rnzc 

lleihenfolgen \"On Regenten und bedeutenden Menschen. 
Ein Mittel, auf die Cultur der Völker zu schliessen, ist die 
Bearbeitung der verschiedenen l\feta11e; auch hier geben 
die Gräber den wichtigsten A nhaltspunct. 

Hr. ßergrath Haiding er legte die von dem Verwal
tungsausschusse des Museums Francisco-Carolinum in Linz 
als Austausch gegen die Berichte und Abhandlungen einge
sandten Druckschriften vor, nämlich den zweiten und d1·itten 
„Bericht über die Leistun~en des vaterliindischen "\I ereines 
zur Bildung eines 1'luse11ms für das Erzherzog;thum Oester
reich ob der Enns und das Herzogthum Salzburg," und 
den vierten bis neunten ,:Bericht über das l\foseum Fran
cisco - Carolioum," nebst der ersten bis fünften Lieferung 
der ,,Beitl'äge zur Landeskunde von Oesterreich ob der Enns 
und S11lzburg." 

Nahe gleichzeitig hatte schon früher durch Hrn. Profes
sor Co 1 um b n s das Museum an der Subscri11tionsliste Theil 
genommen , wiihrend der erste Band der Berichte mit dem 
Anerbieten des Austausches der Schriften an die Redaction 
des Musealblattes in Linz nrsandt wurde. Allein seitdem 
hatte das l\lusealblatt aufgehört , und daher fehlt das Insti
tut in dem Verzeichniss des ersten Bandes der Abhand
lungen. 

Sehr erfreulich war die Ankunft der beginnenden Reihe 
der Druckschriften des Vereines in Linz, da er Bürge für 
die Fortdauer dieser wcrthvollen Leistungen ist. \Verm auch 
grösstentheils geschichtlichen Forschungen gewidmet, ta·illt 
doch auch der Freund der N aturwissenschafteo dort werth\'olle 
Beitriige der Herren Mari 11 n J{ o J 1 er ,·on I\remsmünster, 
Stern von St. Floriun, Fit zi n g er Yon \Vicn, und des 
\'Crewigtcn \'crdienstvollen Pomologen Schmid b er g c r in 
St. Florian. 

Ein doppeltes Band kniipft uns also nun an jenes Mu
seum und den Verein, der seit den dreizehn Jahren seines 
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Bestehens schon so manches zur Kenntniss des Landes bei
getragen. Für die weitere Entwicklung erwarten wir vor
nehmlich die geologischen Mittheilungen des Museal-Custos 
Ehr 1 ich und anderer },orscher des schönen Landes ob 
der Enns. 

Schon im vorigen Herbste hatte dei· Herr geheime Rath 
v. Leonhard bei einem freundlichen Besuche in Wien die 
erste Lieferung der neuen Auflage seines trefflichen ,,Lehr
buches der Geognosie und der Geologie" Hrn. Bergrath 
Hai dinge r übergeben. Seitdem wurde auch die zweite 
hier vorgelegte übersandt, die dritte ist bereits ganz fertig, 
die vierte unter der Presse und nahe vollendet. Es sollte 
hier keine Inhaltübersicht des Werkes gegeben werdeu, 
aber Bergrath Haiding er glaubte, es würde die },reunde 
der Wissenschaft freuen, zu hören , dass die zweite Auf
lage durch die gänzliche Erschöpfung der ersten, 6000 
Exemplare starken, nothwendig geworden sey. Es ist dies 
ein Zeichen des grossen Aniheils, den man jetzt an dem 
Fortschritt der geologischen Kenntnisse in Deutschland 
nimmt. Der Verfasser selbst hat an dieser Entwicklung 
seit so langer Zeit den lebhaftesten Antheil genommen, 
indem er mit nachahmungswürdigem Flcisse und fester 
Consequenz in Heidelberg durch \Vort und Schrift selbst 
die Lehre verbreitete und Gelegenheit gab, dass so viele 
Andere ihre Beobachtungen und Ansichten mitzutheilen 
Veranlassung fanden. Erst das Taschenbuch, später in 
Verbindung mit B ro n 11 das treffliche Jahrbuch bi!t.lct ge
genwärtig einen höchst werihvollen Miitelpunci der Bekannt
machung für die Bewegung geologischer Wissenschaft in 
Deutschl.and. Aber auch der vielen Freunde und Schüle1· 
diirfte gedacht werden, unter den letzteren hier nnr noch sei
nes Sohnes Gustav L eo 11 h a r d zu erwähnen, dessen unge
meinem Fleiss und Eifer das mineralogische und geologische 
deutsche Publicum schon so \'iele werthvolle Bekanntma
chungen verdankt, sey es durch eigenes wissenschaflliches 
Studium, sey es durch Uebertragung aus fremden Sprachen. 
So h1tben wir nächstens von ihm die Bearbeitung von Mur
c h i so n's Russland zu erwarten, so wie das- lV trk über 

Freunde der Nnturwissenschaften in Wien. lJ1, Nr. :i. 19 
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die Pol'phyl'gebildc, für welche er in Gesellschaft seines 
Vaters im verflossenen Herbst unsere Länder besuchte. 

Hr. Bel'grath Haid in ge r erinnerte, dass in der 
Y crsammlung vom 16. Juli die in dem Arvaer Meteoreisen 
vo1·kommenden metallischen weissen Bfättchen und l\ür
ner, von Hm. Pater a analysirt, und übereinstimmend 
mit früheren Arbeiten ,·on B erze l i 11 s an andern Fund
orten, aus Eisen , Nickel und Phosphor zusammengesetzt 
gefunden, von ihm selbst gemeinschaftlich mit Hrn. Pater a 
dorch den Namen Schreibers i t bezeichnet, vorgezeigt 
worden seyen. Indessen hat der amerikanische Mineraloge 
und Chemiker Sh e p a r d 1) bereits am 2. September 184G 
bei der Vel'sammlung amerikanischer Naturforscher in New
York, in einer sehr interessanten Arbeit über Meteoriten, 
diesen Namen einem Minerale gegeben, das ebenfalls me
teorischen U1·sprungs sich in kleinen, braunen, gestreiften Pris
men in dem Meteorstein -von Bishopville, Süd-Carolrna findet, 
der im März 1843 gefallen, 13 Pfund schwel', von Sh e
p a 1· d beschrieben wurde. Es scheint nach vol'läufigen V er
suchen von S h e p a r d aus Chrom und Schwefel zu beste
hen. - Unzweifelhaft hat dieser JetztercName die Priorität, 
indessen ist die Priorität nur eine Regel der Uebereinkunft, 
die in einzelnen Fällen anders geordnet werden kann. -
Bergrath Haiding er möchte daher geme vorschlagen, die 
Arvaer Species fortan Schrcibersit zu nennen; sie hat auch 
in Sh e p a r d's V erzeichniss keinen Namen , ist vielleicht 
unter der Benennung Nickelife1·ous steel Nr. 33 begriffen 
(der jedoch keinen Phospho1· enthiilt). Für Sh e p a r d's neue 
Species möchte er hingegen den Namen Shell a r d i t vor
schlagen , der zufällig, nach der letzten Ausgabe mineralo
gische1· Lehrbücher, noch nicht angewendet wurde, and de1· 
gewiss auf die zweckmässigste Art die Erinnernng der ame
rikanischen S1iecies an den amerikanischen Forscher knüpfen 
würde, während es doch uns, wenn auch ,·erspiitet, gelingen 
würde, in einer yaterlänclischen Species unserem würdigen 
\'aterläudischen Forscher der lUeteoreisenmassen unsere 
Hochachtung d:uzubringen. 

-1') Si I li m a n's .Journal I. S. Nr. 6. Nrw. 1846. pa~. 3f:3. 
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4. V crsammlung, am 24. September. 
Oesterr. Blätter für Literatur und Kunst vom ·1. Octolrn1· 1Sl7. 

Ur. 01·. Hammers c h m i d t machte die Anwesenden 
auf die eben damals beginnende und den 25. bis 27. Septem
ber andauemde B l um e n- und 0 b stau s stell u n g der 
Wiener Gartenbau-Gesellschaft in der Haltergasse aufme1·k
sam und forderte zum Uesuche derselben auf, da sich diese 
Ausstellung von den seit einer Reihe von Jahren bestan
denen Herbstausstellungen in Bezug auf ausgestelltes Obst 
vo1·theilhaft auszeichnet. Besonders interessant seyen dies
falls die von der k. k. Landwirthschaftsgesellschaft ausge
legten Aepfel- und Birnsorten in mehr als 100 Arten; eine 
Abtheilung von GO A1·ten umfasst die ausgezeichnetsten Ta
felsorten, ausserdem wurden als ganz neu eingeführte , 
hierorts noch nie zur Ausstellung gebrachte Arten vorge
legt : aus Deutschland, Frankreich , Belgien und England, 
zusammen über 40 Arten. Auch die Gartenbaugesellschaft 
hatte eine Suite von mehr als 20 Aepfel- und 11 ausge
zeichneten Birnenarten und eine Sammlung von derlei Obst
bäumchen mit Früchten in Töpfen gezogen von 25 Arten 
ausgestellt. Ebeoso verdient eine Traubensendung von 60 
Arten ans Marburg, ausgezeichnete Ananasse und die durcl1 
Hrn. Be c r eingesendeten Knollen, Dioscoi·ea picta ( dis
color) , eine KnoJle, von der man bekanntlich einen E1·satz 
für die J{at"totfel anhotft (_obschon dies kaum ganz geg1·ündet 
seyn düi'fte), eine besondere Beachtung. Wenn es nun schon 
einerseits sehr erfreulich sey, dass wenigstens in einigen 
Obstsorten eine grössere Suite ausgezeichneter A1·ten vor
liegt, so müsse er doch bedauern, dass die 'fheilnahwe füt• 
diese Ausstellung keine grössere sey , indem doch im Ver
hältniss gegen die Obstkultur , welche in Oesterreich mög
lich wiire, nur so wenige Aussteller an dieser Obstausstel
lung sich betheiligten. Ganz anders sey dies anderwiil'ts, 
wo dedei Ausstellungen mit Volksfesten in Verbindung ste
hen , in. welche1· Beziehung e1· auf die gl'Ossa1·tigen wü1·t
tembergischen Obstausstellungen !Jci den Iandwi.rthschaftli-

Hl * 
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chen Festen hinweise. Was die Blumenausstellung betrifft, 
so weiset dieselbe wie gewöhnlich den hohen Stand der 
österi·eichischen Blumenkultur nach, und brachte Ausge
zeichnetes aus den Gärten des Freiherrn v. H ü g e 1, der 
Herren Be er, M ü h 1 b e c k und Ab e l und Anderer zur 
Ausstellung, worüber ein ausführlicher Bericht iu der 
allg. österr. Zeitschrift für den Landwirth erscheinen wird. 

Als einen Beweis einer imme1· ausgedehnteren Würdi
gung de1· Nützlichkeit de1· Anwendung einer der Abtheilun
gen der naturwissenschaftlichen Forschungen freute es Hrn. 
Bergrath Haid in ge r die Einladung zu Subscriptionen auf 
ein Jahrbuch für den Berg- und Hüttenmann des 
ö s t e fl' e i c h i s c h e n K a i s e r s t a a t es zu dem Zwecke der 
Vorlage in der Versammlung erhalten zu haben. 

Schon längst wurde das ßedül'fniss einer solchen Un
ternehmung in dem Mittelpuncte der österreichischen Mo
narchie gefühlt, in einem Staate, der so alte, ausgedehnte, 
werthvolle montanistische Werke enthält, wie der österrei
chische. Mancherlei Vorarbeiten, die verschiedenartigsten 
Formen der Herausgabe wurden bereits vor längerer Zeit be
sprochen. Endlich erscheint hier der Plan , die periodische 
Schrift in der Gestalt eines ,,Jahrbuches" zu beginnen, 
festgehalten. 

Der Herausgeber selbst, Ur. J. B. Kraus, k. k. Münz
und Bergwesens-Hofbuchhaltungsotfizial, hat längst bewie
sen, dass er den Erfordernissen einer solchen Herausgabe 
gewachsen ist, indem er seit zehn Jahren den allgemei
nen montanistischen Schematismus, für 1848 unter dem Na
men eines „Handbuches über den montanistischen Staats
beamten-, Gewerken- und gewerkschaftlichen Beamtenstand 
des Kaiserthums Oesterreich" herausgegeben hat, dessen 
Brauchbarkeit immer meh1· Anerkennung findet. 

Dergrath Hai dinge r erwartet auch für das neue U n
ternehmen eine gleiche Ausdehnung in seiner eigenthümli
chen nützlichen Auffassung. 

Hr. ße1·grnth Haiding c r zeigte mehrere 'f h i c i· f ä h r
t e n aus dem lVicner- oder Karpathcnsand-
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s t ein e von verschiedenen Fundo1'ten vor, Jic in dem k. k. 
montanistischen Museo aufbewahrt werden. 

Er hatte diejenigen, welche in der Gegend von Bajutz 
oder Olahlaposbanya in Siebenbürgen gefunden worden waren, 
vor einigen Jahren in Leonhard und Br o n n's ,,Jahr
buch'' beschrieben und abgebildet. Sie waren von Hrn. Gra
fen B r e u n n e r zur U ebersendung nach Wien bestimmt, und 
durch den Werksvorsteher von 018.blaposbanya, Hrn. v. Sz a k
m a r y, eingesandt worden. - Durch m:anchel'lei Verglei
chungen hatte sie damals Bergrath Haid in g er sehr gros
sen Individuen eines Cheloniers zugeschrieben, ähnlich etwa 
der gewöhnlichen essbaren Seeschildkröte Clielonia Mydas, 
deren Bau nahe mit dieser Voraussetzung zusammenstimmt, 
indem sie einen bis zwei grössere Nägel an ihren übrigens 
mit Schwimmhaut übe1·zogenen Füssen besitzt. Auch ihre 
Lebensart lässt Fährten erwarten, da sie zum Eierlegen an 
dem sandigen Strande einsamer Inseln oder Küstenstrecken 
oft weite Mee1·e durchschwimmt. Es verdient hier bemerkt 
zu werden, dass die Fährten, welche man gegenwärtig an
trifft, wahrscheinlich diejenigen sind, welche nicht gerade 
auf der über das Wasser herausrngenden Oberfläche des 
Landes eingedrückt wurden, sondern vorzüglich diejenigen, 
welche unter einer Bedeckung von Wasser abgeformt wor
den sind, indem sich der n:1sse Fuss besser selbst von einem 
etwas schlammigen Untergrunde ablöst und dahe1· eine gute 
deutliche Spur zurücklässt, als ausse1· dem Wasser, wo sich 
der Schlamm an den Gegenstand anhängen würde. 

Hr. v. Szakmary hatte später, im Jahre 184J, noch. 
mehrere Stücke eingesandt , welche vorgezeigt wurden. 
Eines derselben , siehe den Holzschnitt Fig. 1 auf der näch
sten Seite, zeigt den mit einem Nagel unter drei hinter
einanderliegenden Hautwülsten versehenen Fusstheil, über 
zwölf Zoll lang, mit unbestimmter Breite, das Stück ist in 
derselben Richtung 121/." lang und 16" breit. Beizweien de1· 
Hautwülste bemerkt man deutlich, wie sie du1·ch zweimali
ges , aber nur kurz abgesetztes Eindrücken in den Boden
schlamm eioge1wesst wurden. Die Eindrücke von zwei ande
ren, ebenfalls von Olahlaposbanya eingesandten, lassen sith 
uicht so leicht orientircu. Es wu1·den zwei Zeichnungen vor-
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Olahlaposb:inya. Waidhofen :in der Ips. 

Grösse der beiden Zeichnungen : 1/e der Natur. 

gezeigt. welche Sandsteinflächen von 10 Fuss Breite und 
10 Fuss Länge vorstellen und von Hrn. v. S z a km a r y da
mals an Ort und Stelle an den zusammengesetzten Fragmen
ten des Sandsteines entworfen wurden. Einen Theil dersel
ben bildeten die grossen vorgezeigten Stücke. Aber auch 
aus den grossen Zeichnungen liess sich kein Schluss ziehen. 
Oft'enba1· waren die Individuen so gigantisch, dass man knum 
erwarten kann, die vie1· zusammengehörigen Fussfährten auf 
einem Raume von weniger als zwölf bis Eechzehn Fuss 
Breite und Länge zu finden, dabei der J{örper so schwe1·, 
dass ein Eindruck alsogleich du1·ch einen andern wieder aus
gelöscht, verdrückt und unkenntlich gemacht wird. 

Ein anderes Stück, Fig. 2, wurde vorgezeigt, welches ßerg
rath Haiding er im Jah1·e 1842von Waidhofen an derlps mit
gebracht hatte. Es ist dem früher envähnten Eindrucke eines 
einzigen grossen Nagels so ähnlich als möglich, obwohl die 
Entfernung der Fundorte wohl hundert Meilen oeträgt. Auch 
hier erscheinen Doppeleind1·ücke , abe1· besonders merkwüt·
di~ ist die oft'cnb:u· dul'ch die Bauchschild- oder harte Haut
bekleidung des 'l'hieres beinahe eben gedrückte abgeformte 
'f hon- oder Schlammßiiche, von welcher der Eindruck des 
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Nagels umgeben ist. Der Nagel ist mit zwei nahe stehenden 
und einem entfernten Wulste 9 Zoll lang, das Stück hat 
das Verhältniss von 12 Zoll und 16 Zoll. Diese Platte fand 
sich nebst mehreren anderen in einem eben neu aufgedeck
ten Schleifsteinbruche des Syndikus Hrn. Ha 11 au s k a in 
Waidhofen. In den seit uralten Zelten unterirdisch betrie
benen Schleifsteinbrüchen in dem Wiener Sandsteine öst
lich von diesem Orte hatte man noch keine ähnlichen Ein
drücke bemerkt. 

Die Sandsteinbrüche von \Veidlingau, 11
/, Meile west

lich von Wien, geben gleichfalls deutlicl:e Beispiele von 
Fährten , i aber es war nicht gelung<!n, sie mit frgend wel
chen bekannten Eindriicken in Uehereinsfünm1rng zu bringen. 
Es sind paarweise nebeneinanderliezende, aber halb der 
Länge nach \'erschobene Wülste, jeder drei Zoll lang und 

i einen halben Zoll breit. Bergrath H n i dinge r besuchte 
die Brüche dreimal, ohne mehr als die Yorgezeigten we
nige Zoll grossen Fragmente anzutreffen. 

Weniger sicher, vielleicht sämmtlich anderen Arten von 
Eindrücken zuzuschreiben sind die zahlreichen wulstförmi
gen Erhöhungen, die man auf den Sandsteinplatten des 
Durchschnittes am Fuss des Leopoldsberges gegen Kloster
neuburg und am Bisam berge, nördlich von Wien, bei Un
ter-Olberndorf, U. M. B., drei Meilen nordöstlich von Bi
samberge in ~em nämlichen Gebirgszuge, findet. Berg
rath Haid in g c r hat mehrere Fundorte besucht, von 
einigen verdankt das k. k. montanistische Museum interes
sante Stücke Hrn. J. C z j z e k. Bei vielen liegt es näher 
Formen von Fucoiden zu vergleichen; für einfachiJ Aus
waschungen von ßiessendem Wasser sind sie Yiel zu i·egel
mässig. 

Von der Herrschaft Hochwald in Miihrcn wurden Ab
formungen \'On Eindrücken vorgezeigt, welche sehr nahe 
V o g e 1 fährt e n darstellen, etwa von der Grösse der Führ
ten eines Rebhnhns. 

Auch von Hall in Tirol ist ein zw:u· nur \Venig Jeutli
ches Stück in der Sammlung, da;:i ~;t,i·r 'i'"' h 7.1.1 wt:·ilcn-n 
Nachforschungen auffordert. 
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Es wurden ferner die sonderbaren Formen aus den Ein
sendungen der Herren Ho h e n egge i· und Li JI o 1 d vorge
zeigt, so wie die Nachricht des Ietztcrn erwähnt, der in 
Hrn. Director Hohenegg e r's Sammlung einen den Waid
hofener und Olahlaposbanycr Chelonierfährtcn ganz ähnli
chen Eindruck sah. 

Ueberhaupt bieten die Auflagemngsflächen des Wiener 
Sandsteines viele höchst sonderbare Erscheinungen, werth 
i·echt genau erforscht zu werden. Bergrath Haiding e i· 
habe in der nächsten Zukunft wenig Aussicht sich damit 
beschäftigen zu können, er wünschte aber durch die heu:
tige Mitlheilung wieder einige Anregung zu geben, indem 
er die von ihm vor längerer Zeit gemachten Beobachtungen 
abschliesse, wenn auch nur, indem sie ganz kurz erwähnt 
werden. Von den deutlich durch \Vellenschlag gefurchten 
Obel'ilächen bis zu den wirklichen Fährten gibt es man
cherlei Gestaltungen der Oberfläche. Alle aber sind sie 
auch insbesondere dannn wichtig, weil man an ihnen un
zweifelhaft erkennen kann, in w c 1 c her Lage der 
Abrsatz aus dem Wasser und der Eindruck 
geschah. An den Schichlen selbst folgt auf zu un
terst liegenden gröbern Sandstein feine1·er, dann folgen 
die Mergelschichten, zu oberst liegt der feinste J{alk
schlamm , oft zu Ruinenmarmor erhärtet. Dieser fehlt 
jedoch sehr oft. Nun sind abe1· die Eindrücke auf dem 
Mergel geschehen , das heisst zu der Zeit, wo er noch 
nicht Mergel war. Sie wurden bald wieder von den grös
seren sandartigen Theilchen ausgefüllt, die später zu Sand
stein erhärteten, und die jetzt auf ihrer untern Seite die 
Gestalt der Oberfläche in erhabenen Wülsten zeigen. Man 
hat so oft von überstürzten Sandsteinschichten in den Al
pen gesprochen, um die sonderbare Lage des Einfallens 
derselben gegen die Centralaxe zu erklären, da sie doch 
als neuer als der J{alkstein angenommen wurden. Aber 
bei Waidhofen zum Beispiel, wo dieses Einfallen ebenfalls 
Statt findet, trifft man die \V ülste auf der unteren Seite. 
Dei· Sandstein ist nlso dort gewiss nicht überstür1.t. 
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Berichte über die Mitthei1ungen von Freunden der Natur·
wissenschaften in Wien. 

Geshmmelt uud hel'ausgegeben von ~. Haidinger. 

1. Versammlungs-Berichte. 

1. Versammlung, am 1. October. 

Ocsten. Blätte1· für U!eralur 11. Kunst vom 18. Octoh1•1· 18•17. 

Ur. Dr. I{ a r 1 K an k a sprach über den im Miirz d. J. 
im Pusterthale 'firols beobachteten rot h c 11 Sc h n e e, und 
zeigte eine von Hrn. Or. Heinisch in Bruneck einge
schickte Probe des Staubes vor, welcher jene Färbung 
vemnlasst hatte. Nach den Mittheilungen des Hrn. Dr. 
Heinisch fand jene Erscheinung am 31. März d. J. in 
mehreren nördlichen Seitenthälern des Pusterthalcs statt. 
namentlich in La11pach, Mühlwald, Ahrn, Rein und Deffer
eggen. In der Nacht vor dem 31. März war der Schnee, 
wie ämtliche Erhebungen besfätigen, so wciss wie ge
wöhnlich gefallen, und erst am Morgen, nachdem am F'fr
mament eine bedeutende Röthe sich gezeigt hatte, wurde 
derselbe mit einer dünnen Schichte ziegelfärbigen Pulvers 
überzogen, und zwar zuerst in den mehr westlich gelege
nen 'fhälern Lappach, nämlich um acht Uhr Morgens~ uw 
ein geringes später in dem anstosscnden Miihlwaldthalc. 
noch später 1 gegen neun Uhr, in dem östlicher gele
genen Reinthale und in dem am meisten östlich gele
genen Deffereggeo zu St. Jakob erst zwischen zehn 
und eilf Uhr Vormittags. Hr. 0 e 1 1 a c h e r hat in 
seiner, aus dem Boten füi· Tirol und Vornrlberg in die 
Wiener Zeitung vom 2. Juni d. J. aufgenommenen Abhand
lung die Ansicht ausgesprochen, dass der genannte Staub 
\'Oll afrikanischem Wüstensande herrühre, welcher durch 
den Scirocco dahin geweht worden scy. Als Beweis für 

Freunde der Nalurwisstnsrhafüm ii; VI im. llT. Nr.~. 20 
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1liese Behauptung stellte er eine ''On ihm Yorgenommene 
chemische Analyse dieses Staubes und des afrikanischen 
lVüstensandes auf, ans welcher die völlig ~leide qualita
tive und bcin11he auch quantitatirn Zus:unmenseizung her
vorgehen soll. Allein bei nühcrcr Betracht11ng dieser Ana
lysen ergibt sich, dass sie dul'chuus das uicht beweisen, 
"as sie beweisen sollen, uämlich die gleiche chemische 
Beschaffenheit des lVüstens:mdes und des Schneestaubes. Es 
ist nämlich besonders aulfalleud, dass Hr. 0 e 11 ach er ''Otn 

Schneestaube 47.3 l1roc., \'Om Wüsteusande aber 88.1 Pror. 
als unverwitterte, weite1· nicht untersuchte Bestand
theile angibt, als ob die unverwitterten ßestandthcilc nicht 
:tuC'h chemisch urdersurht (aufgeschlossen) werden soll
ten. Hr. 0e11 ach er hat mithin vom Schneestaub bcir.ahc 
die Hälfte, yom lViistens:rntie :1ber neun Zehntel des 
P1·ocentengehaltes chemisch gnr nicht bestimmt, und 
bchaupt et, es gehe aus seiner Analyse die Yollkom
mene Gleichheit beider Substanzen in qualitativer und 
heinahe auch in quantitativer Beziehung herrnr. llebl'i
~ens ist zu bemerken, dass seihst yoraui>gesetzt, es hätte 
die chemische Analyse die gleiche Zusammensetzung des 
Schneestaubes und des Wü€itensar.des mit Bestimmtheit 
n:whgcwiesen, dnrnoch der Schluss, dass jener von die
i-cm abstamme, noch keineswegs gerechtfertigt wi-ire. Deun 
MUS der gleichen Zusammensetzung zweicl' Substanzen folgt 
noch 11icht, dass sie denselben Ursprung haben, dass sie 
aus einer Gegend abstammen. Dei de1· Erkliil'ung einer 
Erscheinung, wie die in Rede stehende, kömmt es vorzüg
lich auf die näheren physikalischen und geognostischen Um
slände an, unter welchen dieselbe stattfand. Man hat sich 
,·or Allem andern in der Nähe umzusehen, ob sich nicht 
da ein himeichender Erklärungsgl'und für dieselbe auffin
den Jasse, be,·01· man diesen in nnderen \Velttheilen auf
sucht. Und in der That findet sich ein solcher, nach der 
11ittheilung \'Oll Dr. He i u i s c h, in dem hezeichneten Falle 
vor. Es ist nämlieh höchst wahrscheinlich, dass der be
sprochene St;rnb von den an das Thal Lappach g;renzenden 
Gebirgen herstamme, von welchen er durch starke \Vinde 
nrfiihrt wenlf'. Die Griinde dafü1· sind folgende: 1. Die 
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nördlichen Gegenden des Pustcrrhalt's werden sehr hiiufig 
von heftigen Stürmen du1·chzogen, die besonders im Früh
jahr oft Schneelawinen yernnlassen. An demselben 'fage, 
an welchem der rothe Schnee bcob:1chlct w1mlc ~ löste sieh 
anf dem Geuirge von Lappach eine grosse SchneciawineJ 
die in ihrrr g·anzen Ausdehnung mit jenem röthlichen Staube 
bedeckt erschien, während oberhalb jenes Punctes, von wo 
<lie Lawine ausging, der Schnee ganz weis s und n i c lt t 
röthiich war, wie allenthalben weiter gegen Osten. Es 
scheint, dass dieser Staub von der herallstürzenden Lawine 
irnfgewühlt und hinab~erissen, und von dem gleichzeitigen 
heftigen Nordwestwind weiter gegen Osten fortgetrie
ben und abgelagert wurde. - 2. Dafür spricht auch die 
'fhatsache, dai;s diese Erscheinung zuerst in dem am meisten 
gegen Nordwest gelegenen 'fhale Lappuch J später in den 
östlicheren 'l'hälcrn Rein und Ded'ercggen beobachtet wurde, 
wie auch der Umstand, dass der Staub in jenen Thälern 
minde1· zart und fein als in diesen sich \'orfand. - 3. Be
stätigend dafür ist ferner die geognostische Beschaffenheit der 
dortigen Gebirge, welche aus Quarz, Gneiss und Kalk be
stehen J in welchen als Muttergesteinen Sch wcfelkies, Eisen
glimmer, Eisentitanerz vorkommen; Eisenocher liegt in nicht 
unbedeutender Menge zu Tage, und namhafte Strecken, 
selbst in der Thalsohle, sind mit einem röthlichen Staube 
bedeckt, der von.jenen verwitterten Gebirgsarten herrührt. 
Hr. Dr. Heinisch hat Proben von solchem Staube eingc
i;;chickt, der sich allenthalben im 'l'hale Lap1iach, auf den 
angrenzenden Gebirgen bis znm Növisferner vorfindet. Der
selbe hat schon auf den ersten Blick die grösste Aehn
lichkeit mit dem Schneestaube, nur dass er etwas 
gröbere ßestandtheile und grössere Glimmcrblättchen cnt
hillt. Vergleicht man den Schneestaub mit diesen verwitter
ten Erdarten und mit dem afrikanischen Wüstensande, so 
findet sich eine auffallend grössere Uebc1·einstimmung mit 
jenem als mit diesem. Der Wüstensand ist reiner Quarz
sand, erscheint durchaus körnig und hat eine lichtere, mehr 
gelbliche Farbe, während jene Erdarten und der Schnee
staub eine dunklere Farbe besitzen, und unter dem Mikro
skop zwar auch Q11a1·zkörner1 abe1· nebstdem noch zahil'eiche 

20 * 
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Glimmcrbliiitchen nnd eine Jfossc kleiner, staubartigp1· P11r
tikelchen (zeigten. Hr. 0e11 ach er gibt zwar noch :rn, 
im Schneestaube Stückchen von Pi1pp11s iihnlich dem 
der Centaw·ea benedicla p;efunden zu hauen. Aller
dings finden "ich Pflanzen resl e ( Fascn1 ~ Hürchen) darin: 
:1lleio diese sind Y0!1 der Art, wie sie eben fast in jed!'m 
Staube Yorkommeu. Doch konnten in dem yon firn. 
Ur. Heinis c h eingeschickten Staube keine bestimm
ten Formen erkannt werden. 4. Als bestiitiger;d, 
wenn auch nicht entscheidend, ist. noch die chemische 
Analyse anzusehen, weichet· Hr. A d o 1 p h P a t e r a 
sowohl den Schneestaub als die venvitterten Gebirgsnrten 
unterzogen hat, und wornach deren Hestandtheile in quafi
tativer Hinsicht dieselben sind, niimlich : Kieselerde, J{ alk
erde, 'fhonert.le, Bittererde und EiscnoJ1:yd. - ö. Encllich 
ist noch zu bemerkfn, dnss gl:rn!.Jwürdigen Angaben zu 
:Folge die rothe Fiirbm1g cles Scllllces in jericn Thfücrn 
~chon öfters beobachtet wurde. \Varum sollte also gerade 
das Pustertha] immu nm afrik:rnis«hen \Vüster.sande beim
p;esucht werden'? In diesem Falle müsste doch gleichzeitig 
auch in anderen, namentlich südlicheren Gegenden eine 
iihnliche Erscheinung stattgefunden hauen, wonn jedoch 
nichts bekannt geworden ist. 

Hr. Dr. J o s c p h Aren s t ein, Professor an der techni
:o<chen Lehranstalt in Pesth, theilte einen Auszug seiner 
J\'lonographie der imaginären Grösscn mit. -
Gegenstand ruathemathischer Untersuchungen können nur 
wirkliche Grössen seyn, doch ist es wunderbar, wie die 
l\lathemaük diese üLernll, wo sie nur yorkommen, in ihren 
Bereich ~.iehe. Erinnc·rn wir uns der Netze, mit welchen 
die lVissenschaft sowohl die Himmelskugt:I, als auch den 
Erdball umsponnen hat , des Systemes ,·on Linien, die sich 
11111' geogrnphische ßreilen und I.ängen beziehen, und aller 
jener logarithmischen ur:t.I trigonomLtrischen Functionen, die 
als eben S<i viele llittel bereit liegen, um :rngcwcndct zn 
werden. - Obwohl es uns nun cl;cn so wenig; l.Jeikomme, 
wirkliche Dreiecke auf der Himmelslrngc1 :1.11 ~.ichen, wie 
es einem Mechanilwr nichl einfiillt. ilen Moment der 'ft·äp.:-



heit 11111' de1· Ueciurnlwage zu bestimmen, t.l. h., olJwohl 
diese Grössen nicht wii·klich cxistircn, so 1.J1·auchen wit· sie 
doch - sie sind die Springstöcke der l\fothematik und die 
imaginiiren G rössen spielen eine der ersten Rollen unter diesen. 

Ans dem Umstand, dass in der Mathematik die Erwei
terung de1· ersten Grundbegriffe in gerndem Verhiiltoi~s 

stehe zur Ausdehnung ihres Wirkungskreises, folgt, dass, 
wenn neue Elemente, z. B. die imaginiiren G1·össen, in die 
Wissenschaft ei11~efüh1·t werden, diese sich deri vor ihnen 
bestandenen Regeln anschmiegen müssen - solche Metho
den aber, die nach der Einbürgerung der neuen Elemente 
entdeckt würden, können nicht früher allgemein acceptirt 
we1·den, als bis ihre Giltigkeit auch in Hinsicht der neuen 
Elemente bewiesen ist. - Dies gibt den \Veg der Unter
suchung. 

Zum Begriff der imaginä1·cn Grössen in ihrer lateralen 
geometrischen Bedeutung kann man auf dem von G 1111 s s 
zuerst betretenen \Veg „a p1·iori" gelangen; aber auch 
die analytische Erfahrung hat lange vorher auf unzähligen 
\Vegen zu c.lenselben geführt. Hr. Prof. Aren s t ein zeigte 
nun ei11cu dieser Wege, der sich durch seine ungezwun
gene Eleganz besonders :tuszeichnet. 

\Venn man nämlich die Reihen: 
x x x2 x3 x!i. x:, 

e =t +1+1·2+1~+1·2·3·4+1.-i-rn+· l) 
. x3 x5 x 7 

Sm x = x - 1·2·3 + 1·2·3-.J:5 - 1·2·s·<1,05·6·7 + · · :t) 
x2 x\ x6 

Cos x = 1 -1·2 + ~ - 1·2·3·l-5·ti +.. . 3) 

. vergleiche, und in 2) und 3) von dem Zeichenwechsel aus
trabire, so finden sich alle Glieder von der ersten Reihe 
in den beiden andern. Da x in 1) willkürlicii ist, kann man 
statt dessen setzen ix und -ix; substrahire man nun die so 
entstandenen H.eihen, indem man mit 2i dividire, oder adlfüe 
sie, inc.lem man mit 2 dividire, so findet man 

IX -ix 
c -e 

2i 
. . 
IX -IX e + e ·2 •• -~ , ·····----- ;---·- = 1 + ~2-:: + -~--~-- +. 

2 J·~ i·.~·ü·l . 
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will man nun, dass .Ir) und 5) mit 2) un cl 8) identisch wenle, 
so hat man blos zu setzen: 

i2 =-1 
woraus: 

i=V-1 
Ur. Professor Aren s t ein ging nnn auf die Eigenschaften 

der imaginären Grössen über, und zeigte, rlass man mit ihrer 
Hülfe die Zahl 2 und alle Primzahlen Yon der Form 4 n + 1 
in zwei Factoren zerlegen kann, z. B. 

29=(5+2 V-1) (5-2 V -1) =52 -(2 V -1) 2 

wiihrend dies für die Primzahlen von der Form li n + 3 unmög
lich ist. 

Die Eigenschaft, 2 Gleichungen in einer zusammen zu 
fassen, theilen die imaginären Grössen mit allen jenen, die 
sich durch einander nicht ausdrücken lassen, z. B. 

1, V:!, V3, Vö, V7 II. s. w., 
so dass wenn man n Gleichungen hat, man nur n solche Fac
toren zu wählen und mit ihnen zn multipliciren hat, um e i u e 
Gleichung zu bekommen. Vorausg:eset1.t dass der gewählte 
.l\'.lultiplicator nicht schon in der zu multiplicirenden Gleichung 
enthalten sey. 

Mit den Exponentiellen und Logarithmen theilen die Ima
ginären die Eigenschaft, die Operationen zn vereinfachen. 

Eine besondere und ausschlies1Sliche Eigenschaft der 
imaginären Grössen ist, rlass sie rlie Brücke bilden, welche 
Functioncn von verschiedener Natur miteinander verbindet, 
was durch die Formeln geschieht: 

xV-t . 
c = cos X + V - 1 Slß X 

1 1 
log (a+bV-1)=2 Jog(a2 +b2)+V-l arctang; 

Aus einer oder der andern dieser Gleichungen ausge
hend kommt man auf den Umstand, dass, obwohl V -1 
dtll'Ch keine reelc Zahl ausdrückuar ist, die imaginären Po
tenzen davon doch reele bestimmte \Verthe haben, z. B. 

1 

V-J 
( V-1) = 4·180'!9 ... 

(V-2)V - :1 =0.20i87 .. 
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Ferner stellt sich heraus, dass die gebräuchlichsten Fnnc
tiousformen, wie sin, cos u. s. w., wenn sie das Symbol V-l 
aufnehmend imaginär werden J genau dieselbe analytische 
Behandlung wie die ihnen entsprechenden reelen F11nctionen 
vertragen und nur 

log x, arc sin x, arc cos x 

besondere Berücksichtigung erfordern, indem diese Func
tionen auf lleihen beruhen, die nur unter gewissen Bedin
gungen convergiren. -

Weder bei den Differentialformeln noch bei den allge
meinen Integralen werden die imaginären Griissen berück
sichtigt; sie gelten hier, wenn es sich nicht etwa um Diffc
renciale allgemeiner Ordnungszahl handelt, als constante 
Coelficienten. Anders ist ~s bei den bestimmten Integralen. 
Hier beruhen die meisten Methoden auf einem U cbergange vom 
Reelen zum Imaginären, und dieser Ueberg·ang muss streng 
begründet werden, wenn nicht jedes einzelne Resultat durch 
einen Giltigkeitsbeweis gestützt werden soll. - Die Unter
suchung: welchen Einfluss die lmaginiircn hauen , wenn sie 
in den Grenzen de1· bestimmten Integrale vorkommen, füh
ren zu einem neuen Integral. - Liisst man niimlich in deru 
La p 111 c e'schen Integral 

CL 

{:-ax2 dx~f V~ 
a überp;ehcn in V -1, so bleibt die Formel i·ichtig, 
wiewohl sie alsogleich umichtig wird, wenn gesetzt wird 
a = - 1. 

Ferner ging Prof. Aren s t ein auf die Eigenschaften 
imaginärer Grössen über, und wies nach, dass die Imagi
nären drei Eigesclrnften mit anderen Grössen gemein haben, 
nämlich l, dass sie zwei Gleichungen zu eine1· verbinden, 
2. dass sie Jie Operntionen vereinfachen, und 3. dass sie 
'l'elegraphcu der Unmöglichkeit sind, wo sich das \Vort 
Unmöglichkeit immer auf die physische Natur, nicht auch 
auf die Analysis bezieht, indem letztere weder unmögliche 
Grössen noch unmögliche Aufgaben kenne. Eigenschaften aber, 
die den Imaginären ausschlicsslich zukommen, sini1~ t. dnss sie 
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die obigen Eigensclrnftcn im Ewo:embte bcsitzeu, 2. dass 
sie Uebergänge bilden von einer Function zur andern, was 
ein sehr nothwendigcr passe-par-fout der Integrationsme
thode ist, und endlich 3. dass nur dm·ch sie .sowohl die 
Tlieoric der Zahlen ihre jetzige Allgemeinheit erreichen) 
als auch die glänzenden Resultate in der Lehre mm Licht, 
Wät·me etc. erhalten werden konnten. - (Siehe n11tunvis
senschaftliche Abhandlungen, ~esammelt \'On Bergrath 
Haidinger. 2. Band.) 

Hr. Dr. Hammerschrnidt machte auf die Wichtigkeit 
von Jahresberichten üb c r die F o i· t schritte in 
den v c r schieden e n Zweig- e n der Naturwissen
s c h a f t c n aufmerksnm, er bemerkte J dass derlei Berichte 
nber gegenwärtig nicht immer d:1sjenige leisten, was mno von 
ihnen erwartet, insbesondere erscheinen sie oft erst nach 
mehreren Jahren, so dass sie wohl als eine Geschichte 
der Vergangenheit, nicht aber als eine Anzeige des N ene
sten und \Visse11swü1·digsten der Gcgenwurt zn be:rachten 
sind. Für den Fachmann aber sowohl als für denjenigen, 
welcher sich allgemeine Kenntnisl'le erwerben will, sey es 
rnn \Vichtigkeit und Interesse, mö,!!;lichst schnell in die 
Kcnntniss der neuesten Fortschritte des wirklich mit Er
folg geleisteten, cles allgemein Interessanten und Nützli
chen zu gelangen, durch vertheilte und hinliingliche An
zahl von Arbeitskräften sey aber nicht nur die Verfassung 
solcher entsprecheuder Berichte, sondern auch eine schnel
lel'C Publikation derselben schon mit dem Abschluss eines 
Halhjahrs oder wenigstens mit Jahresschluss möglich. 
Durch die von 1-h·n. ßergraHl Haiding er thatkräftig ins 
Leben gerufene Herausgabe der Abhandl11ngen und Be
richte von Frenndcu der Naturwissenschaften in Wien, 
durch den in Folge dessen eingeleiteten Sclll'iftenanstausch 
mit mehr als 150 A kademiu1, gelehrten Gesellschaften uncl 
llcdaetiunen, durch die be1·eits erfolgte und immer mehr zu 
gewärtigende Einsendung und Besprechung der neuesten 
Geistesproducte sind bereits die materiellen Mittel, durch 
die 1·üstifr'cn Arbeitskräfte so vieler cmsirrer und thiihrre1· ~ 0 ~ 

l\ ai lirf m tiChcr, deren Zusammcnwirkcu IJcrcits höchst Au-
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c1·kennungswürdiges zu Tage förderte, seyen aber auch die 
geistigen JHittel fül' ein solches Unternehmen gesichert. Nur 
durch eine grosse Anzahl von Mitwirkentlen kiinne ein 
solches literarisches Unternehmen seinem Zweck entpre
chen, nui· durch eine ents11rechende Thcilung der Arbeits
kräfte sey es möglich die .lUasse des z11 Leistenden zu ge
wältigen. Es sey nicht zu verkennen, diiss die Bearbeitung 
solcher Berichte, besonders wenn sie nicht hinter der Zeit 
zu1·ückbleiben sollen, eine grossartige und schwierige Auf
gabe gebe, allein er habe die volle Ueherzeugung, dass sie 
nicht unmöglich und durch die bereits vorhandenen Kräfte 
und höhere Unterstützung auch· gesichert werden können· 
Io diesem vollen Vertmuen forderte ex so hin die Anwesen
den zur gemeinsamen .Mitwirkung zum ßehnfe der Zusam
menstellung von del'lei periodischen Berichten auf. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t entwickelte hierauf mit der 
Bemerkung, dass e1· die Anregung hierzu einem verehrten 
Freunde verdanke, und bereits seit Jahren mit ihm die Ve1·
wirklichung dieser Idee im Auge gehabt habe, in allgemei
nen Umrissen den Plan zu einem solchen literarischen Un
ternehmen. Auch sey er bereit, seine geringen Kräfte 
demselben z11 widmen, und die ihm durch .-\ust;lllsch zu Ge
bote stehenden meh1· als 100 wissenschaftlichen Zeitschrif
ten und periodischen Gesellschaftsverhandlungen so wie all~ 
eingesendeten Werke zu diesem Zwecke der Benützung 
zu überlassen, wenn in diesem Sinne Jeder der Freunde 
der Naturwissenschaften n:1ch einem plangemässen Vor
gange in seinem Kreise un1l in seinem Fache nach i\'Iöglich
keit einen 'rheil de1· Arbeit auf sich nimmt, könne das Ge
lingen dieses Unternehmens kaum in Zweifel gezo.!!;en wer
den, jedenfalls aber werde dadllrch zu literarischer Thiitig
keit und zu tu Stlldium angeregt, u111I wenigstens das Vor
handene so viel als möglich ausgebeutet. Fü1· den Fall, als 
sein Antrag Anklang fände, bemerkte schliesslich Dr. 
Hammerschmidt, sey er bereit, die näheren Details 
dieses Planes vorzutrngen. 

Hr. Dr. Ha m mersc hm id t legte 
zur Besprechung eingesendete 'Verk: 
p!ticae 1J-I. J. Roemer. Fa.~c. TV.,': 

am Schlusse das ihm 
,.S,11 nop.vi.~ monog1·a
clie ,tonogrnphic ein 
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Pflanzenfamilie der Ensaten entlrnltcnd ~ \'Or, und üllergalJ 
de1· Versammlung c.lie ihm durch Hrn. Dr. T ö p l er, Secre
tiir der VIH. ungMischen Ver,.rnmmlung der Aerzte und 
Naturfoi·scher zu Oe1!caour~ für die Freunde der Natnr
wissensclwften, e:ng;csc:-.dcte c:·.:1te 11nga1· i s c h e U c bei·
s e t z u n g d e i· A p h o 1· i s m e n d es Hip p o k r a t e s fHip
poc1·ates Aplwl'ismusai), so wie eine Broschüre des Hrn. 
Ca r 1 Fürst, Versuch übe1· den Weinbau und W cinhaodel 
der Oedenblll'gcr Gespanschaft. 

Hr. Graf v. Marschall äusscrtebeifällig, dass er 
\'ersichert sey, eine solche Folge von Berichten, wie sie 
Hr. Dr. Hammer sc h m i d t vorschlug, würde insbeson
dere für die in!iindischen Freunde der Naturwissenschaften 
sehr nüt:TJich seyn , indem auch auf ihre Arbeiten mehr 
Rücksicht genommen werden könnte, und empfahl den 
Vorschlag zur allgemeinen Beachtung. Er forderte Hrn. 
Dr. Hammers c h m i d t auf, eine ausführliche Darlegung 
seines Planes mitzutheilen. 

Hr. Bergrath Haiding er bemerkte, dass zwa1· ein 
solches Unternehmen mit sehr grossen Schwierigkeiten yer
bunden sPy, 111.ler allerdings ycrdicne, nach allen Seiten 
reiflich überdacht und besprochen zu werden. 

Hi-. Jakob T k a 1 e c z ü~errcichte eine schöne Druse 
\'On n a t ü r 1 ich e m Sc h w e f c l, wie er sich aus den 
schwefelwasserstcffhaltigen \Vassern der Quellen von \Va
l' a s <l in - 'f ö p l i z in Kroatien in den Leitungen absetzt. Er 
selbst hat sie im Laufe des Herbstes gesammelt, und 
Stücke davon dem k. k. Hofmineralienkabinet, der Unin1·
sitätssammlung u. s. w. übergeben. 

Er bemerkte, dass dieser Badeort bereits im vierten 
Jahrh11ndert unbezweifclt benützt wurde, wie dies aus vie
len römischen Altcrthümern, besonders Miinzen) die <lort 
gefunden werden, her\'Orgcht. Unter andern wurden die 
Gebände durch Kaiser Constantin nach einer Zersiönrng 
durch Feuer wieder hergestellt. 

Das \Vasscr quillt mit bestiindigem ßlasenwerfen auf) 
besitzt 46 1

/ z 0 lt. \Värme, den Geruch und Geschmack von 
Schwefelwasserstoff~ nntl ein specitisches Gewicht von t.OOJ;). 
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Ur. T k a I e c z ''ereiprach nächstens eine Annlyse desselben 
mitzuthcilen, und bemerkte dabei, dass Iüoatien nicht we
niger als fünf Badeorte enthalte, die aber noch viel zu we
nig bekannt und gewürdigt , noch auch mit den not hwen
digen Erfordernissen versehen seyen, um ihnen denjenigen 
Rang unter den Thermal-Heilanstalten zu ,-erschaffen, der 
in ihl'en natürlichen Verhältnissen gegründet ist. Indessen 
sey das Land , in welchem Radoboj , Samobor , Krapina 
liegen, voll der wichtigsten und interessantesten Gegen
stände für den Naturforscher, und daher werth , genauer 
untersucht und gekannt zu werden. 

Ur. Bergrat h Haiding er theilte im Auszuge den In
halt zweier Briefe von den Herren v. Hauer und v. Mo r-
1 o t mit, beide vom 20. Septembe1· datirt, der erste in 
Venedig, der andere auf dem Dampfschiffe zwischen Ro
vigno und Triest geschrieben. Ort und Gegenstand bringen 
sie in nahen Zusammenhang. 

Unter den bedeutendsten Mitgliedern der geolo,!!;ischen 
Section bei der Versammlung in Venedig nennt Hr. v. 
Hauer L. v. Buch, Sir R. Murchison, de Verneuil, 
MarchescPareto, Pasini, deZigno, Catullo, Ewald, 
Römer, Paroli n i, Erbreich, P e n t land, Chartres. 
Der Muschelkalk und der .l\facigno waren die Hnuptgegewstün
de der Verlrnndluogen. Zu den ersteren werden übereinstim
mend mit Yielen bisherigen Ansichten St. Cassian in Tirol 
gtzählt, welches die Herren v. Buch, lU u I' chi so n und 
de Ver neu i 1 erst kürzlich besucht und ersterer da
selbst einen neuen Enkriniten gefunden, der auch im 
schlesischen Muschelkalke vorkommt. Die von Mur chi so n 
beobachtete Ueberlagerung der Schichten \'Oll AJneih durch 
die Schichten \'OD Hallstatt, und das von Hrn. v. Hauer 
nachgewiesene Vorkommen gleicher Arten in St. t:assian, 
Hallstatt und Aussee veranlasste den Letzte1·en, in einem 
eigenen Vortrage auf die Schwierigkeiten aufmerksam zu 
machen, die de1· Annahme sämmtlichen Cassinnerschichten 
als Muschelkalk entgegenstehen, wiihrend sieb mit Grund 
ihre Identität behaupten lasse. 

Den Macigno (\Vienersandstein) crkliirte man allge
mein fiir terWir Ullll den Nummuliicmrnud:;tcin beJecke;:cJ, 
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während tlie in unsere1· nächsten U m~elrnng so vielfältig 
zu beol.Hichtentle Thatsache, dass der lf:i'ucoidensandstein von 
mächtigen Alpenkalksch:chlen beilcckt wirJ, wenig Gönne1· 
fand. Heka11;1tlich bildete tlie Geologie des N1unmulitenkillkes 
eine Preisaufg:lbe vom vorjiihrigen zum dicsjiihrigen italie
nischen GelehrtencJngress. Aber die Ilesult11te J welche 
Hr. v. Mo r 1 o t auf seiaer eben zurückgelegten H.ecognos
cirungsrnise iu Istrien fand, so wie eine ti-etfliche Beobach
tung von Hrn. Fr i c d r ich Kaiser in Triest, der im vori
gen Winter so vielen Antheil an unseren Versammlungen 
nahm, und welche er in der Nähe von Pirano zu machen 
Gelegenheit hatte, weisen den Nummulitenschichten ihre 
Stelle unzweifelhaft über dem Macigno an, wenn auch nach 
f{ a i sei· mit eine1· einmaligen Abwechslung. Hr. v. 1\1 o r-
1 o t sch1·eiüt in diesc1· Beziehung: ,,Die Lagerungsverhült
nisse von Macigno und Numrnuliteukalk sind leicht zu nr
wechseln, und der Schein betrog mich auch erst; ein 
glücklicher Umstand erregte Zweifel, diese hielt ich fest, 
bis ich mich durch die handgreifliche 'fhatsache versi
cherte, indem ich auf dem Mac i g n o s t e h end, den 
Nu m m u 1 i t e n k a 1 k ü b er m i r hat t e. Dies G e s e t z 
richtig aufgefasst und fest ar.gewendet führte dann zu an
deren Aufschlüssen." 

Es scheint daher, dass der geologische Horizont des 
Nummulitenkalkes noch immer nicht YO!lständig dui·chge
führt ist. Es scheint hier der Ort zu scyn, um mit diesen 
neubeobachteten Ve1·hältnissen, mit L e y m er i e's allgemei
ner Betrachtung, dass der N ummulitenkalk des süiilichen 
E11ro1)as, des Orients, von Aegypten u. s. w. jünger als 
Kreide sey, die Ansicht Zeuschner's zu vergleichen, der 
erst kürzlich in der Versammlung vom 23. Juli den Num
mulitenkalk von Ojltschina bei Triest dem Nummulitendolo
mit der Karpathen gleich stellte, welche1· nach ihm noch 
unter dem Ammonitenkalk vorkommt, welchem e1· das Al
tei· der Neocomienschichten beilegt. Aber auch der Num
mulitenkalk der Karpathen wfrd z. B. von ß e y r ich fii1· 
tc1·tiiir genommen. l\faa sieht, die :Frage ist noch lauge 
nicht 1-;cschlosscn. Vieles wird wohl durch eine genaue 



- 301 

Untersuchung und Bestimmung der Nummuliten selbst er
leichtert werden. 

In gewissen Schichten des obern Macigno in lstrien hat 
Hr. v. Mo r 1 o t nach einer an Hrn. C zj z e k mitgethei!f rn 
Nachricht eine grosse Menge von Foraminiferen gefunden. 
Diebe Schichten selbst sind vorwaltend thonig oder merge
lig, abbröckelnd, grünlichgrau, schiefrig. Sie enthalten 
mehr quarzige Zwischenschichten von Sandstein. Auf dem 
Querbruch dieses Sandsteines sieht man durchaus nichts 
Auffallendes, aber auf der recht rein ab- oder ausgewit
terten Oberftäche der Schichten findet man bei genauer Be
trachtnng mit der Loupe deutliche Foraminiferen, an 
denen man sogar die Kammern unterscheidet. 

Nugla bei Pinguente, woher das montanistische Museum 
ein Paar Versteinerungen besitzt, nennt H1·. v. Morlot 
eine prächtige Fundgrube von Kressenberger Fossilien, 
durch Clypetiste1· conoideu.v) Krtibben u. s. w. characterisirt. 

Nach einem spätem Briefe war auch Hr. v. Morlot 
in Venedig angekommen, mit den Exemplaren des ersten 
Bandes der „naturwissenschafilichen Abharidlnngen" nnd 
der „Be1·ichte," so wie der ,:geognostischen Uebcrnichts
karte der österreichischen l\'lonarchie," um sie den versam
melten Naturforschern vorzulegen, welches er frcnnd!ichst 
ins Werk zu setzen übernommen hatte. 

Bergrath H aj dinge r freute sich, diese N achrichtcn der 
Versammlung mitzutheilen, welche gewiss gleichfalls vielen 
Antheil daran nehmen wird, indem wir diese zwei :rnsgczcichne· 
ten Forscher als unsere Repräsentanten bei jener wissenschaft· 
liehen Vereinigung betrachten können. Jetzt schon brachten 
sie neue wichtige Daten zur Iünntniss, ein Pfand der werth
vollen Leistungen, die wii' noch von ihnen erwarten. 

Femer theilte Hr. v. Hau c r mit, dass unser verehrter 
Freund Hr. Heckei während seines Anfenthultes in Ve
nedig eine neue S11ecies von Accipen.~e1' und zwar auf 
dem Fischmarkte entdeckt hat. Er zeigte ihn in einer der 
zoologischen Sitzungen den YC1·sninmc!lcn lchthyologcn vor. 
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2. Versammlung, am 8. Octobcr. 

Oestel'r. Dlätter füt· Literatur u. Kunst vom 13. Octobe1· 18!7. 

Durch die freundliche Güte der Herren Hofralli Ritfer 
v. Schreibers und Custos Part s c h, welcher letztere 
zeihst dieses Stück in die Versammlung f;ebr11cht haue, 
war Hr. Bergrath Ha. i d in g er in die angenehme Lage 
gesetzt, das 1\1 et eo reisen von ßrnunau nrzeigen zn 
können, welches Hr. Joh. Nep. Rotte r, Abt des ßene
dictinerstiftes \'On Braunau, als Geschenk an das k. k. Hof
Mineralienc:tliinet gesandt hatte. Hr. A pothekcr Beine r t 
zu Charlot tenbrunn in Schlesien hat bereits in Poggen
d o r f f's Annalen 18!i7, Heft 9, p. 170 eine ausführliche 
Nachricht über den Meteoreisenfall Yom 14. Juli selbst, die 
treffliche Ucobachtung des Herganges durch den k. k. Ober
förster Po 11 n k, so wie Abbildungen cler Massen bekannt 
gemacht. Aus der Mittheilung des hochwürdigen Hrn. Prii
btcu selbst möge noch hier eine Ergänzung beigefügt wer
den. Es waren zwei Massen, die eine wog 42 Pfund G Loth, 
die zweite 30 Pfund 1G Loth. Die grössere wurde in Bres
lau in Gegenwart mehrerer Universitiits - Professoren und 
Naturforscher in mehrere Stücke getheilt und den Univer
sitäten von Berlin und Breslau, so wie einigen anderen In
stituten und G elehrtcn kleine Stückchen verehrt. Das 
grösste von diesen, etwa 4 Pfund, erhielt das k. k. Hof
Mineraliencabinet in Wien. Noch sind Stücke bestirnrnt für 
das k. böhm. vaterländische Museum in Prag, das Johan
neum in Graz und einige andere inländische Institute. -
Vor dem Zerschneiden wurde ein Gypsmodell gemacht, so 
wie auch von dem kleineren Stücke. Dieses letztere Stück 
wollte Hr. Prälat lt o t t er dem Stifte als Andenken erhal
ten. Indessen wurden ihm bereits 6000 Gulden C. lU. dafü1· 
geboten. Der würdige Prälat fasste aus diesem Anlasse 
den menschenfreundlichen Entschluss, den gewiss Jeder
mann gerne in seinen eigenen 'Vorlen hören wird: „Ich 
habe mich aus Liebe zur leidenden l\Ienschheit und meine1· 
Landsleute dahin entschlossen , diesen !Ueteorilen um den 
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höchsten Anbot za ,·eräussern, d:ls erhaltene Geld als eine 
Himmelsgabe hypothekarisch sicher zu elociren J und damit 
den Grund zur Stiftang eines Krankenhauses für die ßrau
naaer Herrschaft za legen,'' nnd ,,eine p.;ul e Timt ist ein 
reelleres Andenken als Erz und Steine.'' Ein weiterer Be
weggrund war, dass der \Vissenschaft mehr gedient würde, 
wenn der Meteorit in einer grosscn Stadt in einer öffentli
chen Sammlung, oder dem Cabinet eines hohen Mäcens 
der Naturwissenschaften den Gelehrten leichter zagänglich 
ist, als in dem entfernten Stifte. Möge sich ein grossmü
thiger l(äufer finden. Es hut wohl nie eine meteorische 
Masse eine bessere, des Menschen und Christen würdige 
Verwendung gefanden uls diese, welche die Vorsehung in 
die Hand des trefflichen Prälaten gab. 

Aber die natürliche Beschaffenheit ist die ausserordent
lichst.e, die man sich denken kann. Eisen , vollkommen ho
mogen, dabei !heilbar mit vollkommenen Theilungsfüichen , 
parallel den drC'i Richtangen des Würfels, von der 
Zähigkeit des Eisens abstrabirt, fast so leicht wie 
Bleiglanz! Das g~nze 4 Pfund schwere Stück schein
bar ein einziges 1 n div i d u um. Ganz gewiss ist dies 
der Fall bei einem Theile des Stückes mit respecti\'Cn drei 
Dimensionen des Würfels, \'On dem es einen Theil bildet, 
\.'On 4 Zoll , 3 Zoll und 2 Zoll. Die Schnittfläche und die 
Oberfläche lassen die Theilbarkcit nicht erkennen, aber Yon 
der Haupt-Schnittfläche aus ist ein Bruch von3 3/ 4 Zoll Länge 
und 11

/ 4 Zoll Breite entblösst. 
Diese vollkommen durch und durch krystallinische Slruc

hir unterscheidet das ßraunauer Meteoreisen \'OD allen lJis
her bekannt gewordenen, wenn diese auch deutlich kry
stallinische Structur, vorzüglich in den W i dm an n s t ii t
t e n'schen Figuren, selbst in grösseren Ir.dividuen zeigen. 
Die dem Oktaeder entsprechenden 'l'renmrngsfüichen dersel
ben haben aber mehr den Charakter \'Oll lüystallschalen 
als von wirklichen Theilungstlächcn. Das Armer Eisen in 
ein Paar Stücken im k. k. Hof-1\!ineraliencabinete erscheint 
in nahe oktaedrischen und tetraedischen Fragmenten. Nar 
bei der ßraunaue1· l\fosse ü;t der Charakter von Theilungs
flüchen unverkennba~ 
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Was Jiisst sich aber nach der Vollkommenheit der Bil
dung aus Analogien schliessen. :Nicht ein tumultuari
sches Zusammenstürzen ans de1· \'Oll Hru. Po 11 a k so treif
Jich beobachteten scheinbar unbeweglichen schwarzen 'Vol
ke; im Gegentheil, hm:re Perioden innerer 1Ü)'stallisations
thiitigkcit, wodurch sieh die Theilchen nach und nach in die 
wunderbare H.t:'g;elmässigkeit fügen konnten, die uns jetzt 
in der Yollkommenen Theilbarkeit überrascht. 

Es wurden hier die in einer frühern Versammlung, nm 
16. Jnli, nn Sr. Excel 1 e n z Hrn. Feldmarschall-Lieute
nant Freiherrn L A u g u s t in \·orgezeigten Stücke von 
Gewehrläuft'n enviihnt. und auch wieder vorgezeigt, von 
welchen cineM in einem vierseitigen Prisma von beinahe einem 
halben Zoll Seile (dem S1·hw:rndschraubenstück angehörig) 
im Bruche einen von Theilungs11iichf'll begrenzten lVürfel 
von 1 '/, Linien in jedcr Richtung :uigt. Abwechselnd vib1·i
rende ßcwcg11ni?; und wechselnde Temperatur bedingen diese 
neue Anordnung der 'l'hcilchen der l\IHterie, iihnlich etwa 
dem von lV o 11 a s t o n beobachteten Vorgange bei der ßil
dung grüs;;crer K ry1;talle in Sah•.!ösung·en, wobei nach und 
nnch die kleinrrcn wie<l1-r anfgclöst werden. 

Aber \\'ic ycrschwindet die Grösse in der V crgleichung mit 
1lP111 ltlctconlc1;. Dic~cr lwwegt sich aus dem Himmelsraum ge
gen die Erde. "·richt o!Jen; nntrn, mehr noch rechts und links in 
der ßeolrnclitring, oscillircnd Yon der geraden Falllinie gegen 
clie Erde ab, winJ an der Oberfliiche gliihend - die \Volke er
glüht-· clie Dahn erscheint als mannigfach sich durchkreu
zende Blitze, en<llich erfolgt der Fall. Nicht geschmolzen 
kam de1· l\örpcr auf die Erde; er krystallisirte nicht bei der 
A bkühlun,2;, n bcsass die luyst allinische Structur , bevor er 
in unsere Atmosrhiirc gelaugte. Abel.· welche unendliche 
J,iinge vor1 Zeit muss man voraussetzen, wiihrend dieser 
l\f cteorit schon iu fest cm Zustande, ein wahrer unabhiin
~igcr Himmcls1'iirpcr sich in dem Rnnme bewegte! Ver
gleicht mun die Vollkommrnhcit det· Bildung der l\.rystalle 
unserer iiltcsten Gcstcinformationen. ~o driin~t sich der Ge
d:111ke 1rn eine nrrniihcrnd(' Zeit zu ckn ii lt c s t c n dersell;er1 
auf. Untl dann n1lle11ds die Lün~:e 11cs d1;rdd.wfenen RHu
mcs. 'Vorte ,2:enügen nil'ht mehr, den negl'iff ~n nmsehrfi-
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an die Aussprüche der Astronomen an, an die numerischen 
Daten in M iid 1 e r's Berechnung unsererCentralsonne, an die 
zwei l\'JillioncnJahre, welche nach He rschcl, Jem Vater. 
das Licht von den fernsten Lichtnebeln braucht, um zu 
uns zu gelangen. (v. Hum b o 1 ·iJ t Kosmos 1. p. 131.) 

Ur. Dr. H ö r n es zeigte zwei Backenzähne des linken 
Unterkiefers von Mastodon angustidens Cuv. vor, welche 
kürzlich \'On den At·beitern der Sandgruben nüchst der 
St. Marxerlinie daselbst ausgeg1·aben und in das k. k. Hof-
1\f ineraliencabinet gebrncht worden waren. Beide Zähne, von 
denen der eine stark abgenützt ist, während der andere 
die charakteristischen Spitzen (Zitzen 1-'o:o--roO unversehrt 
besitzt, scheinen einem und demselben und zwar einem sehr 
jungen Thiere angehört .zu haben, da dieselben fast nur halb 
so gl"Oss sind wie die am k. k. Cabinet aufgestellten. Be
merkenswerth ist noch, dass diese Ziihne im jener Stelle 
aufgefunden wurden, wo vor Kurzem jener Oberschenkel
knochen ( J?ernur) ausgegraben worden war, über welchen 
ßr. v. Hauer um 18. Juni d. J. in unserer Versammlung 
Bericht erstattet hat. Höchst wahrscheinlich gehören beide 
Reste einer und derselben Spccies an; diese Zähne wua·
den in Gemeinschaft mehrerer Knochen gefunden, welche 
jedoch bald zerfielen, und es erhält dui·ch diesen Fund Hrn. 
vun Haue r'sßcstimmung noch mehr Bekt·äftigung. 

Hr. Bergrath Haiding er legte Sir Hoderick Mur chi
s o n's schöne geologische Uebersichtskarte ,·on Englund 
\'Or, welche der hochYerehrtc Verfasser von Venedig aus 
durch Hrn. ,., Hau er für die Freunde der .Naturwissen
schaften cing~sandt hatte. Sie wurde für die Gesellschaft 
zur V crbreitnng nützlicher Kenntnisse in London im Jahre 
1843 aufgelcl!:t und enthält in diesem neuen .Abdruck alle 
Verbesserungen bis zum J. 1847. Auf einem kleinen ßlatte 
Yon 14 1

/. Zoll Höhe und 1i ~/4 Zoll Breite sind so \'icle Da
ten ersichtlich , dass eine solche l\::rte al~ ein wunucnol
lct· Beweis gigantischer Anstrengung erscheint. Die neun 
GeLirgss_yi;temc, das ('nmbrisdic, Sih1rische, Devonische 

~·munde der NJlurwissenscl1aflc11 in Wien, III, Nr, 4. 21 
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System, das Stcinkohlc11gdlirge, das Permische System , 
tlie 'frias, der Oolith (dazwischen der \Vealden), die l\reidc: 
das tertiäre System sir.d in 18 Farben ausgedrückt, duzu 
noch Granit 1111d 'J'rnrp, ferner, (l:1s Fnl!cn der Schichten, 
die Eisenbal11:en, I\11niile, schilTlrnrcn Stellen der Flüsse: 
nnd noch eine l\:Icngc anderer Kcnrilnissc. Eine J(arte yon 
<lieser Grösse mit dieser Gen:rnigkeit wird uns noch lange 
für unsere M onMchic unerrcid1bar HJn. Diese d:rnkerswerthe 
Gabe soll uns um so mthr :rnsporr1tn, d111sEin~tlne derVor
kommen des Landes immer mehr un<l mehr zu ergründen. 

Hr. Bergrath Hai dinge i· hatte an die Versammlun
gen der ungarischen l\' at urforF>cher in Oedrnburg, der ita
lienischen in Venedig, der deutschen in Aachen, Exem11lare 
der „naturwissenschaftlichen Abhandlungen" und der „Be
richte" sowohl als auch ,·on der unter seiner Leitung am 
k. k. montar.istisclien Museo zusarnmtnp:cstellten ,,geogno
stischen tTcbersichtskartc der östf'l'rcichischtn 1Urn:uchie'' 
zm· Vorlage gesendet. In Huug s111f die letztere erhielt ci· 
kürnlich einen Brief nn dem grosstn e11glischcn Gcolegen 
Sir Uoderick Murchison, den er gl:iubte dir 'Ver"mrm
lung in der ausführlichen Uebersetzung \"Orlegen zu sollen, 
indem er einen der wichhgsten Puncte cler • .\lpe11geologie, 
das Alter und die L:igernngswrhiiltniFsc drs \Vicner Sand
steins betrifft und eine neue VernnlnHuug gibt, ein \Vort 
iiller die Aufgabe zu sagen, die un~, die wir zwischen den 
Alpen und liarpathen lelJen, den riiumlichcn Ycrhiiltnissen 
nach so nahe liegt, und deren Lösuug doch noch ziemlich 
fern zu seyn scheint: 

„Als ich meine Ansicht über die Stnktunerhiiltnisse 
der östlichen A J11cn eutwickelte, musste irh die ErgebJJisse 
meiner früheren Erfahrungen Hrthcidigen, und ich sehe 
auch jetzt noch )(einen Grnnd, sie in Bezug auf das Alter 
der grossen l\fosse des Wirner S1111dstei11s aufzugebrn. 
Derjenige Thcil dieses Gesteines, "·clcher unter dci· 
grossen Nummulitcnzone liegt, muss, denke ich, als dem 
Alte1· de1· I\.reide entsprccl1c11d bctn1clit<.t werden, J. h. 
gleichzeiti,!.r mit den Gosausehichten. w1:lchc ich gcgcnwiir-
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tig als clic Pdrcf:1cten führende Entwicklung der Formation 
(.~eries) des untern Flysch oder Wiener Sandsteines halte." 

~' \Viire der \Viene1· Sandstein wirklich l\enpcr (wie 
Sie wegen gewisser Ilfürnzcn annthmen, die an ein 11a;1r 
Orten 'orkommen), so wiirde er gewiss mn Fuss der Ab
stürze Yon Lias und Jurngceteincn (Alpenkalk) zu sC'hcn 
seyn, aber an seiner Stalt hnt man dort den wahren J{eu
pu, Muschelkalk und bunten 8andstein ode1· die Trias. 
Die Durchschnitte Yon dem 1Uittel1mncte gegen die Seiten 
sind in den östlichen Alpen so symmetrisch in der geogra
phischen Aufeinanderfolge der ll a s s e n in aufsteigender 
Ordnung, dass, wie immer die Schichten geneigt scyn mögen 
(und dieses Fallen ist Yon geringem oder gar keinem Werth 
als J{riterium des Alters in Gebirgszügen), ich niemals 
glauben kann, dass die Hauptmasse des erwiihnten Wiener 
Sandsteines die Trias repräsentire, so wie er zwischen 
den wohlbekannten secundären und tertiären Schichlengl'llp~ 
pen in den östlichen Alpen liegt.'' 

,,Es mag wohl ö rt 1 ich e Erscheinungen geben, wo die 
Trias unter dem Alpenkalk herauskommt. Da ich aber diese 
Localitäten nicht sah, so wird es mir wohl erlaubt seyn 
zu bezweifeln, dass die Schlüsse ans denselben auf den 
grössern Thcil der Gesteine anwendbar seyen, welche Sie 
gelb gemalt haben.'' 

„Ich weiss,. dass Ihre Erläuterung den Gegenstand auf
zuklären sucht. Aber verzeihen Sie, wenn ich sage, dass 
Ih1·e Farbentabelle, welche jene gelbe Farbe unter den A 1-
penkalk setzt, zu 1\'lissdeutungen führen muss.'' 

„Man muss in der Geologie Schlüsse aus den Massen 
und nicht aus den Ausnahmen ziehen." 

„Dies war der einzige Grund, um dessen \\rillen ich die 
Einwürfe berührte, welche die Geologen über diesen Thcil 
Ihrer trelflichen )(arte machen würden.'' 

„Auch hätte ich wünschen können, dass die ,,Gosau'' 
als eine besondere Gesteinart eingek'ammert (brackelled_) 
wo1·den wäre, anstatt sie gleichsam unte1· die St.ein kohlen 
zu setzen. Verzeihen Sie die Freiheit dieser Gedanken, :iber 
ich muss meine Uellcrzeugung redlich auss11rechen. 

lhl' u. ~- w. R. 1. M.'~ 
21 * 
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„Seit ich Obiges scl1ricb1 war es mir seh1· un:mgenelun 
zu sehen , wie mein französischer ,. ortrag jn dem Diado 
erscheint*). Ich habe mit dem l'riisideuten grsprochen, um 
es wenigstens in dem llcrichtc ii!Jer die Venrnmmlung riehtig 
7.11 haben/' 

Bergrat h Haid in g e r hielt es im Interesse der „Nis
seuschaft nothwcndig einige Ilcmerlwngen bei:wfügen. Als 
die l{arte ans den bereits hekannt gemachten ßcchachtungen 
zusammengetragen werden sollte, Will' eigentlich das Aus
sprechen einer Meinung über die Altersfolge gleichgiltig. Jn 
lU ur chi so n's früherer kleiner Uehersichtskarte, wie in 
dieser neuen ist nur eine Farbe angewendet. Die Zusammen
stellung und Colorirnng der ·Jctztcrn w:ir \'Or drei Jahren 
\'Ollendet. In dem Bericht sind die nrschiedenen herrschen -
1len Ansichten aller F'orsr.hcr wenu auch nicht durchgreifend 
gewiirdigt, doch ihrem lVesen nach enviihnt. Für die Folge 
c1,~r Farben in der Erklifrungstafel musste aber doch auch 
entweder der unbestimmte, noch nicht in Kreide, Jnraschich
ten und selbst Muschelkalk gesonderte Alpenkalk, oder der 
p.:leichfalls in seinen nrschiedenen Lokalitiiten verschieden 
gelagerte Wiener Snndstein ollen, der andere darunter auf
geführt werdeu. Es blieb aber nach mel!reren ßtobachtun
gen, die Hergrnth Haidinger iHI dem Rande der l\alk.
und Sa11dstcinvork1Jmmen :zwischen \Yicn und Gmunden ge
macht hatle, im•besondcre an dem schönen D11rchscl111itte 
von Lilienfeld, aber auch bei Iiaumbc-rg-, am 'Vienerbrückel, 
zwischen Türnitz und Schwar7.cnbnch, bei St. Anton, östlich 
\'On Scheibbs, am Hinterholz bei 1 psitz, am J{önigsberg 
zwischen Gössling und Hollenstein, m1 mehreren Orfen in der 
Gegend Yon Lum,, im Perhgrnhcn, beim Weiss im Sonn
IJCrg in der l.aussa 1111weit Altenm:nkt bei St. Gu.llen, öst
lich von Edcllwch und Windischgarsten, bei Scharnstein ur;d 
:rn :in deren Orten: nach :illtn c:!icsrn 1Tcl noch mehrtrcn 
anderen Bcol1:1chlm1?.'cn blieb keine l'V:1hl übrig, und de1· 
Sandstein musste unter den H a!k r:t~e1zt \Ytr<len' so sehr 
es mich llergrnth H Hi tl in g er bedauern musste, sich auf 

1 -~:: h~·i~~l d~'·'<\lhsL, in Ii a ! d i u t!.' e i-'s i~ill'it> ;,i 1
:. i.~H tdt' fH~~.iig:lid·.eu 

l 1'11rn1 ·li.i„: 1 11 · :·r~ ''!:-f1N'1•1•/r· rnn1:-1\I 
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diese Art mit mehreren der gewichtigsten Autoritäten im 
'Viderspruche zu sehen. Indessen fanden sich auch mehrere 
übereinstimmende Beobachtungen anderer Forscher, und 
Haiding er erwiihnte, dass es ihm insbesondere sehrtröst
lieh war, als er das Resultat der ,2;leichzeitig:en ganz unab
hängigen Untersuchungen Yon firn. Johann C 7.j z e k in dem 
an Wien zunächst gelegenen Theile des 'Viener 'Valdes 
ansichtig ward, der dort fast jeden Stein umgewendet~ und 
der daraus die niimliche Polge entwickelte. 

ßergrnth Hai <l in g e 1· ist weit entfernt zu ~l1when, dass 
aller sogenannte \Viener S:rndstein dem lünper gleichgestellt 
werden müsse, überhanpt ist wohl eine durchgeführte Parnllcli
sirung noch nicht möglich. Kein lebender Geologe würtfe in 
diesem Augenblicke im Stande seyn, Leopold von ß n c h und 
Sir Roderick Mur chi so n mit inbeg1·itfen, ein jedes einzelne 
Vorkommen von Kalkstein nnd Sandstein nach den bisher 
bekannt ge-.vJrdenen Bestimmange:1 mit. Yü!li.~~r Sicherheit 
in einer geologischen Karte einzuzeichnen. N1lch ist die 
Unter.;;uchung derselben nicht vollendet. ßcl',!!;r:tth H n i
d in ger fre:1t sich, in de:1 ArlJeitca mch1·ue1· der ge-';c·1-
wiirtizen Freunde der N:tturwi;,scn . .;;chaften wei-thvolle ßei
tr;i.gc '.1.U den dahin g~hiil'i;:?;e:t For.>chung~n 7111 sehen. Z!t 
ferneren ArlJeiten ci:1t: Anre~'.;!lil\!; z11 ge:Jen, lrn\>e c1· auch 
hie1· Si1· R. :U a 1· c !1 i :-; o n's An.;;ichten mitg;etheiH. 

Der Zweck der Ucoer,,;icltts\:u·le sey iilnigens um so 
uesse1· und sicherer erreicht, je mehr ihre Verbcssernng 
Antheil gewinnt, sie sey j:1 selbst mu· ein Schritt znm 
Bessern. 

Die oben erw~ihnten Heobachtnngen sind d11s H.efültat 
ei11e1· ~eologischen Excursion im Jahre t8'i2. Bergrnth 
H u i 11 i n g e r be;1 bsichti ~~te s piiterh in ans,i;cdchntere Studien 
damit in Z·1Hm:ncn!ia11,~ zu b1·iagen, wM; jedoch nicht mö.g
Jich war. Ei:ie kurze Uebersicht der ßeolrnd1tungen in der 
Form eines 'ragebuches wurde vor.gelegt, die er nun, wenn 
auch eigentlich verspiitet, den ,,Berichten" l.J estimmt, da 
sie doch immerhin noch als Vergleichung.;ipunct dienen kön
nen, und :1ls Belege, die ihn ver1n11chten, ciue11 gl'Osscn 
'fhcil des zuniichst westlich von Wien befrndlichcn Sand-
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steingeb!rges nls unte1· die K11lksteinschichten cinfallcntl zu 
betrachten. 

Schon im vorigen Jahre erschienen Se. k. k. Ho h e i t 
der d11rchlauchtigste Er~.herz.og Stephan und 
Hr. Alois 1\1iesb11 c h durch Mehrbetriigc über die Snb
scriritionsqnote als besondere grossmülhige Gönner des Uuter
nchmens. lfr. Bcrgrath Haiding er zeigte den gegenwiirti
gen Thcilnehmern an det· Subscription für die Herausg:1be der 
Abhandlungen an, dass der k. k. Hr. Hofrnth Graf lJ r c 11 n
n er für das laufende .Jahr nicht n111· seine beiden Söhne, 
die jungen Grafen August und Jose11h ß r e 11 n n er al8 neue 
'J'heilnehmer zugebracht, sondern dass er ausserdem noch 
seinen eigenen Beitrag auf 100 fl. C. l\f. jiihl'!ich erhöht habe. 
ßergrath Haiding er freute sich, von seinem l11n~jiih1·i

gcn Freunde und Gönner diesen neuen Beweis wahrer 
'fheilnahme an dem Fortschritte der \Vissenschaft und de1· 
dahin gehörigen Arbeiten melden :r.n kiinnen, dem c1· in 
seinem Leben schon so vielfältig für die wichtigste Bei
hülfe verpflichtet ist. Abci· fü1· <l<lS l! nterneltmen wir<l tlie
ses schöne Beispiel einer so namhaften jährlichen Summe 
gewiss auch Nacheiferung erwecken, und uns Arlleits
krnft aus so vielen noch unerötfneten Quellen zusil'ömen 
machen, 

Hr. Bergrath Haiding er legte die einstweilen zum 
Tausch gegen die Abhandltrngen und Berichte eingegange
nen Artikel vor: 

1. Von unsernm vereh1·ten Freunile Hrn. Prof. '1' u n
n e i· in Vordernberg da.s ;,J ahdmch für den innerösterrci
chischen Berg- und Hüttenmann, I. bis VI. Jahrgiu1g, und 
sein „ wohluntcrrichtete1· Hammenneister." 

2. Die ,,Isis" von 0 k e n, Jahr tSU, Heft 1. Llis VI. Darin 
unter andern die monogrnphische Uebersicht der Genern der 
Falconidae Yon J. J. Kau p, ein Vorläufer eines grossen \Ver
kes über diesen Gegenstand, für den bis jet1.t die l\foseen 
von Frankfurt, Leydcn und London , so wie tlie P1·iyat
sammlunr, des Hrn. Gon 1 d verglichen wurde, und für wel
chen Kau p noch die sämmtlichen ~tuseen Europas zu durch
forschen beabsichtigt. Bergrnth H it i d in g c r erinnerte, 
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dass es der Hernusgcber dieser werthvollen Zeitschrift war1 

dem wir in Deutschl:lnd die Einführung der Naturfol'scher
versammlungen verdanken. 

3. Von 1le1· naturforschenden Gesellschaft des Osterlan
des :w Altenburg in Sachsen, durch den Director Julius 
Z in k e i s e n dilsel bst, die lUittheilungen aus dem Oster
Jande ,. II. Band 18'.~8 bis zum 3. Heft des IX. Bandes 184-7. 
Die Gesellschaft wurde im Jahre 1817 gegründet. An der 
Herausg:1be der Schriften nehmen noch de1· Kunst - und 
Handwerksverein, die p()mologische Gesellschaft und der 
land wirl hschaftliche Verein '!'heil. 

4-. Von dem trelflichen Forscher und Priisidenten der natur
fo1·schenrlen Gesellschaft zu Basel, Hrn. Peter M er i an, 
die Be1·ichte VI. und VII. über die Verhandlungen dieser 
Gesellschaft von 184-:?. bis 184-6. 

5. 0;1rch Hrn. Peäpositus und Pastor Hrn. L. J. [{ a r-
8 t e n , Hauptsecretiir, die land wirthschaftlichen Annalen 
des mecklenburgischen patriotischen Vereins zu Rostock. 
1. Bar.d 18~G, II. Band 1.-3. Heft 18H. 

Fernere briefliche Anzeigen de1· Annahme und Absen
dung von Schriften: 

1. Durch den Vol'stand Hrn. Wilhelm Grafen \'On 

\V ü r t t e m b er g für die Gesellschaft für vaterländische 
Naturkunde in \Vürttemberg. 

2. Ditrch Hrn. 01·. O. Z ade 1 a er, Scc1·etär fii1· die 
physikalisch-ökono1nische Oesellschaft zu Königsberg. 

3. Versammlung, am 15. Octobei" 

Oest1•r1" Blätter für Liter~tur 11. Kunst. vom 23. Octohc1· Hili. 

H1·. F1·a1z v. Hau c r theilte die Ergebnisse der Arbei
ten der mineralogisch-geologischen Section des i t a li e n i
s c h e n G c 1 eh l't c n - C o n g r es s e s z 11 V e n e d i g , dem 
c1· beigewohnt halte, mit. 
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Diese Ar!Jeiten zerfallen in zwei .:\ IJtheilungen. Die Vor
träge in den Sitzungen und die Ausflüge znr Besichtignn~ 
der geologischen Sammlungen in Padua, so wie zur Un-
1 crsuchun;;; der nahe gelegenen Gc!Jir,r;"partien. Er erwiihn
te, es wi.irde hier nicht am Orte seyn, die ganze Heihe der ein
zelnen Vortriige, die gehalten wurden, dnrchzu~chen, er 
,!!;laubc sich dtlrnuf beschränken ;1,u ~ollen, nur die wichfig
sten derselben aufzuführen , und er wolle dabei ohne H.ück
sicht auf die Ueihenfolge, in de1· sie zur Sprnche gebracht 
wurden, sondern geordnet nach den GegenstünJen selbst, 
die Hauptresultate in ein übersichtliches llild zu bringen 
ve1·suchen. 

Die Ve1·hältnisse der Gesteine an dem sfüllichen Abfalle 
der östlichen Alpen gaben einen Hanptgegenstand der Be
sprechung ab. 

Folgende Gesteine wurden dabei Yorzugsweise berührt: 
1. Sogenannte l\'lolasse, de1· ~liocenperiode angehörend 

findet sich, wie die Sammlungen in Padua beweisen, in den 
Gegenden von Verona, Belluno nicht selten vo1· Ctypeaster 
grandiff,01·us scheint diese Formation vorzugsweise zu cho.
ractcrisiren. 

2. }lacigno oder Fucoiden-Sandstein liegt im Vicentini
schen und Vernnesischen ganz so wie im sadlichen Frnnk
reich und an meht·cren anderea Orten übet· demNummuliten
kalk oder der letztere ist in dem erstet•en eingelagert. E w a l d 
ist d11he1· geneigt, die beiden Gebihle als verschiedene Jt'a
cies einer und derselben Formation za betrachten. Die sich 
weiter ergebenden Fragen über die Fucoiden-Sandsteine im 
Allgemeinen führten zu langen Erörterungen 1 deren bernits 
in der vorigen Versammlung 1-Ir. Bergrath Haiding e i· Er
wiihnung machte. 

3. Nummulitenkalk. Nach .E w a 1 d'~; höchst interessanten 
Untersuchungen h:lt m:in 3 verschiedene Zonen von Numma
liten :1.u unterscheiden. Die erste, fütcste enthält Nummuli
ten rnn ,~anz. eigeathüa1lichot· Form, dieselben sind fast ku -
g;clför1aig aufgeschwollen, zeigen jedoch: so weit die vor
liiulig;eil U ntcrsuchungeu reichen, dieselbe Slrnktnr wie die 
<•·cwiihulichen Namnwliten. Demnach wi1·J es wohl geratheu 
"" seyu. dieselben ihrer so sehr abweichenden l<'onu wegen 
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Nummuliten finden sich in Begleitung von Hippuriten zu 
Gap im südlichen Frankl'eich und gehö1·en der I\reideforma
tion an. 

Die zweite oder Jfaupt-Nummnlitcn-Formation enthiilt 
Nummuliten von linsenförmigcr Gcst1llt, in deren Gesell
schaft ansse1·ordentlich zahlreiche V crsteinerungen aufgefun
den werden, welche die gan:r.e Bildung als entschieden derEo
cenfonnation zugehörig erkennen lassen. Dieselbe liegt nach 
de Z i g n o im V icentinische:l stets auf der Scaglia auf und 
ist von llifacigno bedeckt ; sie erstreckt sich nach den Mit
theilunp.;en der Herren"· Buch, de Zigno, Ewald, 
Ca tu 11 o über sehr weite Räume in den nördlichen und süd
lichen Alpen. Ihr gehören die Schichten der Umgebung von 
Bayonne, die des Col di 'l'enda, die \'Oll Verona, die \'Oll 

Guttaring in Kärnten elrnnsowohl an, als die bekannten 
Schichten bei Sonthofen und Kressenberg in Baiem. Zu den 
bezeichnendsten Fossilien dieser interessanten Gebir.!!;sbil
dung gehören Nautilus lin,qulaltts v. B tt c lt, und Penfa
criniles didaclylus d'O 1· b i,q n !!· 

Eine dritte N11mmnlitenet1tge endlich liegt über dem Mn
cigno und dürfte als miocen zu betrachten seyn. 

4. Hie Scaglia enthält Inoceramu.~ Lamtti·ckii und andere 
Fossilien, welche beweisen, dass sie der weissen Iüeide 
zn parallelisiren !st. 

5. Der Biancoue enthält Crioceras-Arten, er entspricht 
dem N eocomien. 

6. Dei· rothe Kalkstein der Seite comrnuni enthiilt ent
schiedene J urnpetrefacte; denen jedoch auch einige Lias for
men beigemengt zn seyn scheinen. Die scharfe Sonderung 
und 1·ichtige Deutung der letzten drei Formationen ist rnr
züglich den Arueiten de Z i g n o's zu verdanken. Nnch 
Cut u 11 o's Untersuchungen sollten nämlich im Vicentini
schen die Kreide- und Jura-Ammoniten in ein und derselben 
Schichte mit einander gemengt vorkommen, de Z i g 11 o 
wies aber mit Gründlichkeit das Irrige dieser llehaup
tung nach. 

7. Muschelkalk. Zahlreich wurden neue Beweise 1lafür 
~cliefcrt, dass dieses Gestein irr den südlichen A lpcn in 
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_!?;rosser Verbreitung zu linden sey. Nach L. \'. H uc h tritt er 
in den Thii~ern \'Oll Fassa, Fleims, Gröden und bei llecoaro 
auf; nach de Z i g n o zeigt er sich im Becken der Trenta unrl 
im Val Sng·rna. Auch St. Cassiirn ,!!;Chört nach L. v. Buch 
dieser Form;ttion an. Er fan(! neac1·riings Fossilien d:lselust, 
die mit solchen aus dem o!Jerschlesischen }laschellrnlke iden
tisch sio1I; darnnte1· besor1ders eine neue Krinoidena1·t, die 
v. il u c h l!inc1·inite.1t g1·acWs nannte. Eine Schwierigkeit, die 
sich jedoch ergibt, besteht darin, dass die Geuü·gsschichten 
von Aussee und Hallstadt, sowie der Muschelmarmor von 
Bleil.Jerg in IHirnten dieselben Fossilien einschliessen, wie 
die Schichten ,·on St: Cassian, dabei aber rnlch M ur chi
s o n's Beobachtungen auf den Schichten von Adneth auflie
gen, in welchen entschiedene Liasformen auftreten. Man 
hatte bisher immer geglauut, in Cassian könnten verschie
dene Formationen unter einander gemengt seyn, und in der 
That trennt Q n c n s t e d t den eigentlichen l.Uuschclkalk mit 
Cemfite.~ Cassianns von den Thonooli.then mit Am11wnites 
Aon u. s. w. Nach L. v. B 11 c h wiiren aber auch die letY.
teren, die sich durchaus nicht weiter in einzelne Formatio
nen sondern lassen, l\fuschelkalk, und so muss auch dieser 
Gegenstand noch weiteren U ntersuchungcn vorbehalten 
bleibeu. 

8. Aus dem Vicentinischen zeigte Hr. Pas in i eigen
thiimliche sehr glim111e1Teiche 'fhonschiefer mit undeutlichen 
Muschelabdrücken. Auf den ersten Blick musste jeder, de1· 
in den nördlichen Alpen Llekannt ist, erkennen, dass diese 
Gesteine und Fossilien identisch sind mit jenen vom Leopold
stcine1·sec bei Eisenerz, doch liisst die ua vollkommene Er
haltung der Fossilien leider keine nlihere Bestimmung zu. 
Auch eigenthümlichc augitische Gesteine, die mit dctn ei
gentlichen Sedimentgesteine der Gegend von ßelluno in re
gelmiissiger Schieh tun,<~ verunnden sind , zeigte Pas in i 
vor. !U 11 r c h i 8 o n c:·k lii rte sie tiir das ~>ro lhct su !.llluriuer 
Vulkane. 

Von weiteren l\littheilnngea über die Geognosie von 
Italien ist noch hen·or:r.uhebeu eine ,\ blu:dl11ag des i\'hr
chese Par et o über die Herge von Coriino in G;ufagnana. 
Seine Ueob1tchtungcn si!11l eine Fnrtsetz'1;1~ der schon am 
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CongrcsA in Neapel über diesen Gegenstand mitgeiheilten 
Nach richten. Er betrnchtete dieses Gebirge als eine aus dem 
l\Iacigno hervorr:igende J urainsel. Diese Abhandlung wird 
in dea Aden des Congresses in ganzer Ausführlichkeit mit
getheilt werden. 

Co l leg n o sendete eine Abhandlung ein, aus wel
cher hervorgeht, dass die bekannten ammonitcnführenden 
Schichten Yon La Spezzia der Juraformalion angehören, 
und wohl mit .ten Schichten der Seite Communi parnllelisirt 
werden können. 

M e n e g hin i zeigte Kohlen \'On Ravea mit eini,i?;cn die
selben hegleitenden Gesteinen. Er glaubt dieselben dürften 
einer älteru Formation, de1· Triasperiode oder gar der Stein
kohlenformation angehören. In Begleitung dieser Kohlen er
scheint eine mächtige J{alksleinbildung, es scheint jedoch 
nicht sicher ermittelt, oh die (fohlen in diesem Kalksteine 
oder unter demselben liegen. H1·. M e n e g hin i hatte in dem 
Kalksteine den Steinkern einer Bivah'e gefunden, der in 
der That sehr grosse Aehnlichkeit mit Monolis salinaria 
von Hallstadt zeigt, und von den anwesenden Geologen 
ohne weiteres dafür angesehen wurde. Bei dern Umstande, 
dass dicse1· Steinkern nicht einmal vollstündig erhalten war, 
und dass er ganz allein trotz sorgfältigen Suchens aufge
funden werden konnte , möchte es jedoch etwas gewagt 
scheinen, auf diesen Fund weitere Schlüsse zu bauen. 

Auf die Anregung \'On V a ca n i wurden Besprechungeu 
gehalten über die Hernusgabe einer geologischen Karte von 
Italien. Derselbe wünschte zu wissen, welcher Mitssslab 
für dieselbe am geeignetsten sey. Man war mit seiner A11-
·sicht ziemlich einve1·standen, dass der 1\-fassstab von E 1i1: 
de Oeanmont's und Duf1·enoy's schöner Karle von 
Frankreich am !Jesten dem Zwecke entsprechen möchte; 
doch dül'ften noch sehr viele neue Beobachtungen erforder
lich seyn, um mit dem, was man bereits erforscht hat; jene 
Details zu erlangen, die eiu so grosscr MassstatJ erhei:;cht. 

l\fannigfaltige Erörlel'Ungen yeranlasslen Ji.e artesischeu 
ßl'Unnen. 

Ca r g i an o hatte ein Memoire über den artesischen Uruu-
uen \'On Nc:ipel eingescnd•;t, welches \'orgclesen wurde. 
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Geneml v. V a ca n i erliiutcrte die Verhiiltnisse des a1·te
sischen Brnnncns bei 'Wien. 

Endlich thcilte 0 c g o u s e e die Ergebnisse seiner nicht 
nur wissenschaftlich intcress;rnten, sondern auch pracfisch 
ungemein wichtigen Arbeiten, tlie zum Zwecke hauen, 
g a n z V e n e d i g m i t fr i s c h e n S p r i n ,~ q 11 e 1 1 e n z 11 

v e rs eh c n, mit. Durch zusammenh:ingenife J,?;eologische 
Untersuchungen hatte er sich überzeugt, dass das Becken 
der ßrenta mit einer gegen das Meer z11 stets an .Mikhtig
keit z1rnehmen1Jcn ..-\l!:ivi:l!f•mn:ttian ausgefüllt sey, welche 
bei Venedig selbst eine l\lächtigkeit von mehre1·en hundert 
Metern erreicht, und deren Schichten sich, wenn auch seh1· 
allmälig, gegen Venedig zu senken. Nachdem er sich von 
diesen Verhältnis<;en genügende Uebe1·zeug11ng verschafft 
haHe, ging er mit solcher Zaversicht :m seine Unterneh
mung, dass er in den Contrncten das ganze Risico dessel
ben iibernimint. Er stellt anf eigene Kosten die Brunnen 
her und behiilt sich auf 40 Jahre von dem Tage angefan
gen, wo das \\Tasse1· eri.llll11·t wurde, das Eigenthumsrecht 
des.selben vor. Nach dieser Zeit gehen dieselben in den 
ßesit7. der Stadt iibe1·. .-\n Yier Stellen der Stadt wnrt!c 
''or 13 Monaten zugleich zu bohrcu nn:rf.f:irgcn und bereits 
g;eben drei llrnni~cn, die l;is :t.u einC'r 'fidc nin GO Metern 
fortgeführt wurden: siisses \'Va~ser in reichlirhr :Menge: 
1lrei weitere Bi·mrncu wurden in Arbeit genommen, und in 
einem derselllcn uereils eine Tiefe ,·on 130 Mete1· erreicht. 
Von welchc1· "\Vichtigkeit diese Unternehmung für Venedig 
sey. wo das nöihige süsse Vvassei· theils YO.U .IUesti·e he1·
beigeschatrt, thcils in Cistcrnea aufgefangen werden muss, 
bedarf wohl keinu .\useinan11crset7.nng, doch sey es er
laubt damuf hinzuweisen, dass wieder eine gründlich wis
senschaftlich gcognostische U niersuch ung es war. die dies 
schöne Uesultat herbeiführte. Das erbohrte \V asse1· lrntte 
im ersten Anfange eines :1,ierulich grossen Eisengehaltes 
wegen einen nicht angenehmen Geschmack; die Untersa
d11111gen der F'ac11ltiit Yon Padua wiesen jedoch nach, dass 
tlasselbe der Gesundheit nicht nachlhf'ilig scy, nll!l auch 
seinen Geschmack ''oll kommen verliere, wenn man es einige 
Zeit in Bchiiliuissen stehen lässt. wobei sein Gehalt an fe
si~n Sa\y,cn ·1.11 n·J1len fallt. ihssl'lbc WM anfangs von aus-
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Rtrömenden brenr.barnn Gasen begleitet, wie dies schon öfler 
bei artesischen Brunnen beobachtet wurde. 

Noch möge hier der Fa u ,. c 11 e'schen Methode zur 
Bohrung der m·tcsischcn Brunn~n, die hier im Grassen Ycr
sucht wunlc, gedacht werden. Die Sfacit "\'enedip; hatte 
eine betriichtlid1e Snmme dem Congresse zur Verfügung 
gestellt, um da.mit wissenschaftliche Untersuchungen anzu
stellen. Dei· grösste 'l'heil dcrselbln wurde yerwenclet, um 
diese Versuche auszuführen. Fa u ,. e 11 e's Methode besteht 
darin, dass mun das Gesliinge des Bohrers hohl macht, al
so statt der gewöhnlichen Eisenstangen , die den Bohrer 
tragen, ein System Yon ßiihr('n aneinander schraubt. Durch 
diese Röhren wird, während man bohrt, beständig fort 
Wasser in d11s llohrloch gqiumpt, welches durch die Röh
ren hinabdringt !Jis zur ~!e::lle, wo sich der Bohrer selbst 
befindet) hier nimmt es 1len siimmtlichen Sand, Schlamm 
u. s. f. auf und steigt in dem Raume :.-.wischen de1· Röhre, 
in der es hinabgekommen war, und der inncrn Wand der 
üussern weitem Uöhre, die <las Bohrloch iluskleiden, wie
der hinaus. Durch diese sinnreiche Vorrichtuug wird Jas 
Heranshelien des Bohrers und Ausschöpfen des Bohrmehles 
mit dem Löffel, eine im höchsten Grade ztitraubende und er
müdencle Arbeit, gänzlich beseitigt. 

Die angestellten Versuche hatten den gliinzendstcn Er
folg. In zwei Tagen reinigte man d11s eine Bohrloch, wel
ches 56 Mete1· tief w:n und brachte es um 15 :Meter tiefer, 
eine Arbeit, zu de1· sonst 12--H Tage kaum hingereicht hiit
ten. Nicht ailcin dus Ausrilumen des Bohrloches wird t:rspart, 
auch das Nachsenken der Ansklcid11ngsröl1rcn wird durch 
das \Vuschen des \Vassers erleichtert, uuc! man wird bei lie
fen ßrnnnen eine geringere Anzahl von Uöhrentonren be
dürfen. Auch beim Brunnen von St. Stcfano, i;o wie bei 
jenem bei den St. A postoli, Im He die neue Methode ciucu 
gleich günstigen Erfolg. Natürlich ist dieselbe übrigens 
wohl nur in 'veicheren Erdschichten mit besonderem Vortheil 
anwendliar. 

Ein weiterer Gegenst:rnfl, der besonder:s das Lokalinte
resse yon Venedig erregt .. \'i11nle \'Oll (':ff. Palt~ o r n p n 
znr Spnuhe g('brncht. Es ii:;I die fk,<;chntf<•nht'if 1l1•r 1.a,:ru·· 
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ncn. Derselbe gilb eine Uebcrsicht 1Jer seit den iiltesteu Zei
ten durC'b Ein\\·irknng der sich hier in clas .Meer ergiessenden 
Fliisse, so wie durch die mcuschlichen Arbeiten henorgc
rufeurn Yeriindenrngcn c!crst.:l!Jen. Ins Dl'lail seiner höchst 
interessauten l\liithcilung ci11:1.ugeht'll: i~t ohne Zeichnungen 
und Plänen wohl nicht möglich. Es genüge hier nmwführen, 
dass er am Schlusse seines Vortrages 'erspricht, Venedig 
werde durch die Jctzten Yorgenomencn Arbeiten nm Hafen 
\'Oll l\'lalamocco einen sicheren Landungf:Jila!z für seine 
Schiffe gewinnen, der an Tiefe und Geräumigkeit nichts zu 
wünschen übrig Jassen wird, und überdies durch die Ein
wirkung der Flüsse mehr und mehr nrtieft und nrbessert 
wird. 

Noch wurden endlich andere GegensHinde YOn mehr :ill
gemeinem geologischen Interesse berührt; so sendete Co I
I e gn o eine l\littheilung über die Aendernngen im NiYCau 
des Meeres, Chart 1· es sprach über l\tetamorphoscn in 
den vicentinischen Gebirg;en) M e n e g hin i zeigte im Auf
trage von R. ß i·o w n seltene fossile Pflanzen yor, Mur
chi so n sprach über die Entdeckungen unseres Yortrelfli
chen Hecke 1 im Gebiete der Kenntniss der fossilen Fi
sche , wobei er als besonders wichtig die Bestimmung Yon 
Fischen aus den l\.alksteineo des lü1rst, die auf Jnrafor
mation hinweisen: hen'orhob. Ooch verschwindet die den 
mehr allgemeinen Frngen gewidmete Zeit im Vergleich mit 
jener, welche der Erörterung \'On Lokalnrhältnissen der 
italienischen Gebirge zugewendet wurde. Endlich wurden 
der Sectioo eine grnsse Menge Yon Drnck werken vorgelegt. 

Eine zweite Abtheilung der Arbeiten der geolog;ischen 
Section waren ilie Excursionen. - Der Berichterstatter war 
nicht in der Lage alle mitmachen zu können, und ist dem
nach ~enöfhigt, sich hier kurz zu fassen. 

Eine Excursion ward nach Padua gemacht, um die do1·
tigen geologischen Sammlungen zu sehen. .!Unn findet hiel" 
die Sammlung des Podest:l de Z i g n o , ferner die yom 
Abbc Carcg1111.to im Seminar aufgestellte Sammlung, 
endlich die Sammlung der lluiyersitüt, in welcher die \'Oll 

1\1 n r iu chi u i, Cast e 11 in i und Ca t u l l o uufgesammel
ten Gcgcnl'>tiin1k !>id1 befinden. Die let:1.te ist die reirhhal-
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tigstc, und schon beim Eintritt fällt die grossc 1\fonl!C 
prnchtvoll erhaltener fossiler Fische \'Om Monte Uolca in 
die Augen. Aber :rnch von den Fos~ilien der Yicentinischen 
und yeronesischeu geschichteten Gfbirge enthiilt sie nus
serordentlich reichhaliigc Suiten; die gnnz geeignet sintl, 
schon im Zimmer den l\enner über die VerhiiHnisse dieser 
Gebirge 1.11 orientircn. t1ebcrdit:s befinden sid1 in derselben 
Sammlung geognostischc und minernlogische Stücke, doch 
sind dieselben yon geringerer Bedeutung. Ein anderer Aus
flug ward mit dem Dampfboote nach fhioggia unternom
men, um die dortigen Dammb:rnten gegen das Andringen 
des l\'leercs, so wie auch die Einwirkungen dt.:r sturmbe
wegten See auf diese Dämme kennen zu lernen. Vor die 
rcgelmässig behauenen und mit lloruancemenl zu einer 
Mauer, die eine ge:z;en das .Meer zu abhängige Terrasse 
besitzt, ,·ercinigten Steine werden zum ersten Schub; un
regelmässige, möglichst grosse Steine yersenkt, und so ein 
Steinhaufen bis zur Höhe cles eigentlichen Dammes herauf 
gebildet. Bei 8iiirkeren Stürmen wt-rden diese losen Steine 
von den Fluten hin- und hergewälzt, und runden sich mit 
der Zeit zu wahrem Gerölle ab, aus ßlöcken von Yielen 
Kubikfuss Grösse werden endlich faustgrosse Geschiebe. 
Der auf diese Art stattfindende Abgang wird stets durch 
neue Steine ersetzt und so cler eigenUiche Damm ge
schützt. 

Noch wurden Ausfliige in die l\fonti ßtrici, wo dieNum
mulitcnformation \'Oll Yiclen ß:i8altgiiugen und Eul'l'en durch
setzt wird, dann in die Yiccntinischen Gebirge unternommen. 

Am Schlusse seiner MiHheilung zeigte Hr. v. Hau e1· das 
Prachtwerk l'ene~ia et le sue Laguue, welches eine Schil
derung dieser Stadt io historischer, topographischer und na
turhistorischer Hinsicht enthält, und welches siimmt liehe Mit
glieder des Congresses zum Geschenke crhnlten hatten, '01" 

Hr. 01" S. ll e iss e 1~, k. k. Custos-Adjunct, zeigte der 
Versammlung eine Anzahl neuer ucch 11111.Jesclu·;ebener Ar
t t•n :rns den Gattungen Safria, Solanum, Staclty.<;, Eiden$ 
in !cbcn1k11 E:xem11lurcn Yor. Stille wunlcu ncl.Ji:.t Yiclcn 
:u:1fon11 zum gro:-;st'n 'fhtilc :;d•uH btka1111kn. '.lum 'l'hcil 
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aber eucnfolis noch unbeschl'iebcnen Arten :His ,·c1·schicde
nen F'amilien durch Hrn. He 11 er in :Mexiko gesammelt und 
in Samen oder erwitchscncm Znsl:rnde nach \Vicn gcsen
Jet, wo sie im Garten der k. k. CnrtenLaugescll8clrnft und 
in mehreren Prirn.tgiirten cultivirt werden. Uuter den yorge
wiesenen Pflanzen zeichnete sich besonders ein Solauum , 
welches dem S. iuberosum nahe verwandt ist, aber keine 
J\J101len besitzt, aus. 

F'crner wurde \'On Hrn. Dr. S. ll e iss e k eine Schilderung 
<lcs anatomischen Banes des l\nollcns yon A71ios tuberosa 
gegeben und die Unterschiede desselben von jenen der Kar
tolfcl herYOrgehobeu. 

Hr. Franz y, Hauer theilte die Ilcsultate einiger g c o
g n ostische n Unters 11 c h u n gen mit, die Hr. Dionys 
St u r aus Modern in de r G e gen d "o n P 1· es s b ur g und 
\'Oll Modern unternommen hatte. ErsUich untersuchte dersel
Lie alle Entlilössungen an der Eisenbahn Yon Pressburg nach 
Neudorf; zu welcher Unternehmung der k. k. Hr. Hofl.iau
rath Sprenge r freundlichst die nöihigen Vollmachten aus
gestellt hatte. 

Von Pressburg weg sind anfänglich nu1· krystnllinischc 
und Schiefergesteine zu sehen als Granit, Glimmeri>chiefer, 
Talkschiefer u. s. w .. Bei dem Dorfe PJ!aumenau sind diese 
Gesteine \'On eine1· wenig mächtigen Tegellage bedeckt. 
Eine Viertelstunde hinter J>flaumemrn findet man ein Ge
rölle, bestehenll aus 1 Schuh bis 1 Klafter im Durchmesser 
haltenden fast kugelrunden Granitgeschieben; noch weiter 
trifft man yersteincrungslecren Sand und schon ganz nahe 
bei Pressburg einen breccienartigen Kalkstein, in dessen 
Rlüfte \'On ollen Sand eingeführt wurde, und nun Gänge 
darin zu bihlen scheint. 

Die interessanteste Beobachtung machte Hr. Stur bei 
Neudorf selbst. Die bekannten Sandlager mit zahlreichen 
organischen Ueberresten finden sich auf der Spitze des Ber
ges südöstlich von Neudorf. Sie enthalten die Fossilien in 
einzelnen untergeordneten Schichten; Hr. St ur ei"lrnnntc 
\"OJ'Züglich grossc Pectuncnlns-Schalen d:irunter. U eberdies 
cnthiilt diescl' San<l Yielc Concretionen. l'nte1· diesen Sand
lagern, die tieferen Thcile des Berges bildend, liegen wie-
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der die älteren, zertrümmerten Kalksteine. Hr. Stur traf 
nun an einer Ausgrabung im Thale Öktlich ~·on Neudörfl, da, 
wo die Strasse und ßiscnbahn sich kreuzen, genau diesel
ben Sand.~chichten mit Peclunculus und Concretionen, wie 
er sie ;rnf der Höhe des Neudöl'flerberges beouachtct hatte. 
Er glaubt sich d11her zu dem Schlu.~se berechtil!:'t, die He
bung dieses Berges sey erst nach dem Absatze diese1· mio
cenen SandschichJen erfuigt und eine Partie derselben SC)' mit 
dem unterliegenden Gestein in die Höhe gebracht worden. 

Hr. Stur en1.1leckte ferner bei dem Dorfe J{önigsuerg 
(K1·alowa) nordöstlich Yon Modern ein reiches Lager \'On 
Tertiärpelrefacten. Bei einer Urunnengrulwng in dieser Ge
i!!;end war ein 'J'heil des her11usgehobe11en Erdreiches liegen 
geblieben , in welchem Hr. Stur zahlreiche Fossilien be
merkte. A 11fgefo1·dert durch Hrn. Bergrath Haiding er 
veranstaltete er nun daselbst mit Erlaubniss des löblichen 
l\fagistrates der k. Freistadt Modem auf städtischem Grnnde 
in der Nähe des erwiihnten Brunnen eine Nachgrabung. Er 
liess zuerst einen 4 Klafter tiefen Schacht abteufen , mit 
welchem man unter dem A Jluyium auf einen Lehm kam , der 
in Modern als 'föpferthon \'erbraucht wird, auer keine Spur 
von Versteinerungen enthält; unter diesem Lehm fand sich 
ein ebenfalls nrsteinernngsleeres San<ll11ger, welches sieh 
im Tegel auskeilte. Der 'fege! unter die~em Sandlager ent
hält in zahlreicher Menge eine sehr schön gezeichnete l\Te-
1·1tina, die sich uuch zu Ebersdorf, Niederkreuzstetten, llie
tzing und an anderen Orten des grossen Wiener Beckens 
findet und sehr grosse Aehnlichkeit mit "!\'. picla Fe1·. hat. 
Parts c h hat ihr den Namen]\'. Pachii beigelegt. 

Die darunter liegenden Tegel - und Sandschichten ent
hielten in grosse1· A nzah 1 Versteinernngen, die im Allge
meinen denen von Pötzleinsdorf yerglichen werden können, 
doch sind auch manche Formen da))ei, die im \Viener De
cken bisher fehlten. 

l\lit Berücksichtigung des Oberflächen nrhältnisses 
wurde, nachdem der Schacht zu1· Tiefe Yon 4° niederge
bracht war, ein 3 Klaftu langes Auslängen betrieben und 
am Ende desselben wiede1· 11

/ 0 Klafter abgeteuft. l\'lun er~ 
reichte hie1· wirklich unte1· einer 6 Schuh mächtigen Tcgel-

Freunde der Naturwissenschaflen in Wien. III. Nr. 4. 22 
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Jage Sand mit sehr vielen Versteinerungen, unter welchen 
sich Peclunculus und Pectenarten dul'ch Häufigkeit auszeich
ueten .; mit dici;em Sandlager war man aber auch auf sehr 
viel \Vasser glkümmen , welches in dcl' Grube empordrang 
und buld jeder weitern Arbeit ein Ziel setzte. 

Als eine besondere Erscheinung verdient hervorgehoben 
zu werden, dass die Schichten mit N. Pachii hier über den 
Schichten mit den zahlreichen Meermuscheln liegt, während 
in Niederkreuzstetten und in Riet1.ing ein umgekehrtes Ver
hältniss zu beobachteti ist. Die Sandlagen mit den zahllosen 
Conchylien, die diese Fundorte enthalten, ruhen auf einem 
Tegel, in welchem mnn die gedachte 1\'e1·itina findet. 

Nachstehendes ist das Verzeichniss der aufgefundenen 
Fossilien. 
1. Tnnitella ßl'Occhii Bronn. 
2. Natica compressa Bast. 
3. „ millepunctata Lam. 
4. „ hemiclausa Sow. 
5. „ Josephinia Bronn. 
6. Tl'Ochus patulus Brocchii. 
7. Ancillaria inflata Bast. 
8. Chcnopus pes pelecaniLam. 
9. Conus acutangulus Desh. 

10. „ fuscocingulatus 
Bronn. 

11. Mitra obtusangula. Partsch. 
12. Cancellaria varicosa Brocc. 
13. Murex polymorphus „ 
14. „ decussatus. 
15. Pleurotoma ramosa Bast. 
16. „ granulatocinc-

ta 1 Goldf. 
17. ,, Revei ßellardi. 
18. „ J ouanettiDesm. 
19. ,, pustulata? Br. 
20. Fusus sp. '4 
21. Buccinum baccatum var. B. 

22. 
23. 
24. 
25. 
2(.i. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 

,, mutabile var. L. 

" 
Rosthorni Pa. 

'l'ercbra fuscuta var. Brn. 
Cerithium lignitar. Eichw. 

,, pictum? var. Ba. 

" s11. ? 
Calyptraea muricata Broc. 
Dentalium elephantinum „ 
Solen Yagina L. 
Corbula crassa Bronn. 
Venus Brocchii Br. 

„ plicata Gmel. 
„ ßl'Ongnarti. 

Cytherea Chione. Lam. 
„ crycinoides. 

Cardium Deshayesii Peyr. 
Lucina scopulorum Meso. 
Pectunculus insubricus Br. 
Arca diluvii Lam. 

41. ,, sp. '? 
42. Pecten solarium Lam. var. 
43. Ost rea. 
44. Anomia po1'l'ecta. Partsch. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t legte der Versammlung 
vor die „R e s u lt a t e g e o J o g i s c h er, a 11 a t o m i s c h e i· 
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und zoo l o g i scher Untersuchungen'' über das unter 
dem Namen Hydrw·clws von Dr. A. C. I{ o c h zuerst nach 
Europa gebrnchte und in Dresden aufgestellte grosse fos
sile Skelett, von Dr. C. G. Carns in Verbindung mit den 
Herren Dr. Gei n i t 1,, Dr. Günther und Hofrath Dr. 
Reichen b ach be~chrieben und heransgegcb.en. Dresden 
und Leip1.ig J .<\ r n o l d'sche Buchhandlung, 184,7, gross 
Folio. Dieses mit 7 lithographischen Tafeln gezierte Werk 
enthält eine werthvollc Zutiammenstellung und Beschreibung 
dieses interesMnten ''01weltli<·hen 'fhitr~kelettes. Den ge
sr.hichllichen 'fheil über die AulfiuJ ung von U cberresten des 
Basilo1·aurus oder Zyglodou im Allgemein en, und die des 
Basilosaurus oder Hydrarchos von I{ o eh im Besonderen 
lieferte hierzu Dr. Gei n i tz. Es ergabt i>ich darau~, dass 
Dr. Koch dieses Skelett im Frühjahre 184-5 unweit des so
genannten Smtabouge-.lliver, eines dem 'fombeckbe Flus
ses westlich gelegenen Flusses im südlichen Alabama fand 
(un,!!;efähr 33 englische Meilen entfernt von dem Orle, wo 
schon früher auf der Pflanzun~ des llichters C 1· e a g h ein 
ähnliches von B u c k 1 e y im Jahre 184,3 in Si 11 i rn a n's Jour
nal bescliriebents Skelt-tt aufgefunden wurde). Es war in 
einem weisslichen dort i1Dstehende11 H.alksleine eingehüllt und 
im Halbkreis gekrümmt. Dieser l\alkstein enthielt nebst 
Zähnen der Haifischgiiitungcn Carcharodon Sm i t h und 
Lemma, den Nautilus Zigzag So w. (von Mo rto n als.Nau
tilus Alaba111ensis beschrieben), und dann verschiedene Ar
ten von Trochus, Pteiwolomaria, TwTltella, Corms, _IJ1.o
diola, Peclen, Spondylus, Ost1·ea, Seeigeln und Korallen, 
in den oberen Schichten zahllose Nummuliten. In Bezug 
auf das relative Alter des l(alksteines , in welchem der 
Basilosaurus Hm·lani gefunden wurde, zieht Dr. Gei n i t z 
aus den aufgefundenen Versteinerungen d:ls Resultitt, dass 
\·on 53 Arten von Meerconchylien, welche auf 32 noch in 
de1· Jetztwelt lebende Gattnngen verthcilt sind, 25 Arten 
mit tertiären euro1iäischen Formen übereinstimmen, dass \'On 
diesen 25 Arten 21 dem unteren 'l'ertiärgebirge, als dem 
Pariser Grobkalk und unteren Meersandc, dem Londonthonc 
Englands u. s. w. angehören, 20 Arten mittcltertiären 
Schichten, als dem obcrn Meersande \'On Frankreich, Bel-

22 * 
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gien und anderen {,ändern, dass 4 aus dem oberen Tertiär
gebirge bekannt sind. und 3 Arten \'ielleirht in den jetzi
gen Meeren noch leuen. Die meisten der übrigen Arten 
stehen den enropüischen Formen ans dem Grobkalk, London
thonc und dem oberen :rHeersantlc wenigstens sehr ni1he -
,,es wären sohin die Alubamer Schichten, in '"eichen der 
Hydutrchos gefunden wurde, der unteren und mittleren 
Tertiärepoche bei1.ugesellcn ;'· der B:isilosaurns-l{alk aber, 
welcher darüber liegt, sey jünger als diese Schichten und 
dürfte nicht zur l{reide gezählt werden, er wird yon Thon, 
l{ies und Sand bedeckt. Die aufgefundenen Versteinerun
gen werden nach Arten mit ihren kurzen Beschreibungen 
aufgezählt. 

Die anatomischen Untersuchungen über die einzelnen 
Theile des Skelettes sind durch VII Tafeln erläutert, den 
Schädelbau beschrieb Dr. Ca r u s, das llumpfskelctt Dr. 
A. l<~. G ü n t h e 1'. - Als Hauptresultat der U ntcrsuchung er
gibt sich, dass bei diesem Tbiere entschieden nur der Ty
pus des Amphibienkopfes und der des Säugethierkopfes in 
Frage kommen könne. - Uas Letztere glaubte Ca r u s aber 
aus folgenden Grüuden nicht anzunehmen: 1. ist es dem Ty
pus des Säugethierkopfes durch1111s fremd, ein Zwischen
kieferbein darzubieten) welches in einem mittleren, die Na
senöffnungen durch e>tarke I\nochenwand theilenden Aeste 
eine Bildung darstellte J wie dies am Hydrarchoskopfe der 
Fall ist; 2. ist die Kleinheit und .Niedrigkeit des Stirnbeins 
mit dem Character 1les Säugethierschädels und der in dieser 
Klasse schon so bedeutend entwickelten grossen Hemisphä
ren unvereinbar; 3. ist das Vorkommen von Ganmenzähnen 
dem Säugethiercharncter entgegen. Da nun im Gegentheile 
im Vergleiche zu dem Kopfe des Iüokodills alle diese Ei
genthümlichkeiten dem der Amphibien und namentlich der 
Sau1'ie1· zukommen, und nur der Umstand der robbenartig;en 
Zahnbildung als Besonderheit der Säugethiere anzusehen 
wäre, da übrigens irnch die cigenthümliche :Form der .Nasen
löcher und 'l'hräncnbeine, sowie die des Unterkiefers und 
der Gaumenbeine Yollkommen an ähnliche Formen bei den 
Sauriern erinnern) so folgnte Ca r u s daraus, dass als Pro
totyp des Schädelbaues dieses Skelettes das der Sau-
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1·ier weit mehr als das der Säugethiere anzunehmen scy. 
Uebrigens bleibe nach der Ansicht yon Ca r u s noch immer 
die Möglichkeit übrig, ob nach dem Vorliegenden der Hy
drarchos nicht einer ganz besonderen Classe oder minde
stens Ordnung angehiirt habe, welche zwischen Amphibien, 
Land- und Säugethieren ebenso in de1· Mitte stand, wie un
gefähr die Celaceen zwischen Fischen und Landsäugethie
ren. - Die Wirbelsäule besteht nach Günther aus 14 
Hals-, 28 rip11entragenden , 19 nicht rippentragenden, 2 
fraglichen lfreur.bein - , 24 natürlichen und 9 künstlichen 
Schwanzwirbeln - also zusammen aus 96 Wirbeln. Als End
resultat ergibt sich, Jass der Kopf von 5 Fuss Länge gegen 
das 100 Fuss lange Rumpfskelett im Verhiiltniss als klein er
scheine, dass der Ko11f auf einer Halswirbelsäule von be
deutender Länge (15 Halswirbeln, welche nach dem Kopfe 
zu an Grösse abnehmen) ruhte - was zusammen an die Ve1·
hältnisse des Plesio.wunts erinnert. - Hr. Dr. Günther 
reiht seinen anatomischen Beschreibungen des Rumpfskelet
tes einige interessante mikroskopi1'che Heobachtungen an, 
über die Knorpel, l\nochensubstanz, Zahngewebe und den 
Inhalt der Blutgefässe, worin Blutkörperchen erkennbar 
sind. 

Den Schluss dieses Abschnittes machte eine chemische 
Analyse eines Rippenstückes und des J\fottcrgesteins von 
Professor L eh ID an n. nen systematischen Theil lieferte 
Hofrat h Re i c h e n b ach; es wird diesfalls eine vollstän
dige Literatur und die Dia~nose der Gattung Basilosam·us 
(Echsenkönig) mitgethei!t. Ob die Art von Basilosaums Har
lani als Basilosaurus Kochi verschieden sey, bleibt nach 
Reichenbach noch unentschieden. \Vas die Familie und 
01·dn11ng anbelangt, so glaubt lt eiche n b ach dieses Thier 
der Z11hnbildun~ weg;en den Säugethieren einreihen zu sol
len. Derselbe bemerkt 1feshalb insbesondere, dass der erste 
Eindruck, den die Ansicht des Skelettes auf ihn machle, 
den Gedanken in ihm erweckte: ,,das Thier war ein ltiesen
mnnati." - Wenn man eingesehen hat, dass die ganze 
Stellung der HerMvo1·en als Schlussst<-iin der Cetaceen wi
dernatürlich ist, ja wenn selbst Cu" i e r's Hippopotamus 
rnedius und dubius zu einer Seekuh , dem Metaxytltedurn 
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C1wie1·i geworden sind, so dürfte es der Natur gewiss bes
ser entsprechen, wenn man jene Sirenia oder Manalia als 
Anfangspunct der Ungulaten aufstellte, weil bei ihnen die 
Hufe zuerst beginnen - hieran würde sich die Familie der 
Zygodenla anreihen lassen , welche auf dieser Stufe das 
Gebiss der Robben schon andeutend. zwischen jene Sirenia 
und zwischen Dinotherium nebst Tapints und Hippopol<t
mus eintreten könnte. Es wäre das Auftreten einer so olfen
baren Saurierform ungefähr so zn beurtheilen wie das Auf
treten des Ornitlwrh.ynclms mit seinen Vogelchnracteren 
unter den Oligodonten; endlich könnte vielleicht auch der 
Amphibiencharnctcr und die Aehnlichkeit mit Plesiosaurus 
noch dadurch an seiner Bcdeutenheit vel'fieren, wenn man 
noch mehrere Skelette :rnlfändc, an denen sich etwa ein 
grösseres Hinterhaupt fände und die Zahl de1· Halswirbel re
ducirt würde. Für die Möglichkeit einer Zahnbildung auf 
der Stufe der Ungulaten, wie sie Basllo.'taw·us n!l.cliweiset 
und für die Möglichkeit ,·on Gaumenziihnen bringt Re i
ch e n IJ ach mehrere gewichtige Analogien in Betrnchtung. 
Derselbe he!Jt insbesonders hervor, dass man den Basilo
saurus seiner spitzen Hallzähne, des verlängerten f{iefers 
und langen Halses nach schwerlich für grasfrcssend hallen 
dürfte, sondern mit Grund anzunehmen, dass er von Fischen 
gelebt habe. Er würde demnach nnr als lteprüsentant der 
Robben unter den grnsfressenden Unµ;ulaten eintreten kön
nen. Die Stellung dürfte sich um so mehr rechtfertigen, 
wenn die vorhandene Phalanx wirk.lieh zu ihm gehörig 
eine vollendete Ausbildung von Brustgliedern nachweisen 
würde. 

Am Schlusse bemerkte Dr. Hammers c h m i d t, dass 
er bereits in der Versammlung vom 18. Juni auf die von 
M ü 11 er in den Berichten der k. preuss. Akademie der Wis
senschaften zu Berlin ülJer dieses 'fhierskelett vorkommenden 
Untersuchungen aufmerksam gemacht habe und auf die dort 
mitgetheilten Resultate M ü II e r's verweise. 

Hr. Dr. H n mm e r s c h m i d t legte auch das eben er
schienene dritte Heft von Dr. Red t e n b ach e r's Fanna 
ausfriaca, die l{äfer nach der analytischen Methode, Wien 
bei Gerold 181i7, Bogen 21. -30, vor. Dieses Heft enthält 
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die analytische Beschreibung det· Familieu der Telepltol'i , 
Malachii, Cle1·i, Plini, Anobii, Lymexiiones, Bostriclti, 
Hylesini, Curculiones und den Anfang de1· Cerambyces. 

4. Versammlung, am 22. October. 

Oesterr. Blätter für Literatur uod Kunst vom 3. November 1Bi7. 

Hr. J. Hecke l benachrichtigte die An wcsenden Yon 
dem Stande seiner Untersuchungen üb er die fossilen 
F i s c h e des ö s t e r r e i c h i s c h e n K a i s e r s t a a t e s. 

Er erwähnte, dass er sich schon früher öfter gelegent
lich mit der Untersuchung fossiler Fische beschäftigt habe, 
eine zusammenhängende Arbeit über dieselben hilbe er jedoch 
erst begonnen, als Yor zwei Jahren zur Zeit der ersten Zu
sammenkünfte der Freunde der Naturwissenschaften in \Vien 
Hr. Bergrath Haiding er ihn aufgefordert hilbe, die im 
k. k. montanistischen Mnsenm befindlichen Fische zu bestim
men. Dem vielen Neuen, WllS sich daselbst aus dem öster-

. reichischen l{aiserthum befand, reihten sich bald noch zahl
reiche Einsendungen aus Nahe und Ferne an, und Hr. He
cke l konnte bald daran denken, die Herausgabe einer Be
schreibung der fossilen Fische dieses Staates nrzubereiten. 
Man wird dieser Arbeit mit um so grössererTheilnahme ent
gegensehen, 'venn man bedenkt, dass in dem grossen \V erke 
von A g a s s i z die fosl'!ilen Fische yon Oesterreich mit Aus
nahme derer des M. B o 1 ca und einiger wcnige1· ande
rer Lokalitäten beinahe gänzlich fehlen, da demselben 
nicht nur von vielen d1tmals schon bekannten Lokalitäten 
keine Materialien zu Gebote standen, sondern 1111ch manche 
der wichtigsten Fundorte erst na('h dem Erscheinen dieses 
Werkes aufgefunden wurden .. 

Bisher hat Hecke 1 folgende Arten, deren Abbildungen 
vorgezeigt wurden , als neu erkannt und ch11racte1·isirt. 

1. Von Krakowitza bei Inwald im Wadowitzer Kreise in 
Galiz ieo (tertiär) Lepidopus leptospondylum Hecket. Diese 
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mit Anenchelum nahe verwandte Gattung war bisher noch 
nicht fossil beobachtet worden. - C!wtoessus longimamts He
cket. Durch die eigcnthümliche Zeichnung der Schuppen 
characterisirt. Eine in den Schuppen sehr nahe verwandte 
Art dieses Geliichlechtcs Clwtoessu.'/ Thrissa lebt in Nord
amerika. - Arnphisyle Hein'l'ichii Hecke!. Nach dem Entde
cker dieser und der beiden vorhergehenden Arten Hrn. Cu
stos A 1 LI in Hein r ich in Brünn so benannt. Eine cim•.ige 
Art dieses Geschlechtes war bisher fossil gefunden worden. 
Das einzige Exem11lu derselben vom Monte Botca, wel
ches sich in der llliologia f!e1·onese ab.!!;elli!det findet, ging 
später wieder verloren. Die Art vo11 Krakowitzi1 ist voujener 
vom Monte Bolca vcr:o;chieden. Auch beiNikolschitz ini\1äh
ren finden sich Lepidopus leplospondylum lleckel und Cha
loessus longimamts Hecket. Im k. k. Hof - Miuernlienca
binete. 

2. Von Wieliczka in Galizien (tertiär). Cottus hon·idus 
Hecket. Im k. k. montanistischen Museum. 

3. Von Eibiswald iu Untersteiermark (tertiär). Scm·di
niu.t honw.-tpondylzt.t Hecket. Der äusserst schöne Abdruck 
eines Cyprioniden, Hrn. Professor U n g er in Graz ~ehörig. 

4-. Von Raibl in Kärnten. Plwlidoplwrus parvu.t Hecket. 
Im Besitze des Hrn. Fr. v. Rost h o r n. - Plwlidoplwrus 
loricafus Hecket. Im k. k. montanistischen Museum und in 
der Sammlung des Hrn. Y. lt o s t h o r n. - Lepidolus sul
calus Hecket. Sammlung des Hrn. y, Rosthorn. - Ein aus
gezeichnetes neues Genus aus del' Ordnung der Ganoiden im 
Laibache1· Museum. 

5. Von Radoboj in lüoatien (tertiiil'). Mugil? Im Be
sitze des Hrn. Grafen von Br e u n n er. - Trachinus D1·acun
culus Hecket. Im Laibacher Museum. Eine bisher noch nicht 
im fossilen Zustande beobachtete Gattung. - Cap1·os? a·m 
Laibacher Museum. 

6. Von der Insel lUeleda. Microdon n. sp. Im k. k. 
montanistischen Museum. 

7. Von der Insel Lesina. Thrissops n. sp. Im k. k.Mi
nernliencnbinet. - Acarus? Im k. k. lUineraliencabinet. 
Diese auf den dalmatinischen Inseln beobachteten Ganoiden 
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scheinen , da unter ihnen ein Acanllwple1·ygie1· auftritt, auf 
eine Formation . nicht älter als Iüeide, hinzuweisen. 

s. Von Comen im Karstgebirge. Tltrissops n. sp. Im 
Laibacher Museum. - Pycnodus n. sp. Im Laibacher Mu
seum. 

9. Vom Monte Bolca. Ein neues Geschlecht aus der 
Ordnung der Scontbe1·oiden. In der Sammlung der PP. l'Ue
chitaristen. - Thynnus n. sp. Sammlung der PP. l\lechita
risten. - Ptatax quad1·uta Heckel. Im k. k. Hof-Minera
liericabinet. - Hycca niac1·oplertt Heckel. Ein neues Ge
schlecht aus der Ordnung der Ganoiden. 

10. Von Perledo. Palaeoniscus. Im Besitze des Hrn, 
Giulio Cu r i o n i aus Mailand. Die Gattung Pataeoniscu.'l 
zur Abtheilung der Hetei·ocerques Ag. gehörig, wurde bis
her nur in den Schichten von der Trias an abwärts gefun
den. Sie deutet demnach auf ein höheres Alter als Lias, 
welchem Cu r i o n i die Gebilde von Perledo zuweiset. 

11. Von Margarethen im Leithagebirge (Leithakalk). 
Rhombus Fitzingeri Heckel. Aufgefunden von Hrn. E m
m er ich. -Scombe1· anfiquus Hecke[. Im e\·angclischen I.y
zeum in Oedenburg und in der Sammlung des Baron 0 c s
k a y. Aehnliche Formen wurden bisher unter dem Namen 
Cybium aufgezähl1. - 1.Jabrus parvulus Hecket. In de1· 
Sammlung des Hrn. Baron 0 c s k a y in Oedcnburg. - Labnis 
Agassizii Hecket. Im k. k. Hofmineraliencilbinete. Von Hrn. 
Grafen von Münster fälschlich dem Geschlechte Notaeus 
zugezählt. Eine Art die8es Geschlechtes wurde bereits am 
Monte Botca, eine zweite in der Schweizer Molasse gefun
den. Bemerkenswerth ist, dass mehrere Geschlechter von 
Margarethen mit jenen des 1'1onte Boleti übereinstimmen 
und zwar gerade solche, 1Jie daselbst ~1.11 den seltensten Vor
kommen gehören. - Pygaeus Jernelka Hecket. Im Besitze des 
Um. Dr. Je m e 1 k a in Oedenburg. - Lates Partschii Hecket. 
Im k. k. Hofmineraliencabinele. - Clupea Haidinge1·i Hecket. 
Im k. k. montanistischen Museum und in der Sammlung des 
Hro. Dr. J e m e 1 k a. 

Noch zeigte Hr. Hecke 1 Abbild1ingen einiger fossilen 
Fische vom Libanon. Die Originalstücke hatte Hr. Guber-



- 330 -

nialrnth Russe g g er gesammelt und dem k. k. montanisti
schen Museum übergeben. 

Hr.Dr. J. yonKovats hielt einen Vortrag übe1· 
diejenigen Pflanzen, die seit dem Erscheinen von 
Ne i 1 r e i c h's ausgezeichneter Flora von Wien von ihm 
im Umkreise dieses Florengebietes aufgefunden worden sind, 
sich deshalb in benanntem Werke noch nicht vorfinden, und 
füt· die Flora Wiens 11 e u sind, nebst Vorlegung von Exem
plaren. Die Pflanzen sind folgende: Cuscula monogyna 
J!aht. AufGesträuchen bei Mödling. Viciu grandiftorn Scop. 
Lanzendorf. Polamogelon H01·nemmzni Mey. In Gesell
schaft des Hrn. Ne i l reich gefunden bei Moosbrunn. Oro
banche Scabio.rne Koch. Auf Cm·duus de/lomtus L. bei 
Baden. 01·obanche Teucrii F. W. Schultz. Sowohl auf 
Teuc1'imn monfanum L. als auch auf T. C!tamaedry.Y L. bei 
l\lödling. Orobanclw .~fignwlodes 1Vin. Auf Centaurea Sca
biosa L. auf der 'fürkenschanze. Ranunculus arvenis L. ß 
tube1·culatus. Auf Aeckern in t.ler hintern Brühl, Giesshü
bel u. s. w. F'erner zeigte er Exemplare ,·on Asfragalus ex
scapus /,. bei Deutsch-Altenburg von ihm gesammelt als 
eine für Unterösterreich neue Species, endlich den Orobus 
1\'issolia Döll, welcher von ihm diesen Sommer bei Neu
waldegg auf Bergwiesen gefunden wurde) und somit dessen 
zwar seltenes doch sicherns Vorkommen i.n de1· Wiener 
Flora neuerdings bestätigt wurde. Die hier genannten Ar
ten sind in seine1· Flora exsiccala Vindobonensis in der V. 
und VI. Centurie theils schon erschienen, thcils werden 
selbe in der VIL und VIII. ausgegeben. 

Hr. Dr. v. K 0 V a t s legte ferner getrocknete Exemplare \'Oll 

Caucalis daucoides Bischoff und C. rnuricata L. Yor, und 
sprach seine Meinung dahin aus, dass die zweite nur eine 
Abart der ersten seyn dürfte. Er sah und untersuchte in 
Iüoatien und Ungarn, wo beide Pflanzen wachsen, so wie 
auch bei Wien, wo er Caucalis 11m1·icata mit C. daucoides 
nrmischt seit zwei Jahr~n sehr häufig fitnd, viele tausend 
Exemplare beider, fand aber ausser den hackig-stacheligen 
unrl weitstachligen Nebenriefen die Pflanzen in jeder Hin
sicht einander so ähnlich, wie ein Ei dem andern, weshalb 
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er auch Caucalis muriclifa Biscltotf, in der VI. Centurie 
seiner Ftorlt Exsiccata Vindobonensis als Caucalis dau
coides (3 mw·icala ausgab, mit der Bemerkung, dass sie 
von der C. daucoides und hamata. (Flor. exs. Vindob. 
Nr. 2'13) nicht anders verschieden sey , als Ranunculus 
ar1,ensis L. ß tuberculatus von m·vensis und spino.ms. 

Ur. Dr. S. R e iss e k , k. k. Custos-Adjunct, legte die 
Rinden zweier, in Südamerika einheimischer, in Europa 
noch wenig gesehener Medici n a 1 pflanzen der Ver
sammlung zur Ansicht vor, und gab einige Erläuterungen 
über die Mutterpftanzen derselben. 

Die erste derselben Pao Pereiro, Ubli-assu, Canudo 
amw·go.'Jo und noch eini,!!;e andere Namen führend, stammt 
von einem, im Süden Brasiliens einheimischen Waldbaum 
aus der Familie der Apocyneen. Sie wird als tonisches, 
antifebriles Heilmittel von den brasilianischen Aerztcn hoch
geschälzt, und obwohl in Europa seit liingerer Zeit be
kannt und von M a r t i u s, G ö p per t, F 1 o t t o w, Ne es 
von Esenbeck, Simoni, Correados Santos, Goos, 
Fischer und anderen mehr beschrieben und untersucht, 
blieb doch die Mutterpftanze zweifelhaft, indem die einzige 
bekannte Abbildung V e 11 o z o's in der B'lol'a fluminensis 
zu mittelmässig und unvollständig ist und indem keine He
schreibung beige,!!;ebeu wurde, über die w1ihre Stellung und 
Verwandtschaft der Pflanze nicht das gehörige Licht \·er
b reitet wurde. V e l l o z o nannte sie Tabel'naemontana 
laevis. Hr. Hofrath v. M a r t i u s führt sie in seinem Systema 
materiae medicae bra.'Jiliensis als Valleziae sp ? auf. 
lJurch den österreichischen lleisenden von He 1 m r e i c h e.n 
erhielt das k. k. Hofnaturalien - Cabinet zuerst vor etwa 
drei Jahren vollständige Blütenexemplare dieser Pft1rnze, 
aus denen sich herausstellte, dass !'lie einer neuen Gattung 
angehöre. Etwas später beschrieb sie Frei r e A 11 e m a o 
in seiner Abhandlung „Plantas novus do Brasil'' als 
Geissospermum J!ellosii nov. gen. Sie bildet einen gros
sen Baum mit tiefrissiger, nur an den jüngsten Zwei
gen milchender Rinde. Ihr Stand ist in Urwäldern~ die 
Blütezeit im August. - Getrocknete Blüthenexemplarn, 
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welche von He 1 m reichen gesandt hatte , wurden vo1·
gele~t. 

Die zweite Rinde, Beeberurinde, stammt von einer Nec
taudm, we!che die Urwälder G11iana's bewohnt. Sie bildet 
das Hanptingrediens der bekannten \V a r b ur ,e:'schen Fiebe1·
tinct11r. Nebst der Rinde wurden auch Früchte dieser 
Pflanze zur Ansicht vorgelegt, deren Samen sich durch 
Grösse und Dicke de1· Cotyledonen sehr auszeichnen. 

Hr. M:tjor St r cf fl e 111· theilte der Gesellschaft über 
seine n e u e n B e o b acht u n g e n d e 1· La g c r u n g s v e r
h ii lt n iss e des Sandsteines und Kalkes im Wie
nerwald-Gebirge Folgendes mit: 

„Die ,·ortreffliche geognostische Kal'le der Umgegend 
Yon Wien des Hrn. C .z j z e k gibt die Hauptverhältnisse 
der Gesteinslagerungen , dem l\lassstabe der Zeichnung 
(nahe - 1

- der Natur) entsprechend, mit voller Bestimmt· 
1 00000 

heit zu erk~nnen. Als Hauptsache stellt sich dabei heraus, 
d11ss der lfalk über dem Sandsteine liegt. Zur Bestäti
gung dieses Yon Manchen noch in Zweifel gezogenen wich
tigen Satzes nahm ich mir vor, einen 'fheil des Wiener
waldes an der Zusammenstosslinie der Sandstein - und 
1\ alkformation s p e z i e 11 zu untersuchen. Ich hatte Gele
genheit meine Arbeiten in der Umgebung \'On Alland vor
zunehmen, und wählte für meine Aufnahme einen sechs
mal, und für einzelne Pa1'tieo einen sogar sechzehnmal 
grösseren Massstab uls jenen in C z j z e k's Karte, um die 
Sachyerhältnisse, sowohl Jer Oberflächengestaltung als der 
materiellen Beschaffenheit der Gebirgsmassen , bis in das 
kleinste Detail anführen zu können. Ein geognostisch co
Jorirtes Relief, mit dessen Anfertigung ich eben beschäf
tigt bin, soll die Aufnahme versionlicheu. Da die Vollen
dung derselben aber noch einige Monate Zeit erfordert, so 
erlaube ich mir, der \'e1·ehrten Gesellschaft meine Haupt
beobachtungen indessen mündlich bekannt zu geben. 

Die l\.alksteine des Wienerwaldes fangen bei dem Dorfe 
Mauer an, und übersetzen alle Querthäler, wie den Liesing
und Mödlingbach, die Schwechat etc. in fast :senkrechter 
llichtung. - Es lassen sich zwei l\.alklioien nachweisen„ 
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Die höhere östliche beginnt mit dem Anninger, südlich von 
Mödling, und zieht über den kalten Berg gegen den 
Schneeberg. Die zweite, dem Sandsteine nilher liegend, 
lauft am Geisberge bei PerchH1oldsdorf iibcr den Sulzer
und den Höcherberg· gegen Klein-1\fariazell. In dieser letz
ten Linie zeigen sich um'erkennbilre Spuren, dass cler l\:alk 
auf dem Sandsteine liegt. Oftmals ist der ganze Rücken 
aus l(alk zusammengesetzt, und der Fuss, sowohl nördlich 
als südlich des Ralkrückens, ,besteht aus Sand, wie am 
Huusruckberg, Höcherberg u. s. w. Ist der Ilücken bei Ein
suttlungen eingesenkt oder durchfurcht, so trifft man an die
sen Stellen wieder auf Sandstein; so z. U. zwischen dem 
Geis - und Sulzerberg, südlich Yon I\altenleutgeben, was 
deutlich darauf hinweist, dass der ){alk, nicht mehr mäch
tig, nur einen darunter wegziehenden Sandsteinrücken be
deckt. An mehreren Puncten wird die Formationsgrenze vom 
jetzigen Süsswasser senkrecht durchschnitten; wie z. B. 
die Schwechat zwischen Klausen und Alland aus dem Sande 
in den I\alk übertritt. An solchen Puncten liegt das Profil an 
den Thalwänilen bloss, und man sieht deutlich den Sand 
unterdenl\.alkeinf:lllen. Am <lcutlirhstenistdiesam 
Hirschenstein zu sehen, einem Uergrücken, der bei Alland 
zwischen dem Pöllabachc und der Schwechat endet. Bei 
Yielen Schluchten und Uisscn in den A l.ihängen sieht man 
Quellen aus dem Sandstein kommen, wiihrend der Ralk 
auf den Abhängen viel weiter nach abwärts reicht u. s. w. 
Aus Allem scheint hervorzu.gehen, dass die Sandsteinrücken 
unter den Iüilksleinrücken fortziehen, oder vielmehr, dass 
die l\alksteinrücken Yom Ralkc nur über k r u s t c t sind. An 
den meisten Kalkrücken ist an den der Nordwestseite zu
gekehl'ten Abhängen der l\alk theilweise weggeschwemmt, 
so dass Sandflächen bloss liegen i än den Süd- und Ostab
hiinµ;en aber ist die l{alkkruste noch erhalten ; der l\alk be
deckt da den ganzen Abhang, von dem Ilücken bis nahe am 
Fusse, wo wieder der Sandstein hervortritt. Auch unter 
den hohen l(alkmassen in der öst.lichen Linie ist man bei 
Nachgrabungen im Innern immer wieder auf den Sandstein 
gekommen. Von einem A lterniren mächtiger Schichten \'On 
Sandsteinen und I\.alk ist nirgends eine Wahrnehmung zu 
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machen. In den weiter nördlich liegenden Sandsteinrücken 
beobachtet man aber, dass nicht alle Sandsteinschichten µ;e
gen die Alpen einfallen. Es sind Achsen, in der Strei
chungslinie des Wienerwaldes bemerkbar, YOll welchen 1rnch 
die Sandsteinschichten rechts und links abfallen, nämlich zu 
und YOn den Alpen. 'Vahrscheinlich ziehen hier Dammlinien 
älterer Gesteine von den J{arpathen zu den Alpen unter dem 
Wienerwalde, welche Züge Yom Sandstei11e ganz bedeckt 
sind. Eben so bedeckt der J{alk an der F'ormationsgrenze 
und weiter hinein die Sandsteinrücken, ohne dass deshalb 
zu folgern wäre, der Sandstein falle g ä n z 1 ich unter 
die Hauptmassen des Alpenkalkes. Am Norrlabhange 
de1· norischen Alpen fallen die älteren Gesteinschichten ge
gen Norden; der Sandstein kann unter dem l(alke ihnen 
ebenfalls noch aufgelagert .seyu, und der Kalk überlagert 
nur die mit den Alpen parallel streichenden älteren Dämme 
(niedere Vorketten), sowohl jene des Sandsteines, als die 
der noch älteren Gesteine. So wenigstens die Möglichkeit 
bei der bestätigten Beobachtung, dass es Sandsteinrücken 
gibt, die auf den Rückenlinien, wie an deu Abhiingen 
g ä n z J ich ''om lülke bedeckt, ;.i bei· nicht mit mechanisch 
gebildeten BodensiHzen , sondern mit. krystallinischcn Nie
derschlägen gleichsam überkruslet !Sind. 

Hr. Dr. A. ß o u e hatle die neueste Ausgabe der geolo
gischen Uebersichtskarle des europäischen llussland, die er 
von dem Autor, Hrn. R. I. M ur c h is o n, erhalten hatte, zum 
Geschenke für die Freunde der Naturwissenschaften be
stimmt. Sie wurde am Schlusse vorgelegt. 

5. Versammlung, am 29. Ociober. 

Oesterr. Blätter fü1• Lileralur u. Kunst vom 10. Novembct· 18'17. 

Hr. Bergrath H a i dinge r hatte vor \Venigen Stunden 
eine Nachricht ,·on Hrn. v. Mo r 1 o t aus Gratz erhalten, 
welche sich auf einen der a 11 er wichtig s t e n Pu n c t e 
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der A 1 p e n g eo 1 o g i e, die Formations r c i h e in den 
A 1 p e n, insbesondere die Stellung des Wien e r S an d
s t e .in s bezieht. 

,,Die grösslen V crlegenheiten und Widersprüche bei 
de1· Classification der alpinischen Sedimentbildun~en hat 
bisher der sogenannte Wiener Sandstein verurs:1cht. Verfolgt 
man ihn aber von lstrien aus, wo er so schön entwickelt 
ist, durch den Görzer Kreis in's Iunere der Alpen, so sieht 
man im herrlichen natürlichen Profil, welches das linke 
'fhalgehänge von Raibl darbietet, wie er hier seine Stelle 
z\vischen dem obern und untern Alpenkalk einnimmt. Hie1· 
treten aber endlich bestimmbare organische Reste in ihm 
auf, die liassisch seJn sollen. D11mit übereinstimmend ist 
das Vorkommen rnn Pflanzen aus dem unteren Lias 
oder oberen Keuper (denn die beiden :Formationen sind 
nicht immer scharf zu trennen) im \Viener Sandstein am 
Nordrand de1· Alpen, - und es stellt sich dcmn:ich heraus, 
dass der sogenannte Wiener Sandstein petrographisch wie 
paläontologisch den Lias und Keuper vorstellen würde , 
\Vährend glückliche und sorgfältige Beo bachtungeu im J{ ü
stenland es befriedigend erklären, wie die Abwechslung 
und mehrfache Wiederholung von lViener Sandstein mit 
älteren oder jüngeren kalkigen Gebilden, WO\'On Pi 11 a und 
Andere spreche11 J oder ga.1· die U eberlagernng des N um
mulilenkalkes durch den Wiener S.andstein, die S tu der 
und Escher annehmen, nur auf dem iiusserst täuschenden 
Schein lrnruhen, welchen vielfach wiederholte, grosse Ver
werfungen und wunderbare, häufig mit U eberstürzungen 
verbundene Schichtenstörungen hervorbringen. So wii·d die 
Annahme von verschiedenen, aber ähnlichen Wiener Sand
steinformationen ganz überflüssig, die früheren \Vidersprü
che klären sich von selbst auf, und man bekommt gerade 
am Wiener Sandstein einen kostbaren Horizont, durch des
sen Feststellung der darunter liegende untere Alpenkalk 
als Muschelkalk (der z. ß, im Venetianischen puläonto
Jogisch schon lange nachgewiesen ist) oder allgemein 
als Trias bezeichnet würde, so duss demnach die Trias
gruppe am Nord- wie am Süd:lbhange der Alpen seh1· 
mächtig und regelmässig entwickelt wäl'e. - Aus der Ver-
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gleichung der Lageruugsverhältnisse in Bleiberg *) , wo 
der Wiener Sandstein als sogenannter Deekenschiefe1· er
scheint, mit denen \'ün R11ibl ergibt sich ferner, dass die 
Muschelmarmor.schichte, we!che nach Hl'll. '" Hau e r's 
schönen Arheiten dem Hallstiitter r1;then Ammonitenmarmor 
und der berühmten Cassi:rner Fossilienschichte enlspricht. 
an der Grenze des Wiener Sandsteins mit dem l\fol'chelkalk 
auft1·itt und also auch in die 'friasgrnppe hineingehört. 

Man erhielte demnach folgende Furmationsreihe) die 
nicht nur für die östlichen, sondern \'iel!eicht auch für die 
Schweizer-Alpen geiten dürfte: 

1. Recente Forrua.fionen. 
2. En·atisc/ies Diiuviurn. Blöcke, Moränen, Löss, Höh

len- und Knochenlehm. 
3. Aelle1·es Diluvium. 
'1. Jüngere Tufüiiforniationen. Plioceu. Miocen. Mo

lasse, Leith:ikalk, Conglomcrnt, S!tnd, Echte Braunkohlen. 
5 Alflerliiii'e Fol'l11alionen .. fiJocen. N ummulitenk11lk. -

Diablerets. Sonthofen. l\ressenberg. Althofen. Karst und 
Istrien. Vicenza. Ronc11. Monte ßolca. - Kohlen mit brau
nem Strich, aber häutig hackend. 

6. Kreide und Grünsand. Hippuritenkalk. Gosauforma
tion. Schrattenkalk u. s. w. Zum Theil nuch zum obernn 
A 1 penkalk gerechnet. 

7 . • Jum. Oberer Alpenkalk, oberer Alpendolomit. \Vahr
schcinlich cJer obere Lias auch dahci. 

8. Lias mit dem J(eupe1· oder obere T1'iasgrup71e. Wie
ner Sandstein. K11rpathensandstein. Höglsandstein. Jt'ucoi
densundstein. l'lysch. Gurnigelsanilstein. Niesensandsteiu. 
ltfacigno. 'fassello, und wie man ihn sonst noch nennen mag**). 
Exolisclte Blöcke. 

Hallsliille1· Ceplwlopoden ode1· Ammoniten11ia1·111or. 
Bleiberger Muschelmarmor. SL Cassian. 

9. Untere 1'riasgruppe nnd Yornehmlich Muscltelkalk. 
U ntercr Alpenkalk. Gewöhnlich clolomitisch; aber alsdann 

") Siehe das Profil in den Erläuterungen zur geologisclien Ueber

sichtskarte der österreichisclten Alf'en , S. 121. 

'**) Mit Vorbehalt der Ausnahme möglicherweise vorkommender locale1· 
Verwechslungen mil Grunsandschichten. -



massiger und nicht so deutlich geschichtet wie de1· obere Al
pendolomit. Blei- und Galmeierze führend und die isokardia-
11rtige l'tluschcl, die sogenannte Dachstcinbin11,·e enthaltend. 

10. Rotltliegendes. Rothe1· Sandstein und Schiefer. 
Päläontolngisrh noch nicht streng nachgewiesen, aber 
durch alle anderen geologischen Umstände wohl ausser 
Zweifel gesetzt. 

11. Kolilengebilde. Schiefer der 'l'arentaise und \'On 

Fouilly. Stangalpe. Nach der vorläufigen Meinung einiger 
Paläontologen auch die versteinernngsreichen wie Grauwacke 
aussehenden Schichten bei Bleiberg. 

12. Obei·e odei· puläozoisclte Gi·uppe des Uebergangsge
bfrges. Grauwackenkalke, häufig dolomifo;ch, und Grauwacke 
selbst mit Schiefer. Mächtig und regelmässig in den östlichen 
Al11cn entwickelt. Versteinerungen, wahrscheinlich siluri
sche bei Dienten, auch am Plawutsch. Der Erzberg bei Vor
dernberg. - Spatheisenstcinlager. 

18. Azoische Gruppe des llebergangsgebir,qes. Chloriti
sche Schiefer und 'fhonschiefer mit Lagern von körnigem 
J{alk. Mächtig und regehnässig in den östlichen Alpen ent
wickelt und viele Lagerstätten von Blei, Silber, J{upfcr, 
Eisen und anderen Erzen enthaltend. 

tlJ .• Ki-yslallinisclies Schiefergebirge 

Nach dieser Betrachtungsweise, deren umständliche1·e 
Auseinandersetzung in gegenwärtiger \"Orläufiger Notiz nicht 
gegeben werden kann, würden die Al11en im Allgemeinen 
dieselbe paliiontologisrhe und petrogrn1d1ische Fonm1tions
rcihe darbieten , wie die angrenzenden europäischen Länder, 
nur dass die Versteinerungen seltener, die Schichtenstörun
gen 1ecleutender und die Melämorphosen, besonders die Do
lomitisation häufiger sind als anderswo. Diess hat hauptsiich
lich die Schwierigkeiten verursacht, über dje man hoffen 
d11rf, bnld wegzukommen, um vielleicht äuf eine sehr ein
fache Weise das grosse geologische Problem der Zerglie
derung des Al11ensystems zu lösen. 

n('l'g-n.1th H a·i d i" g c r fügte noch hinzu, dass man CS 

gewiss als dcu Hcweis eines in grosser geistiger und kör-
Freundr. der Nalurwisstnschaften in V\ ien. III. Nr.~. 23 
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pcrlichcr Anstrengung zugebrnchten Somme1·s ansehen 
miisse, ein so d11rcl1geführtes Schema für tlie fernere Un
tersuchung gewonnen zu huben. Die Frage der Stellung 
cles ·wiener Sr.ndsteins ist ohne Zweifel ei11e sehr ~chwie
rig;e, Yielleicht auch hier noch nicht für ullts Vorkommen 
ohne \Viderspruch r.der Berichtigung erörtert; aber es ist 
1lol'h ein Schritt weiter in der Forschung. Es liisst sich 
nicht liingncn, dass wir uns mit Allem, was im Laufe des 
ld1.tcn Jahres gl'sclrnh, als in unserer Kenntniss gefördert 
nnsehen dürfen, wenn auch noch keine Abschlüsse gemacht 
werden können. Dnbci ist aber die Aussicht vorhanden, 
dass das nächste Jahr uns wieder weiter ))ringen wird, in
dem die Fragen sich immer bestimmter und lebhafter ~u stel
len beginnen. 

Hr. Dr. ß o u e gab nachstehende !Uittheilung über d i c 
meteorologische Beschaffenheit von Vöslau: 

Die ziemlich hohe Lage yon Vöslau über der \Vicner 
Eucne, circa tlO bis 100 Fuss für den bewohnten Th eil, ist 
;.;dir günstig, um sowohl meteorologische Beol.Jachtungen 
:1.11 1nachcn, als :rnch im Yoraus Witterungsveränderungen 
im Wiener Decken zu ahnen. Die Nähe des Schneeberges 
und Jcr skirischen Alpen hat in jener Gegend einen noch 
t:11tsdJicdencre11 EinJlus~~ als in \Vien :wf die iiigliche Tem
peralur, so wie auf die r<ischen 'J'emperatunvechsel, die 
manchmal 10 Grade und selbst mehr in 24 Stunden ausma
chen. Auf der andern Seite ist dieser frische Gebirgsluft
zug die U rsachc <lu gesunden, stiirkendcn Luft , die man 
in Vöslau ~eniesst, und die für so manchen ({ranken diese 
l..ocnliHit Yil'I ~rngenchmcr :ils Baden und yorziiglich Wien 
macht. \Vie übernll im \Viener Becken erquickt diese Fri
sche der Gebirgsluft sehr oft in den Abenden der heisscn 
Sommertage. 

Die herrschenden \Vindc sind in Vöslau der norJwest
liche, westliche 1111d 1;iidwcstliche, Hbcr der erste ist der 
en•sdiicden 11riiiluminire11dc, wie es :rnch die schiefe Lage 
aller 11n!"CJCr füiume hinliiuglirli h('Weii-t. Süd\Yestliche starke 
\Vinde sind nicht hiiufig und südliche sehr warme eine Sel
tenheit, da diese \Vinde nur cinigcmnl im Jahre auf kurze 
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Zeit vorzüglich im Sommer und späten Herbst blasen. Ganz 
östliche Winde sind auch sehr selten, häufiger sind nordöst
liche, vorzüglich in gewissen Jahreszeiten und bei gewissen 
Gewiltern, die auch seltener vom östlichen Winde hergetrie
ben wel'den. 

Die L11ge von Vöslau auf einem Plateau unterhalb eines 
gegen \Vesten gelegenen Berges, die erste Stufe nach 
ga·össeren Anhöhen, ist die Hauptursache, dass diese Lo
calitiit entschieden viel weniger Regen als Wien hat , ob
gleich die Entfernung von grossen Flüssen auch das Ihrige 
dazu beitragen kann. Herbst- und Winternebel sind auch 
darnm weniger häufig, als man nach der Nähe der Berge 
zu urtheilen es glauben wül'de. Nebel und llegen bleiben im 
Gebirge; 1,,1ehr oft regnet und schauert es auf dem eisernen 
Thor, und in Vöslau hört man nur das Geräusch des Regen
falles oder fühlt den Wind der Gewittersiiule, die sich im 
Walde westlich entladet. Obel'-Vöslau mit seinem trockenen 
steinigen Boden leidet imme1'. an Dürre und eignet sich dar
um vorzüglich für die \Veinrebe. 

Der äusse1·st merkwül'digeGang del' Gewittersäulen in dem 
Wiener Becken und um dasselbe herum hat mich oft von Vöslau 
aus sehr beschäftigt. Hat der Schneeberg seine W olkenknppe 
des Morgens aufgesetzt und kommen desN11chmittags einige 
Gewitter- oder Regensäulen von jenen Alpen herüber, so ist 
der häufigste Fall, dass sie sich östlich über Wiener-Neu
stadt nach dem Rosaliengebirge wenden, und sie kommen 
höchstens zum ersten grossen, südlich von Gainfahrn gele
genen Thale oder bis Leobersdorf. Dann schreiten sie SO. 
weiter nach Ungarn oder verfolgen ganz oder nur theilwcisc 
tfos Leithagebirg, um sich in den Karpatheu unseren Augen 
zu entziehen. 

Ziemlich oft geschieht es auch, dass sie von da wieder 
durch den lViener Wald zu uns zurückkommen. Dieses Um
kreisen des lViener Beckens kann keinen Zweifel iibcr c:Jie 
Anziehungskraft der Gebirge für elektrische lVassersäulen 
lassen. Eine A nziehun~, die auch mit dem Wechseln de1· 
Winde in gewissen Verhältnissen stehen wird. Seltener 
kommen die Gewitter und Regen aus dem SW. Gebirge ge
rade nach Vöslau, und viel seltener aus Ungarn. - Darum 

2a * 
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lieisst es :dJgernein in ·v iisl:m, dass der Schneeberger und 
U:idncr Himmel die zwei Gegrnden sind, woher starkes Ge
wilter und anhaltender Regen zu uns kommen, indem im 
Gegentheil ein heiterer Himmel in jenen llichtungen schönes 
l\reUer Vel'Sjll'iCht. 

\Vie nndenviirts erweckt frischer Schnee auf den Alpen 
oder ein kühler Nordwind dieselbe Hoffnung. 

Die 011tischen Lufterscheinungen haben mich auch in Vös
lau sehr angezogen. Erstens die Betrachtung verschiedener 
Thcile des Wiener Deckens gegen den Abend, oft gerade 
wenn die Sonne untergeht und noch Yor diesem Verschwin
den ihr LicJ1t durch einzelne Thii.ler sendrn kann. Die 
Landschaft erscheint dann theilweise in einer unbeschreib
lich schönen goldgelben Färbung. Die Fenster derSchlösser 
und Fabriksgebäude leuchten so stark, dass man an Feuer 
denken könnte. Manchmal, wenn nächsten Ti!ges starker 
\Vind oder Frost eintreten soll, erscheinen manche \Volken 
in prachtvollem Hochroth. \Vas \Volken, Farben und F'or
men anbetrifft, so habe ich oft der Bildung und A ußösung 
kleiner kugelförmiger weisser \Volken gefolgt, welche die 
Vorzeichen der Gewitter sind. Dieses Jahr huue ich einmal 
sehr deutlich bemerkt, wie nach und nach eine Ileihc sol
cher \V olken sich in den Ebenen in Regensäulen aufgelöst 
haben. Ein kurzer unt.I nicht dichter Rc~en ohne Wolken 
im Himmel ist mir auch dieses Jahr Yorgekommen. 

Die Regcnl.Jogenbeobachtungen in Vöslau waren sehr 
r.ahlreich seit den letzten 7 Jahren, vorzüglich schön wa
ren sie 18q2 und q3. Die ausge1.eichnetsten sind diejeni
gen , die sich mit dem dunklen und hohen Rosaliengebirge 
im Hintergrunde bilden. Ausser den häufigen doppelten 
Uegenbogen habe ich manchmal drei, und einmal vier auf 
einmal gesehen. Ein vorzüglich schöner in 1843 bildete auf 
dem Rosaliengebirge keinen Bogen, sondern nur eine kurze 
Säule, die breiter als die gewöhnlichen Regenbogen wa1·, 
und die auch Yiel stärkere uud grellere F:irben hatte. 

Zweimal hat mich auch eine sonderbare Erscheinung 
gegen Osten über das Leithagebirg in Erstaunen gesct~t. 
Das erste Mal 1846 liess es sich östlich sehen und dieses 
.lal1r in •lc1· Mitte August mehr nordöstiich. Zu beiden 
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Zeiten war der untere Himmel gegen Ungarn schwach mit 
graulichem Wolkendampfe bedeckt. Das erste Mal glnuhte 
ich jenseits des Leithagebirges eine grosse \Vassertlächc 
zu sehen , und das zweite Mal sah ich nicht nu1· eine See
fläche, sondern auch ordentlich Etwas wie ein Dorf, und 
das Sonderbarste dabei war weiter gegen Norden ein ne
beliger spitziger Berg, der Aehnlichkeit mit einer in den 
südwestlichen Karpathen sehr bekannten konischen Spitze 
hatte. 

Vöslau ist sehr gesun1l und selbst das untere Viislau 
scheint von Fiebem nicht besonders zu leiden, obgleich der 
ganze untere 'l'egclboden so voll W 1:tsser ist, dass wan 
keinen ta-ockenen Keller bauen kann und der Grnf F i· i c s 
seine Stallungen auf Bürsten hat bauen müssen. Abc1· in 
Unter-Gainfahren ist es anders. ,Dieses Dorf liegt in einem 
W-0. laufenden Thal, viele Quellen ents111·ingen aus dem 
Fusse der Kulk- und Conglomerat.felscn und bilden da aus 
Mangel an Neigung des Terrains kleine Kressigtciche urul 
Pfützen, so dass He1·bst und Frühjahr k11ltc Pieber re
gieren, un1I der Typhus, wenn er einmal um sich greift, 
tödtlich wird. Ueberhaupt ist das ganze Thal nur der 
schwa1·ze Boden eines ausge::trncknctcn Morastes, der wahr
scheinlich im Mittelalter, nach dc1·. Anlegung der allen 
Strassen zu urtheilen, noch thcilweise vo1·haudcu war. 
Nach starkem Regen sehen wir von Vöslau sehr deutlich 
vi.ele \Vasserpfützen, und verstehen nun wohl, warum Kol
tingbrunn so heisst. Am Fusse der petrefactenreichen südli
chen Gainfahrner Hügelkette wird der Boden nach dem llc
gen ganz grundlos. Im obe1·en~ Vöslau gibt es des Abernls 
im Somme1· keine Nebel oder Dämpfe, aber in diesem Thale 
sieht man sie liegen. Ja 1842 ist selbst der Fall vorge
kommen, dass solche dem Weinstocke iu dc1· ßlüthezoit 
schädliche ..\ usdünstungen, die Weinberge im Thale thcil
weis unfruchtbar ge11111cht baben, indessen nnr einige Klaf
ter höhet· die unserigen verschont ulicllen. 

Ein merkwürdiger Umstand in Gainfahrn ist auch d:ts 
ziemlich häufige Vorkommen der Kröpfe, vorziii;lich bei 
Frauen, und es gibt da selbst einige Cretins. Doch ist dilS 

'!'h11l tertiär uod all1lVial, aber gegen Nonien geschüt1.t~ ob-
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gleich gegen W. und O. offen. Das muss doch ,·ielleicht 
mit den \Vässern zusammenhängen , die da einen tiefen 
oder doch uneJ'schöpßichen Brunnen bilden; ganz das Ge
gentheil mit denjenigen von Vöslau, wo die f.Juellen nul· 
sehr tief, 6-20 Klafter, untel· dem tertiären Conglomerat 
über dem Tegel zu finden sind. Diese \Vässer sind alle 
mehl· oder weniger eisenhaltig, aber das Schlechte ist, 
dass sie einiges Schwefelwasscrstolfgas enthalten, weil 
diese Brunnen durch Theile des Conglomerats gegraben 
sind, die Putzen oder kurze Lnger von mergligem Tegel 
mit Schwefelkieskörnern enthalten. 

Se. Ex c e 11 e n z Hr. Feldmarschalllieutenaot Frei
h e l' r v. Augustin sprach über die Erfindungen des Hrn. 
Oberstlieutenant v. Fischer in Betreff der Sc h m e l z
b a r k e i t des Schmiedeeisens. Es soll demselben 
gelungen scyn, durch eine eigenthümliche Construction der 
Oefen den nöthigen Temperaturgrad hervorzubringen, aus
serdem aber eine feuerfeste Masse zur Anfertigung der Tie
gel zu entdecken, welche die nöthige Beständigkeit gegen 
die Einwirkung der Hitze besitzt. Um seine Erfindung in 
Anwendung zu bringen, machte er Reisen nach England 
und \Vien. Freiherr von Augustin bemerkte, dass man 
in der hiesigen Aerarial - Gewehrfabrik, so wie in der 
v. Br e v il l i e r'schen Schraubenfabrik seit mehreren J ah-
1·en kleinere Gegenstände aus Gusseisen in streckbares Ei
sen zu verwandeln verstehe, und somit wenigstens für klei
nere Gegenstände die Vortheile, die die Erfindung F i
s c h e r's darbiete, besitze. 

Aus den von Hrn. Oberstlieutenant v. Fische l' ge
machten Reisemittheilungen hob Freihel'l' '" Augustin 
fernerhin hervor, mit welcher Leichtigkeit in England das 
grössere Publicum sich physikalische und andere wissen
schaftliche Kenntnisse practisch aneignen könne. Während 
einerseits nicht zu läugnen sey, dass auch theoretische oft 
wenig; begründete Speculationen vielfach selbst den Ge
lehrten beschäftigen , so sey z. ß. in England die Ansicht 
ziemlich verbl·eitet, da.ss unsere Metalle als zusamwenge
set1.tc J\örpel' zu IJetruchten seyen, so fehle es andererseits 
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nicht an Anstalten, wo selbst 1ler minder GelJildctc sich 
Belehrung und Aufklärnng über m1turwissenschaftliche Ge
genstä;nde, übe1· neuere Erfindungen und Entdeckungen 
mit Leichtigkeit verschaffen könne. Er crwäh11te hier der 
Polytechnical Institution, mit ihren gross1u·tigen physilrn
lischen Experimenten; die Taucherglocke , die Darstcl11111g 
der Nebelbilder, die electi·ischen Telegraphen, Entwicklung 
der Electricität durch Wasserdämpfe u. s. w. werden hier 
den Schaulustigen gegen t Schilling Entree nrgefii.hrt, 
und eigens aufgestellte Personen 1nüssen jedem, der sich 
darum erkundigt, die detaillirtesten Erklärungen geben. 
Unter diesen Verhältnissen kommen dann auch nene Erfin
dungen schnell ins grosse Publieum und werden gemeinnü
tzig gemacht. So ist z.B. photographisches Papier bei W i 1--
1 o t Cheapside Nr. 93 in den verschiedensten Qualitäten 
und Preisen zu haben und wird bereits vielfältig venven
det u. s. w. 

Am Schlusse seiner Mittheilung lud Prcihen· v. A 11-

g u s ti n die Anwesenden ein, tli~ Gewehrfabrik in der Al
servorst1tdt in Augenschein zu nehmen , wozu c1· von S r. 
k. k. Ho h e i t d e m d ur c h 1 a 11 c h t i g s t e n E r z h c r z u g: 
Ludwig gnädigst die Erlaubniss erhalten hatte, und ver
sprach die Darstellung des hiimmeruaren Gussei::>ens yor 
den Augen der Besuchenden \'ornehmen zu lassen. 

Hr. Pl'Ofessor Dr. Francesco Ca r i· a i· a aus Spalatu 
legte die bis jetzt erschienenen Hefte seines \Ve1·kes übu 
Dalmatien (La Dalnuizia descritta dttl Pl'of'. JJi-. b'. Cw·
t•ara con 4S 'l'av. miniale etc.) znr Ansicht vor und ent
wickelte in einem in italienische1· Sprache augcfassten Vor
ti•age den Plan dieses wichtigen Werkes. Er hat sich ~ur 
Aufgabe gesetzt, durch eine vollständige Beschreibung die
ses so interessant und dabei so wenig gekannten Laniles 
in geographischer, ethnographischer 11nd st;1tistischcr Hin
sicht eine grössere Aufmerksamkeit 1rnd Theiln;1hme füt• 
dasselbe z;u erwecken, als es bisher durch die olledlächli
chen Reisebeschreibungen tliichtigcr Touristen miiglich war. 

Sein Werk zerfällt dieser Absicht gemiiss in drei 'l'heile, 
tlie physikalische Geographie und N:tturgeschichtc, die Be-



schreibung der politischen uod socialen V erhiiltnisse , end
lich die Topographie des Landes. Die erste dieser .\bthei
lungen, die nunmehr als dem Zwecke unsere1· Versamm
lungen näher liegend, ausführlicher besprochen wurde, er
J1iell durch die freundliche Mitwirkung der \Viener Gelehr
ten Pa r t s c h, K o 11 a r, H c c k e 1 , E n d 1 i c h er , F i
t z i n g er, Ross i, welche die Bearbeitung derselben über
nommen hatten, eine grnsse V ollstii.ndigkeit. 

Am Schlusse seines Vortr:ages empfahl Hr. Professor 
Carrara das Land, dessen nähere Kenntniss zu befördern 
die Absicht ~eines lVerkes ist, dringendst der Aufmerksam
keit aller Naturforscher Wiens. Dieser Stadt verdanke er 
seine Erziehung, an sie knüpfen sich die schönsten Erione
rnngen seines Lebens, hier habe er an Freiherrn Clemens 
von Hügel einen Mann gefunden , dessen Rath und Un
terstützung allein ihm die Ausführung seiner Unternehmung 
möglich machte. 

Hr. Dr. Hammers c h m i d t legte der Versammlung 
zur Ansicht vor: Die Insecten - Fauna der Te1tiä1·gebilde 
von Oeningen und von Radoboj von Dr. Oswald Heer. 
Erster Theil, die l(äfer enthaltend. Leipzig 1847, mit 8 
]{upfertafeln. 

Dr. Hamm er s c h m i d t übergab ferner der Versamm
lung folgende durch Hrn. Se 11one1· aus Hadersdorf für 
die Freunde de1· Naturwissenschaften übersendete Gegen
stände mit nachstehenden über den Fundort derselben von 
Hrn. S e n o n e 1· beigefügten Bemerkungen : 

1. Ein Geweih'? - gefunden bei Grabung eines Kellers 
in den Hügeln, welche sich an der Poststrasse von Krems 
nach Langenlois hinziehen. Diese Hügel mit Weinreben 
bepflanzt, beistehen aus Löss, in de1· Tiefe von 4-5 Klaf
tern wechselt dieser mit Schichten von feinem Sand ab. 
Dieses Stück wurde in der S a n d s chic h t e gegraben mit 
mehreren anderen , welche aber zcl'trümmert , von den Ar
beitern \'crworfen worden und nicht mehr gefunden werden 
ko11nten. 

2. Ein Röhrenknochen - c1· wurde in jenem Keller ge
funden, in welchem die im März übersandten Stücke gegrn-
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llen wurden, nämlich in den Hügeln, welche sich von Kam
mern gegen Strnss hinzi~hen. Der Grund ist fein s c h o t
t er i g, in de1· Tiefe von 3-4 Klafter findet sich der Löss 
rein und in diesem wurde der Knochen ausgegraben ; 
es fanden sich auch hier noch andere Rnochen, sie wurden 
aber von den Arbeitern zertrümmert und verworfen. Obschon 
H1·. Se 11 o n er. den Arbeitern gute Belohnung versprach, war 
es doch nicht möglich , von denselben bei de1· Arbeit mctu· 
Geduld und Achtsamkeit zu erhalten. 

a. Awethyst, ein grosser Iüystilll, schön gefärbt, mit 
pseutlomorphosen - ähnlichr-r Structur, mit wcisscm Quarz 
überzogen; findet sich auf den Aeckern am Mannl11u-tsberg, 
eine Viertelstunde ausser Mcissllu, rechts von der Post
strasse, die nach Horn führt. In der Niihe ein Conglowcrat 
mit unzähligen Resten von Pt:::len flabelli{orrnis. 

Ur. Clemens Freihen· von Hügel le~tc ein Exempla1· 
des von Dr. Jos. Müll er publicirten Werkes über die Pe
trefacten der Aachener Kreideformation vor. Dasselbe war 
von dem V crfasser in Folge einer Auffo1·deru11g 1les Hrn. 
Alex. v. Humboldt an Se. Durchlaucht den Fürsten von 
M e t t c r n ich eingesendet worden. 

Hr. August Graf von Marsch a 11 forderte zu Beob
achtungen über die Sterns c h n u p p e n bei der nun bald ein
tr~tcnden Periode, in welcher diese .Mctco1·c in grösserer 
Anzahl erscheinen, auf. Mehrere der Anwesenden erklärten 
sich hierzu bereit und versprachen die Resultate ihrer Wahr
nehmungen in einer spätem Versammlung mitzutheilen. 

Am Schlusse wurde ein Exemplar von Hrn. Dr. A. ß o u C's 
geognostischei· Karte der E1·dc 1 welches der Hr. 
Verfasser für die Freunde der Naturwissenschaften bestimmt 
hatte, übergebe1J und das Augustheft der B c r ich t c deu an
wesenden Subscribeoten vel'theilt. 
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Berichte iiber die Mittheilungen von Freunden der Natur
wissenschaften in Wien. 

Gcsiimmelt uud herausgegeben von W-. Hailliuge1·. 

1. Spezielle Mittheilungen. 

t. Geologische ßcobacbtungen in den ö.sterreichhcbcn Al1,c11. 

Von W. Haid in ger. 

\\iitgethcilt arn 8. Oclober. 

Das hier mitgetheilte Fragment wurde im Herbste lt\112 
unmittelbar nach der Rückkehr von eine1· Ex.cursion, die 
ich in Gesellschaft des Hrn. Adol11h Pa t er a in den öste1·
reichischen Alpen machte, aus dem Tagebuche zusammen
gestellt. Mehreres stimmte nicht mit den Resultaten übcr
~in, die man gerne als Regel angenommen hätte. Aber 
durch nichts gedrängt, das A bwcichendc zu vcröß'cntlichen, 
bildete ich mfr vielmehr den Plan aus, mehrere Jahre dem 
Studium so gigantischer Verhältnisse zu weihen, die id1 
hie1· erst in den allgemeinsten U m1·issen betrnchtct hatte. 
Aber die Ausführung des Planes scheitcl'te an späteren un
günstigen Verhältnissen. 1\'Ian muss dazu, wie Mur chi so n, 
nebst dem \Villen auch die Mittel haben, wenn man darauf 
Rechnung machen soll, wie c1· es gethan , einen Faden iu 
das Labyrinth noch unenträthselter Gcstcinschichten ::t.u 
bringen. 

Jüngere lfräfte sind nun auf dem Schauplatr.e thiitig, 
aber es scheint mir als eine Art von Begründung wü11-
schcnswerth, dasjenige hier in den \Vortcn der früheren 
Aufschreibung wiederzugeben, was ich seitdem so ofl münd
lich zu wiederholen Gelegenheit fand. Nur lVenigcs durch 
s11ätere Vergleichung berichtigt, ist in den Be.stimu1ungcn 
zugesetzt. Hr. v. H u u e i· hat freundlichst die Listen der 
später verglichenen Fossilrnste beigefügt. 

l\1· ;i. 
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23. August 1842. Von Neunkirchen bis Wirßach fährt man 
über theils lose, theils zusammen gebackene Geschiebe des äl
teren Diluviums. In letzteren ist das Schwarzabett einge
schnitten. Von \Virßach aufwärts am Bach dringt man durch 
die Klaus, ein enges Thal zwischen Kalksteinfelsen. Bei Ro
senthal, gegen Grünbach zu, tritt unter dem Kalkstein grii
ner und rother talkiger Schiefer vor, mit h. 5. Streichen 
und südlichem Einfallen. 

Ganz nahe bei Rosenthal beobachtet man über diesem 
Schiefer ein etwa drei Schuh mächtiges Flötz von grauem 
I{alkstein mit weissen Kalkspalhadem, darübe1· sehr löchri
gen krystallinischen Kalkstein (Rauchwacke), worauf die lo
ckern sandigen Mergel sich anlegen, welche dann wcitci· 
geg-en Grünbnch an das Kohlengebirg sich anschliessen. Im 
Dorfe Grünbach die Gosanmergel mit lnoce1'arnits u. s. w. 

Ich beabsichtigte vorzüglich Adrigang zu sehen, um 
die Beobachtrmgen Mur chi so n's von 1829 und 1830 zu 
verificiren. Seit dieser Zeit wurde so viel zur Auffindung 
von Kohlen gearbeitet, dass seine Ansicht, die Flö
tze stehen senkrecht, und ihre Decke dehne sich nach und 
nach gegen das Thal zu flacher aus, nicht mehr als richtig 
angesehen werden darf. Im Gegentheil fallen die Schichten 
durchgängig widersinnig in das Gebirge hinein. Das Lie
gende in der Regel Sandstein, über den Kohlenflötzen 
Schiefe1·thon, worauf denn endlich sich de1· Kalkstein der 
Wand anlegt. Ein Durchschnitt bis zum Kalkstein liegt 
nicht unmittelbar offen. Höchst merkwürdig ist an einem 
verlassenen Schacht bei Adrigang die Bedeckun,!i!; des Koh
lentlötzes durch eine Schicht mit kleinen Hippuriten und 
einer dicerasartigen Bivalve *), während im Liegenden sich die 
Tornatella 9i9antelt findet, nach Angabe der Bergleute. 

*) Caprina paradoxa sp. Matheron. 
Capr. Partschii flauer. Naturwissenschaftl. Abb. 1. p. 109. 
Plagioptychus paradoxlls und Pl. Toucasianus Matheron. 

/li'ppurites costulafus Goldfass, 
„ n. sp. 
Nach den angeführten Caprinen zu schlicssen, können die 

Schichten von Adl'igang mit det· oberen Kreideformation des siid
westlir.lrnn Thl!iles der Provence, die übrigens nach M a t lt e r o 11'•; 
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Siidlich vom Wege nach ·~ierning tritt beim Gruber 
Bauern eine reiche Gypslocalitiit hervor, gegenwärtig nicht 
benützt. Zahlreiche Vertiefungen der Oberfläche deuten auf 
ziemlich bedeutende A asdehnung. 

Die J{alkschichten ·im Sierningthal fallen nürdlich mit 
östlicher und westlichrr Abweichung. Gegen St. Johann 
tritt die Grauwacke darunter hervor, die sich um den Fuss 
des Kettenloiz - (oder Kettenlust) Berges herumzieht bis 
Wirflach. Die Brunnen am Fusse der Kalkberge geben die 
Schiefer zu erkennen. 

2'1. Aug. Auf der Höhe des Semmering, über den grünen 
und rothen Grauwackenschiefern und dem schwarzen J(alk
stein häufige drusige Rauchwacke. (Damals für Dolomit ge
halten, später als pseudomorph nach demselben gebildet er
kannt.) Bei Müi·zzuschlagGrnuwacke mit nördlichem Einfallen, 
bei J{apellen und gege1l Neuberg zu \'On J{alkstein überdeckt. 

25. Aug. Beim Hochofen, westlich yom Neuberg an der 
Strasse, steht ein S:mdstein an mit nördlichem Einfällen, der 
viele Versteinerungen cler G osauschichten führt. 80 besonders 
die Caryophy lliten, auch Ammoniten, FucQidenstengel u. s. w. *) 
Unweit von demselLen gegen Norden zu, aber mit südli
chem Einfallen, clie grauen, glimmerigen Schiefer, ähnlich 
denen von Eisenerz, welche unvollkommene Spuren von Mu-

schönen Untersncliungen ( Cataloe·ue des Corps organises fossiles 
du Dep. des Bouche.r du Rlwne, (Repert. des lravaur de la soc . 
.rtat. de Marseille tom Vl. 1842.)), nicht mit der obern Kreide 
des nördlichen Europas zusammengestellt werden darf, somlern 
wol1l eine etwas tiefere Etage in der Reihe der l<ormatiouen 1·eprä
senth·t, parallelisirt werden. 

*) Hamites Hampeanus Hau. v. Ha n e r, Berichte iiber die Mittheilun
g en von Freunden der Natun\issensclwften in \Vicn. II. 75. 

Ammonites sp. ? 
Da keine Species diesn Schichten mit einer an anderen Orten 

vorllndliclieu Art i1lenlillzirt werden konnte, so bleibt die gen~ue 
Bestimmung der lo'ormation unmö1rlich ; doch wird man nicht feh
len , wenn man sie als eine der Etagen de1· Kreideformation , und 
zwar als der tieferen ansieh!. 
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!ö!cheln enthalten, vielleicht dem Myftciles fassaen.~i.<J. Ocst
Jich vonNeubcrg imllaxenthal findet sich ein dem beim Hoch
ofen ähnlicher Sandstein, auch wurden Rohlenfindlini2:e an
gelrotfen. 

In der Frcyn, nördlich \'On lHürzsteg, zwei Localitiiten ,·on 
Gyps, eine südwestlich \'On der Kirche über den Bach hinüber, 
die andere unter der Proteswand, nach Angabe von Hrn. 
Bergrath Ha m p e. Nun legt sich westlich vollkommener stark 
zerklüfteter Dolomit an. \Vcstlich von Mürzsteg die rothen 
und ga·ünen Grauwackenschiefer unter dem Kalksteine. Bis 
auf die Höhe von Niederalpel l\.alkstein, zum 'l'heil dünn ge
schichtet mit nördlichen Einfallen. Die Niederalpler Gruben, 
westlich von der Wasserscheide in der Grauwacke enthalten 
die merkwürdigen Spalheisensteine, an denen die Zusam
mensetzungstlächen (Krystallschalen) nach dem flachem 
Rhomboede1· so sehr überh:rnd nehmen, dass man Formen 
wie am Sphen, auch in de1· Farl.ie ähnlich , daraus brechen 
kann. Als Begleiter des Spatheisensteins ~ Kupferkies und 
etwas Fahlerz. In der Nähe des Gusswerkes Dolomit. Die 
Gestellsteine werden aus einem quarzigen Sandsteine gear
beitet, der sich östlich von dort im Fallensteiner Graben 
findet. 

An dem Mariazeller Berge eine Al.ilagerung von grossen 
Geschiebcn des älteren Diluviums, aus den Gebirgsthälem 
bei ihrer Bildung hcrausgeschwemmt. 

26. Aug. An der neuen Strasse nördlich von Mitterbach, 
südlich von Josephsberg, treten die demGypsgebirge angehöri
gen rothen und grünen Schiefer unter den geschichteten Kalk
steinen hen·or. Letztere bestehen hier grösstentheils aus 
Stinkstein. 

In der Gegend von \Vienerbrückel tritt der Wiener Sand
stein mit einer grösseren 01.Jertläche 1.u Tage. Noch am Las
singfäll ganz unter demselben liegt G) ps unmittelbar 
unter dem Kalkstein, der dort ein östliches Einfallen hat. 
St. h. 12. 

Nördlich gegen das höhere Kalkgebirge zu bei der 'l' o n i
b au er A 1 p e liegt ein Kohlenschurf, Hrn. ~, i .scher in St. 
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Egid y gehörig. Das K ohlenßötz von zwei Fuss Dicke ist von 
einer etwa 80 bis 100 mafter mächtigen Lage von Sandstein 
und Mergelschichten bedeckt, Str. h. 8., Einfallen südlich , 
worauf wieder J{olkstein liegt. Hie1· kommen viele wohl
erhaltene Calnmiten , Cycadeen und Farren \•or *). 

Nordöistlith von .Annabe1·g tritt Gyps unter dem ]{aJk
steine vor mit westlichen Einfallen. Auch bei Türnitz im 
'fhale. Hier sind nun die J{ ohlenschürfe schon häufiger. 
Auf dem Wege nach Schwarzenbach zeigt sich der Wie
ner Sandstein öfters unter dem lialk. Schwarzenbach selbst 
hat ein wenige Lachter über der 'fhalsohle liegendes Vor
kommen der Steinkohle am Zusammenflusse zweier Bäche. 
Der Stolln von einer Seite hineingetrieben, geht zur an-

*) Ich hatte bald darauf Gelegenheit, die l<'ossilien clieser neu aufgefun
denen Localität mit denen des n ürttembergischen Keupers zu ve1·glei
chen, und es konnte 11icht fehlen, dass ihre Uebel'einstimmung mir 
sehr in die Augen fiel. Ich theilte später, 1843, l\lehreres Hrn. Pro
fessor G ö p p e 1· t zur 11ähel'e11 Unlel'such1111g· und Bestimmung mit. 

W.H. 

Eguisetites columnaris SLcrnb. 
G ö p per t. l:ebe1· fossile Cycarleen, Uebersicht der Arb. 

und Veränderungen der schles. Ges. fiir vaterländ 
Kultur 1843. p. 131. 

Taeniopferis Ilaidingeriana Goepp. 
G ö p p er t a, n. 0. p. 131. 

Pecopteris sp ? 
Pierophyllum longifolium Brongn. 

G ö p per t a. a. 0. p. 131. U n g er. Synopsis Planta
rumfossilium p. 155. 

Cycadeen F1·uchtschuppen. 

G ö p per t a. n. 0. p. 128. 
Taxodiles peetinatus Goepp, 

G ö p p er t a. a. 0. p. 131. 

Nach diesen Pflanzenresten zu urtheilen gehören die Kohlen
schichten der Tonibaner-Alpe, so wie auch die weitet· nnten imge
fiihrten Schichten mit den Kohle11fliilzen ,·on Gnming, Grossau, 
Hinterholz, Pechgraben, in deuen sich dieselben Pffanzen:11·ten vor
finden, dem unteren Lias oder dem oheren Keuper, welche Forma
tionen ohnedies wenig schal'f getrennt sind, an, wie dies bereits 
in den Arbeiten von G ö p per t, U 11 g er 11. s. w. sich angeführt findet. 
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eiern wieder hinaus. Die l\.ohle schiesst sammt den beglei
tenden Schiefem unter den Kalkstein ein. 

Die zwischen 'fürnitz und Schw11rzenbach im Schwar
zenber ggclcgeueu alten Hleibergwerke sind neuerdings 
Gegenstand einer Unternehmung geworden. Diese ehemals 
ärarialische Grube ist etwa zw1mzigJahre auflässig, so wie 
d11s ganze Annaberger Revier schon seit längerer Zeit. Es 
scheint , dass mehr Verschiedenheiten in den Ansichten als 
wirkliche Erschöpfung zunächst Anlass zum Erliegen ge
wesen sind. Der Bleiglanz bricht in dem geschichteten 
l{alkstein in Massen, welche sich nicht ganz der Lagerung 
confo1·m, späterhin in derselben zusammengezogen haben. 
Sie erscheinen zunächst in der Gestalt von Gängen, doch 
sind es nicht eigentlich solche in der Bedeutung, wie man 
dies von Gängen in Schiefergebirgen zu nehmen gewohnt 
ist. Alte Grubenkarten finden sich nicht. Kein Schmelzwerk 
ist nun in der Gegend; man muss daher so lange Erz ge
winnen, bis es möglich ist, aus dem Werthe Oefen zu 
bauen. 

29. Aug. Von Mtiriazell getz;en das Grünauthal zu die Kalk
steine biiufig bituminös . .Am Zellerrain, der Wasserscheide, 
schöner Dolomit, vieler nicht zerklüftet, so dass sich erwarten 
Jiesse, in geringer Tiefe schätzbare Massen zu architekto
nischem Gebrauch von diesem unverwüstlichen Steine zu 
finden. Hier beginnt eine Aotheilung des Kalkgebirges mit 
einem Streichen Yon Mittag gegen Mitternacht, und westli
chem Einfallen, welches den Oetscher, den Schciblingstein, 
die Hackcrmauer u. s. w. umfasst. Bei N euhau§ finden sich 
im Stinkstein, der dazu gehört , Korallen und Enkrinitenre
ste. Im Lackenhofgraben, am westlichen Fusse des Oet
schers, Gyps. Auch von Thoneisenstein hat man mehrere 
Schürfe in dem l{alksteine eröffnet. 

30. Aug. \Vestlich Yom Einflusse des Lackenl.Jaches in die 
Ips oder Oiss ueginnt eine andere Al.lthcilung des Kalkgebirges 
mit Streichen grösstentheils St. 8, weiter nördlich 6 und 7, 
und südlichen Einfolien. Dieses hält gegen N ordcn mit ge
geringen Abweichungen über Gaming uis nach Gresten, 
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Scheibbs und St. Anton :m. Man kann nicht leicht einen 
Jehneicheren Durchschnitt des Sandsteins mit der Kohle und 
dem l\.alksteine beobachten, als auf einem Besuche der 
Mies b a c h'schen Grube bei St. Anton, südöstlich von 
Scheibbs. Von dem T ö JI p e r'schen W crke bei Neubruck an, 
bemerkt man im Bette des Baches die Aufeinanderfolge der 
südlich einfallenden Sundsteinschichten mit ein Paar einge
schlossenen Kalklagern. Bei dem Bergwerke seihst endlich 
ist die Folge durch den Bau \'Ollständig eröffnet, von oben 
nieder 1. Kalkstein , 2. Schiefer, 3. Kohle, 4. Sandstein , 
alles mit einem Streichen von h. 6. Die f{ohle ist 3 Schuh 
mächtig. Einfallen 30°. Auf eine Tiefe von 15 Lachter unter 
dem Stolln flach abgeteuft. 

Der Kalkstein ist sehr bituminös. An einer Stelle öst
lich von Gaming, sammelt sich Steinöhl auf eine1· Quelle. 

Auch das Mi es b a c h'sche Werk in der Gaming Rott; 
südlich von Gaming, Kohle 2. Schuh mächtig, fällt südlich ein. 
Hier finden sich wohlerhaltene Calamiten und Cycadeen, ähn
Jich denen vom Wienerbrückel *). 

Das Erlafthal unterhalb Gaming ist von Geröllschichten 
erfüllt, die zum Theil fest zusammengesintert sind. 

31. Aug. Der Stolln des herrschaftlichen Versuches auf 
dem Zürnerberg ist in der Richtung von h. 10 angesessen 
mit südlichem Einfällen der Schichten; hat l\.alkstein vol'lie
gen, und ein Ausbeissen. Mit 40 ){Jafter ist das Flötz noch 
nicht überfahren. 

In .Gresten liegen die Kohlen so tief im Grunde, dass 
man mit Stolln nichts mehr ausrichtet. Ueberall liegt der 
J{alkstein vor. - Eines de1· Flölze in den Miesbach'-

*) E'luisetiles cofomnaris Sternh. 
U n g er Syuopsis p. 27. 

l'alamites sp.? 
Taeniopteris vittata Brongn. 

Uuger Syn. p. 87. 
Pecopteris Stuttgartiensis Brongn. 

Nach Hrn. Prof. U n g e r's Bestimmung de1· Stiicke im k, k. 
Hofmineraliencabinet. 
Pterophyllum longifoliam Brongn. 

Uoger Syn. p. 155. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, lll, Nr. 5. 2ll 
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sehen Werken wird iMbesondere von einer sehr ,-ersteinc
rungsreichen J\.alksteinschicht mit Terebrntcln überdeckt*). 
Jn Gresten, aber auch in Gamin,!! ist l(ohlenwas8crstoffgas 
uls Beweis der in dem Process der V1.:ründernngen befind
lichen Rohlen, nicht ~elten. l\'lan muss sorgfiillig die Bil
dung dc1· schlagenden Wetter durch regelmiissigen Berg
bau zu verhüten suchen uud überlurnpt in dieser Bezie
hung viele Vorsicht anwenden. Dei· \Veg mich Ipsitz gelit 
im Liegenden der Kohlenflötze, ganz 11uf dem Sandstein. 

1. Sept. Nördlich von Ipsitz hat sich ein kleiner Serpen
tinberg durch den Sandstein Bahn gel.Jrochen. Die Schichten 
des letzteren fallen YOn demselben in südlicht'r, in niirdli
cher und in nordöstlicher Richtung Wt'g. An dem noch weiter 
östlich gelegenen Marmorbruche sind nher 'die Schichten 
wieder südlich. Man findet Ammoniten und llclemniten da
selbst. Noch weiter östlich, am 'fhor, ist nnch der Angabe 
der Bewohner gleichfalls ein kleiner Serpentinberg. 

ln der Gegend Hinterholz, ein Name, der auf keiner 
Karte sich findet, ist clas Neu b c r'sche Steinkohlenwerk. 
Es liegt westlich an l11sitz; in dem 'fhale, welches bei der 
Steinmühle in das l1Jsbac~th11I ausmündet mn lir.kcn 'l'hal
gehänge. Die Schichten fallen mit Streichen Yon h. () süd
lich ein. Auch hier findet sich l\nlkstein, und die l\.alkmas
f.ien an dem Jcr Steinmühle über den J psbnch hi11 gegen
überliegenden Thalwiinden fallen gleichfalls südlich. Auch 
hic1· also bewährt sich die allgemeine Lage. 

Das Kohlenftötz ist hier bis <lrei Klaftern miichtig, hat 
sich besonders in t.leu obern Teufen sehr nbsätzig gezeigt, 
hiilt aber in der 'l'iefe besser an. Ein Stück wurde bereits 
:mf GO Lachter Länge aufgeschlossen. Auch hier kommen 
C11lamite11 1 l')Cadeen und Farren \'Or **). 

"l !lfodiola plicata Sow. 
Peclen textoriuJ· Sow. 
Ostrea sp . .° 
Terebratula decorata Scliloth. 

Diese Fossilien deuten auf 1li11 OoliLhfor111alio11. 
''~ ) E'lufretites lloe.flianUJ' Sternb. 

l 11 p: er fo;) nopsis plan1m·11111 fossili11111 p. 2i. 
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3. Sept. Südlich von Ipsitz hält ein nördlich ern
fallender Ralkstein eine kurze w·eile :in, dann wird 
die Neigung südlich. Auf lange Strecken findet man nur 
eine wahre .Stinksteinbreccie J eine krystallinische Grnncl
masse mit eingeschlossenen eckigen Fragmenten von mehr 
erdiger l'onsistenz, beide mit sehr starkem bituminösen 
Geruch. 

Der nördliche Fuss des Rönii\!:sberges zwischen St. Geor
gen im Reith und Gössling ist insbesondere für die Lage der 
l{ohlen zwischen dem Sandstein und dem darüber liegenden 
lialkstein sehr lehrreich. :Mehrere Schürfe sind bereits eröJfnet. 
In dem F ii r s t'schen Schurfe in llifelreith liegen an einer Stelle 
die Kohlen, ohne Zwischenlage von Sundstein oder Mer
gel auf Gyps auf. Sie sind an mehreren Orten bis 4- Schuh 
miichtig. An diesem östlichen Ahhang des Berges it,;t die 
Neigung der Schichten östlich, weiter westlich fallen auch 
diese bei den andern Schürfen gegen \Vest; ziemlich in der 
Mitte des Berges, auf der Höhe fallen sie gegen Milt:ig, 
nach der Beobachtung des Hrn. W c in eck in \Veycr. Auf 
dem Rieserlehen findet sich Sphärosiderit in flachen Nieren 
mit den J(ohlen. Hier ist das H:ohleuflötz Yon einer J(alk
schicht mit Ostrcen und andern ßi\•alYen uedeckt. Gerade 
südlich von St. Georgen in Reith liegt de1· W erner'sche 
Bau, etwa dreissig Mann; das Einfallen der Schichten un
ter dem Kalkstein westlich, nach den Angllben der An
wohne1·. 

E1uisetites colamnaris Sternb. 
v Fe r s t 1. Berichte iiber die i\fil.lheil. Ynn Fr~nmlen 1.IP.r i\'arnr\\ i.,!'. 

in 'Wien. II, p .. 335. 
Odontopteris rycadea Brong-n. 

Unger a. a. 0. p. 52. 
Alethopteris dentata Goepµ. 

U n g e r a. a 0. p. 82. 
Polypodites lzeracleif olius Goepp. 

Un g er a. a. 0. p. 9·1. 
Zamites lanceolatizs !Vlorris. 

U n g er a. a. 0. p. 151. 
Pteropllyllum lont;-ifoliiim Brong'TI. 

l'ngcr a. a. O. p. 151. 
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.Auf der Strasse zwischen Giissling und Lunz sieht man 

rnn de1· Brücke in der Ilichtu11g gegen Nord einen schönen 
Durchschnilt der Schichten, welche gegen Nordrn unte1· 
den Kalkstein einfallen. An der Südseite der Strasse hat 
man deutlich geschichteten Sandstein. 

Bei Gössling sind noch zwei Gypsbrüche eröffnet, der 
eine in \V ciden:tn, fast nur grüner l\iergel mit wenigen Pro
centen Gyps, der aber doch als Dünger viel benützt wird, 
bildet einen Wendepunct für die darüber liegenden ]{alk
schichten, welche nördlich davon gegen 'V cst, südlich ge
gen Südwest einfallen. Der Drnch südlich vom Orte Gössling 
ist durch die pseudomorphen Gypse in der Form von Stein
salzkrystallen merk würdig. Hexaeder von Steinsalz, ur
sprünglich in Thon eingewuchsen, wurden während der Er
hifrtung der Letzteren zu l\fergel in ihrer Masse durch Gyps 
ersetzt, die kleineren ganz durchscheinend \'On einzelnen In
dividuen, die grösseren von körnig zusammengesetzten Va
rietiiten. Ein Bruchs. t ü c k des Mergels mit den Gyps
pseudomorphosen um und um von der dem Haselgebirg ähn
lichen brcccienartigen Masse eingeschlossen, war an der 
Oberfläche des Bruches sichtba1·. 

Ein anderes Gyps,·orkommen ist in einem Seitenthale 
gegen den Het7.kogel zu, 7.wei Stunden südlich von der 
Strasse, aufgemacht. Ich habe es nicht besucht. In der
selben Gegend am Grossko1lf sind Vorkommen von Rothei
senstcin, ?.um 'fheil a!s 'ftioneiscnstein in l{alk. 

Nördlich und nordwestlich \'On Lunz wurden gleichfalls 
l{ohlcnschiirfc eröffnet, in einem Scitenthale der lps oder 
Oiss, cJie südlicheren mit 8iidösilichcm, die nördlichen mit 
nordwestlichem Einfallen der Schichten unter den l\alksteio, 
im Lieuenden stets \'on Sandstein beo-Jeitet. Die f{ohlen im 

0 0 

Durchst'hnitt zwei Schuh mädttig. In der Richtung gegen 
Gaming wcd1selt tfie Lage der Schichten desl\alksteins viel
fältig. Sie fallen erst nach Südost, dann nach Nordost, end
Jich nach Nordwest. Die La~e derselben am Lunzer See ist 
höchst auffallend. Sie sind fast senkrecht, streichen \'Oll 

Morgen gegen Abend und bilden so eine starke natürliche 
Wehre gegen das hie1·durch aufgestaute \Vnsser des Sees. 
An der Nordseite ist dieser von Sandstein begleitet, in wel
chem man J{ohlenspurcn aufgefunden hat. Nach der Mitthei-
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Jung des Hl'n. v. Am m o n in Lun:li trifft man höher oben im 
Seebachthale zwischen dem ScheilJlingstein und Hetzkogel 
in der Ge.,.end des ,lfitte1·sees die von Lunz i.lek:innteu H.ull-

"' stücke von Kalkstein mit Tornalella gigautea. 

6. Sept. Das Flussbett der lps, wie sie von der Vereini
gung de1· Oiss mit dem IpslJach heisst, ist von ihrnrn \ush'itt 
aus dem Kalkgeuirge an von eine1· mächtigen Hildung des iiltcru 
Diluviums begleitet, deren Gerölllagen znm Theil, besonilers 
die olJersten, so zusammengcb:icken sin1J, da~s sie wirkli
che Scliichten bilden. Auch die G1·össe der Geschieue ist 
hä111ig lagenweise sortirt, wodurch augenscheinlich die Ab
lagernng nicht einem einzigen gew;tltsamcn Act zugesclu·ie
ben werden kann. Die nicht gleichmiissige Ausfüllung des 
Flussbettes ist durch den Fluss zum Theil wieder weggc
waschen, so dass im Fluss bette die ii!tern Sandsteinschich
ten, mit ihrem eigenthümlichen Streichen nach h. G und V cr
ßächen gegen Süden zum Vorschein kommen. Auch die 
Kalksteinschichten an de1· Strnsse, wo diese in den östli
chen Fuss des Buchenberges einschneidet, halJen eine glei
che Stellung. Wir haben hier also eine vollkommene Uebcr
einstimmung del' Laze in den Vol'kommen von Sandstein, 
Kalkstein uad deo Kohlenvorkommen von Hinterholz und 
von der Grossau, westlich von \Vaidhofen unJ westlich auch 
von St. Nicolaus oder Konradsheim. Die Schichtenstellung 
in diesem M i es IJ a c h'schen lV crke ist wohl nicht in allen 
'fheilen gleich, indem die Lage von eine1· Gegend z.111· an
dern wechselt, doch ist hier die de~ wichtigsten der er·
iift'11eten Flötzsysteme gemeint. Man baut auf 6 J.i'löt7.en 

·zwischen 3 und 4 Schuh mächtig. l\lehrcre schwächere 
wurden gleichfalls überfahl'en. Das Einfallen ist beinahe 
senkrecht, und der IJedeckende Kalkstein cntferntc1· von 
den Schichten als an andern Oden, olJ c1· gleich nicht fehlt, 
und sogar eines von den Flötzen unmittel1Ja1· von einer ver
steinerungsreichen, insbesondere gestreifte Terebrateln füh
rende Kalkschicht überdeckt ist, ähnlich denen in Gresten, 
und einer, die im Pechgraben bei Grossraming vorkommt. 
In der Grossau kommen an mehreren Stellen Spharöside1·it
kugdn vor. Die nc11 crötroctcn Schürfe im Az.berg, ö:;i-
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lieh von \Vaidhofeu gegen Hinterholz zu, obwohl auf einem 
Ausbiss von drei Klaftern angelegt, haheu noch die eigent
lichen Flöt:;~e nicht cntblö~st. Der A nsbiss scheint sammt 
dem hegleitenden Schiefer ,·on seiner ursprünglichen Stelle 
durch Abrutschen entfernt. Gerade südlich von dem Schurf, 
nordwestlich von der Steinmühle, liegt ein kleiner Serpen
tinberg. Der Serpentin wurde früher zu den gewöhnlichen 
\Vaaren verarbeitet, doch aus Mangel an Nachfrage ist der 
Bruch verfallen. 

Am Sonntagberge kommtlluinenmarmo1· vor, doch nicht 
in einem Bruche, sondern in losen auf dem Felde herum
liegenden Stücken. 

Höchst merkwürdig ist die Entdeckung der Schildkrö
tenfährten, ganz ähnlich denen von Olahlarwsbanya, in einem 
neu eröffneten Sanilsteinbruche, dem Syndicus zu \Vaidho
fen) Hrn. Ha 11 aus k a, gehiiri,2;. In den iiltern unterir
disch bearbeiteten Schleifsteinbrüchen hatte sich bisher nichts 
gefunden. Die in jenem neuen, nördlich ,·on \Vaidhofen 
gelegenen Bruche ''orkommendcn Steine enthalten zwar bei 
einer Läuge von 4 Fuss und Breite yon 2 Fuss. schon 
ziemlich grosse Theile derselben; um aber alle 4 Eindrücke 
eines so grosseu Thieres, wie einer Schildkröte von wenig
stens G Fuss Schildliinge, zu zeigen, müssten die Platten 
wenigstens zwölf Schuh im Quadrat enthalten. 

Die Abdrücke kommen bis jetzt nur auf einer Schicht 
vo1·. Uies ist bi:;her die westlichste Beobachtung dieser 
Art der Eindrücke in dem \Viener Sandstein, während im 
Osten Olii.hlaposbanya eine Länge von mindestens hundel't 
Meilen davon entfernt ist. 

7. Sept. Die ungeheuren Uiluvia1-Geröllablagerungenzwi
schen Klein-Hollenstein und Weyer bilden alle Hügel, an der 
\V asserscheide zwischen der Ips und Enns, so dass es das 
Ansehen hat, als ob dieJps vor der Ablagerung derselben in 
einer früheren Zeit, vor der ßildung dc1· Thalspalte über 
Oppenitz, sich über die Gegend von \V~yer mit der Enns 
vereinigt hätte. Die Hiigclgestalt spricht für ein meh1· plötz
liches .\ bsetzen nls das der Ausfüllung der 'l'häler, wen11 
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auch die Periode der Bildung überhaupt dieselbe gewe
sen ist. 

s. Sept. Der Weg von Waidhofen bis Kem11ten zeigt Wie
nerSiindstein auf den Höhen und das ii.ltere Diluvium im Thale. 
Letzteres verbreitet sich immer 'veite1·. Bei Aschbach kom
men Lehmhiigel \'or, bei Seitenstetten zieht sich der S:md
stein wieder weit nördlich hern11s, so dass alles mit Frag
menten davon bedeckt ist. Gegen Ste yer zu viele Ge · 
schiebe harte1· Steine auf der Oberlläche. des Lehms, endlich 
das älte1·e Diiuvium der Enns und Steyer selllst, vorwaltend 
Kalkstein, mit einigem Sandstein und Urgcbirgsgeschieben aus 
dem oberen Ennsthal. 

9. Sept. An der Steyer hinauf erreicht man den Sandstein 
e1·st gegen Steinllach zu. Das Thal-Diluvium lledeckt die Ober
fläche. Der ne11 eröffnete S:tndstein z11 Untea·-Griinburg St. 
h. G fällt südlich ein. Ea· enthält zwischen seinen Schichten 
eine sechs Zoll dicke Lag;e von sehr schönem Rninenmar
mor. Auch das Verhältniss des Vork'1mmens ist mea·kwürA 
dig, nämlich erst eine Schicht von der Dicke eines Schuhes 
San1lstein, 1fann d1·ei Zull Letten, ode1· wie er dort heisst, 
Schlie1·, e11111ich sech~ Zilll Mar1Dor. Dieser ist in unregcl
mässige etwa einen Q1ia1lrntfuss grnsse Stiicke zersprungen, 
un1f hat einen gleichfä1·bigeri g1·;rn~n Kern, während die 
Bildung der brannen n1inenttrtigea Zeichnungen von de1· 
Oberfläche beginnt. 

10. Sept. Das rnchte Ennsufer läuft grösstent.heils hart an 
Sandsteinen, während links das Dil 11vinm sich aus LI reitet, schon 
von Losengtein hinab. Hier beginnen die Kalksteine, Lo
senstein, die alte Schlossruine, sei bst auf einem solchen ge
legen. Westlich von dieser Gegend ein vereinzeltet· Stein
kohlenschurf, gerade nördlich unter dem Sehobermauer 
Berg beim Kla11sriegler, den ich jedoch nicht besuchte. Im 
Trattenbach, der dahin führt, wurde ein Bruch von rothem 
Ma1·mor vor zwei Jahren eröffnet. Itcichraming vorbei bis 
Grossraming dauern die Kalksteine fort, hie1· verbindet sich 
der Aschagraben \'Oll Norden her mit dem Ennsthal. Eines 
der Seitenthäler desselben ist der Pechgraben, in dem die 
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hauptgewerkschaftlichen und Mies b a c h'schen Schürfe lie
gen. Auch hier ist deutlich die Folge der Schichten zu se
hen, von unten Sandstein, dann die Kohle, höchstens zwei 
Schuh mächtig, hierauf Schiefer, endlich 1\ alkstein. In dem 
hauptgewerkschaftlichen Zul.iau, mit wekhem das Flöt:t. rnm 
Liegenden aus, überfahren wenlen soll, zeigt sich viel Koh
Ienwasserstoffgas, man erwartet daher einen baldigen Durch
schlag. Einstweilen muss das Gas stets beim Anfahren 
erst abgebrannt we1·den, welches durch einen .-\rlJeiter ge
schieht, der vornn hineinkriecht. 

Unter den merkwürdigsten Thatsachen in der geogno
stischen Zusammensetzung des Pechgrauens nehmen einige 
Blöcke \"On Granit die erste Stelle ein. Die zwei grössten ste
hen als unregelmiissigc dreiseitige Pyramiden ans der Grasfüi.
che im Grunde desselben hervor, der ein~ mit drei Seiten von 
2 '/ 0 , 2 1

/ 0 und 4: Klafte1· Länge und 2 Klafter Höhe, der andere 
mit den drei Seiten von 5, 6 und 8 Klafter Länge und 4 Klaf
ter Höhe, nach ungefährer Schätzung. Noch sind einige! und 
zwanzig kleinere in der Nähe zerstreut. Auch an kleineren 
und dann mehr abgerundeten Bruchstücken und Geschieben 
von Chloritschiefer ist vieles zu sehen. Ich fand ein etwa faust
grosses Stück von rothem Porphyr. Man hat bisher diese Ge
steine weit und breit nicht anstehend gefunden. Das obere 
Ennsthal enthält viele Chloritschitlfer, aber schon in seh1· 
grosser Entfernung; die granitartigen Gesteine mit röthli
chem Feldspath sind aber dem granitähnlicheu Gneisse mit 
grauem Feldspath wenig ähnlich. Für den Porphyr ist mi1· 
keine Localität im Ennsthale bekannt. Z11 den erratischen 
Blöcken glaube ich jedoch in jedem Falle jene Massen 7.äh
len zu müssen. Ihre Erklämng bleibt eine höchst wichtige 
ond interessante Aufgabe für künftige Besucher und Unter
sucher einer Gegend , von welcher ich nur die allgemeinsten 
Umrisse nehmen konnte *). Die Localität ist da, wo sich de1· 
l'Om Spadenberg herabkommende Grnben mit dem Pechgra„ 

~) Hr. l', Mo r 1 o t uanntl' sie exotische Granite, dem Gebiete des 
\'Vienet· Sandsteins :..ngehörig und von gleicher Art mit denen vom 
ßolgen u. s. w., in den Erläuterungen zur geologischen Uehersichts-
karte 1le1\ nol'd-östlichen Al11en. S. 92. W. H. 
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ben vereinigt, an dem Abh:m:?;c gegenüber dem Ieti.teren. 
Uuweit davon am rechten Ufe1· des aus dern Pechgraben 
herabfliessenden Baches ist eine sehr speciesreiche Locali
tät von Terebralula decorala und i&odern Oolith- und Lias
fossilien *) 

11. Sept. Das tief eingerissene Hett der Enns zwischen den 
hohen Ki1lksteinbe1·gen ist bei Klein-Rcifliug und in der l<"'oken
au unmittelbal' von dem darnnte1· hervorkommenden Sirndstein 
eingeschlossen, auch das ältere Diluvium d:iuerl fort; süd
lich von Altenmarkt, bei dem Zusammenflusse mehrerer Bii
che, ist eine ansehnliche Fläche damit bedeckt. 

Unter dem nun wiede1· gegen St. Gallen ansteigenden 
Kalkstein sind an der Enns von Weissenbach bis in die Laussa, 
mehrern Puncte entblösst, wo Gyps ansteht. Ein vorzüglich 
merkwürdiger ist der hauptgewerkschaftliche Gypsbruch am 
Weissenbach 1 östlich von der Strasse. Die Hauptmasse ist 

*) Pholadomya ambigua Sow. 
· ,, nodosa? G11ldf. 

Die Rippen etwas scl11näle1·, su1111L guL iihc1·ciusti111meud. 
Lutraria unionoides Goldf 

Unio liasinus Zielh. 
Tl1alassites concinna. 

Unio concinna Sow. 
Modiola plicata Sow. 

„ scalprum? Sow • 
• , sp.? 

Pecten sp.? 
Terebratula decorata Schlolh. 

Ueberdies noch viele vorläufig nicht nähe1· be.stim 111b<11·e Gaste
ropoden uod Bivalven. 

Diese Fossilien, identisch mit jenen von Gresltin, g~hö1·e11 theils 
dem uoteren Oolith, theils dem Lias an. \\·iederholte Untersuchun
gen an Ort und Stelle müssten zeigen, ob sich zwischeu diesen 
beiden Formationen etwa noch eine Grenze finden liesse. Da man 
übrigens bereits 10 viele Fossilien kennt, die dem lluler-Oolith und 
Lias gemeioschaftlich zukommen, so kann es nicht befremden, die 
Zahl de1·selben durch eine oder die andere Art vermehrt zu sehen. 

Ph11ladomya ambigua fiodet sich nach Stücken, welche im 
k. k. montanisti.schen Museum aufbewahrt wei·den, auch r.:u Grossau. 
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eigentlich nicht Gyps, sondern Anhydrit mit etwas Steinsalz 
gemerigt. Durch Verwitternng und Aufnahme ,·on Wasser wird 
das Steinsal:t. aufgelöst und der Anhydrit in Gyps \'erwandelt. 
In grössererTiefe bricht daselbst ein sehr reines durchsichti
ges Steinsalz, d:ts Gegenstand der Gewinnung werden 
könnte, wenn es sich darnm handelte, neue P1rncte des An
griffs für diesen Artikel aufzusuchen. 

12. Sept. Der k. k. Hr. Hammer\'enveser L eo b n er 
theilte zur Auswahl fü1· das k. k. montanistische Museum 
freundlichst eine grosse l\lenge Hippuriten mit, die er und 
Se. Hochwürden Hr. Stiftsc1tpitular P. Engelbcrt P rang
n er rnn Admont in der Nähe des Bauerngutes Weiss in 
Sonnberg gewonnen. 

Ich besuchte dann mit P. Engel b er t, dessen erste 
freundliche Begegnung ich diesem c!assischen Anlasse ver
danke, das k.ür:tlich entdeckte Skelet eines grossen Saut·ie1·s 
bei Reitling. Schon auf dem We,!!;e h Ltte mir der k. k. Pr11c
tikant Hr. W e in eck einen W11·belknochen gezeigt unil 
Nachricht von dem Funde gegeben. Oie Strasse nördlich von 
Reifling, durch Herabstürzen einer Felswand gesperrt, er
forderte Ausuessernng. Oer l\'faurenueister, welcher diese 
übernahm, untersuchte, um Ski:;<> z11 gewinnen, einen al
ten ßrnch, aus dem insuesoadere im Hi .. Jahrhundert der 
grosse übe1· :wo Klaftet· lan_ge Uechen d11selbst gebiiut wor
den war, und fand dft an de1· Oberlliicl1e die noch deutlich 
erhaltenen Theile des Skeletes, welche~ vielleicht 100 ode1· 
150 Jahre entlllösst gewesen seyn mrtg. Die regehnässigen 
Schichten des Kalksteins sind unter 53'' .!?:t::ncigt. Det· I{o1)f 
des Thieres ist drei Fuss lang , einen ft'uss und eilf Zoll 
breit, die jedoch unterbrochene ilteihe der Wirbelknochen 
sammt dem Kopf misst 18 Fus~;, so dass das Thiet· wohl 
30 Fuss lang gewesen seyn mag. Oiess ist das erste Vor
kommen eines Sauriers in den Kalkalpen der österreichischen 
Monarchie. Um dieses seltene Stück der \Vissenschaft zu er
halten , hatte P. E n g e 1 b er t sich bereits an den Hm. Präla
ten ßenno K r e i 1 gewendet, da sich der Steinbruch auf dem 
Grunde des Stiftes befindet. In Erwartung der Antwort, da dei: 
Hr. Priilat nicht in Admont war, lag nun der wichtige l'und im 
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ßrnche. Ich e1·suchte also den k. k. Hrn. RechenvcrwaHe1· 
Richter in Reifling, sogleich die Anstalten zur Gewinnung 
und Bergung einzuleiten, um im Falle das Skefot nicht für 
das Stift gewonnen werden sollte, die hohe Bewllligung 
einzuholen, um dasselbe füt· unsere Si1mml11ng vorzurichten. 
Was nun geschehen rMg, so ist tfasselbe füt· die Wissen
schaft erhalten. P. Enge 1 b er t wird die ausführliche ße
schreibung liefern. *) 

13. Sept. Der Grund des Laussalha!es ist grösstentheils 
Sandstein, auch die Höhe der Wasserscheide gegen den Schwar
zabach, der sich durch das \Veisswasser mit dem Reich-lla
mingbach vereinigt. Inder Nähe des Weissin Sonnberg fiillt det· 
Sandstein nördlich unter den auf allen Höhen anzutreffenden 
l{alkstein ein. Er enthält zum Theil die characteristischen Fu
coiden, wie die Varietäten des eigentlichen Wiener Sandsteins, 
mit dem er in jeder Beziehung gleiche Stelle einnimmt. Die 
Hippuriten kommen in einzelnen l{alkklip1,en vor, die sich 
stellenweise über dem Sandstein in dem grnssen Kalkstein 
vertheilt finden; zwischen beiden liegen bituminöse Schiefer 
mit Gasteropoden, d111·unter besonders Rostellarien. Gegen 
die Blaberg·~r Alpe zu ist ein höchst interessantes Vorkom
men von Thoneisenstein, der in Klippen zu Tage steht. 
Zahlreiche Schurfhalden an de1·0berfläche zeigen, dass man 
dieses Vorkommen in früherer Zeit sorgfältig untersucht hat. 
Der Eisenstein wird nun nicht verschmolzen, da die Hämmer 
das Brennmateri~.1 in der Gegend IJenöthigen. Gegen Alten
markt z11 auf dem sogenannten Platz kommt über dem Gypse 
ein schwarzer Kalkstein vor mit weissen Kalkspathadern und 
dunkelviolblauen Fluss in Würfeln krystallisirt. Zerschlagen 
gibt dieser Kalkstein einen ziemlich starken Schwefelwasser
stoffgeruch. 

15. Sept. Westlich von St. GalJen, gerade u11t.e1· der 
Anhöhe, im Spitzenberger Graben ist durch Hrn. L c c h-

*) Das Skelet ist seitdem in dem Stifte Admont aufgestellt worden. 
P. Enge lb er t gab Nachricht davon bei dei· Naturfo1·i;cher-Ver
sammlung in Gratz. Es ist von Hermann v. He y er als dem lch

tliyusaurus platyodon angehörig, erkannt wo!'den. (v. L eo u h. 11. 

11 r o 11 11. 1817. IS. 190.) 
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n er ein Steinkohlenvorkommen eröffnet wol'den. Das Ein
fallen derselben sammt dem wenigen Schiefer , der sie be
gleitet, unter die Kalksteinschichten, ist sehr deutlich zu 
beobachten. Die zwei Schuh Steinkohlen enthalten jedoch 
einen tauben l\eil von etwa einem Schuh. Das Vorkommen 
ist ganz nahe an der 'fhalsohle. 

An der ~eg;cnübel'liegenden Wand kommt ein vorzügli
cher hydra11lische1· Kalk vor. Man bemerkte diese Eigenschaft 
zufällig dadurch, dass der wie gewöhnlich gebrannte und 
gelöschte Kalk in der Masse fest wurde, ehe ihn die Mau
rer zu Mörtel vermischen konnten. Auch in der Richtung nach 
Admont kommt hin und wieder Gyps hervor, so insbesondere 
nördlich von Weng. Im Hallthal nördlich von Admont waren be
kanntlich vo1· Alters Salzpfannen im Gange. Die nördlichen, 
sücllichen und östlichen Alpen sämmtlich Kalkstein. Der grosse 
Buchstein südlich von St. Gallen zeigt ein Streichen del' 
Schichten von h. 7 mit südlichem Einfällen. 

17. Sept. Westlich von Admont erreicht man e1·st 
den sogenannten älteren Sandstein der Alpen, von Vie
len znr Grauwacke gezählt, bei Ardning: Lietzen bedeckt 
vom J{alkstein des Pyhrn. Nördlich davon bis Windisch
garsten breitet sich der weichere Sandstein aus, mit Schich
ten von Mergel und vielen Fossilien der Gosauformation, 
insbesondere unzählbare Individuen von 'fornatellen und 
Nerineen. Die Versuche auf Kohlen sind wenig lohnend 
gewesen. Sie liegen südwestlich von \Vindischgarsten. 
Oestlich von Windischgarsten und Edelb~1ch ein kaltes, seh1· 
reichhaltiges Schwefelwasser, welches Schwefelschlamm 
abset.zt, doch selbst nur in geringet· Menge znfliesst. Deut
lich tlicsst das Wasse1· unter einer 'fhonschicht in Sand
stein, der selbst untei· den benachbarten Kalkstein einfällt. 
Mur c h is o n's Beschreibung an Ort und Stelle gelesen, 
~ab mir kein klares Bild de1· Verhältnisse, für die er ent
gegengesetzte Schlüsse zieht. Nordwestlich von Windisch
garsten steht ein Kalkfelsen mit Tcl'Cbmteln an, die ganz denen 
vom Hilariberg bei Brixlegg und von Achenrain in Tirol ähn
lich sind *). An der Steyer hinab füllen d11s Thal hohe Dilu-

'') Tereb rataln concinna Sow. 



365 

vialschichten, zum 'fheil zusammengekittet, auf deren 0 ber
fliiche sich meistens die Strasse hält, wo sie nicht durch 
Seitenbäche weggerissen sind. :Nördlich vou 1\.111us hebt 
sich der Sandstein, ist abe1· bald wieder von Kalkstein be
deckt. Dieser bildet weiter hinab senkrechte Felswände , 
welche nur dem Flusse einen Durchgang gestatten. End
lich verbreitet sich das ältere Diluvium wieder in der Ge
gend von Leonstein. 

Oie Kohlenversuche auf der Feuchtenauer Alpe, siid
Jich vom Langen Fürst und im Welchauer Graben, beides 
südöstlich von Leonstein und Molln, hatten blos schwarzen 
Schiefer mit Kohlenstreifen zum Gegenstand. An beiden 
Orten liegt der Beschreibung nach Kalkstein deutlich dar
über hinweg. 

18. Sept. Oestlich \'On Georgenberg an der J{rems (süd
lich von Kirchdod) erscheint Dolomit mit südlichem Ein
fällen der Schichten. Dei l\irchdorf, dann nördlich bei 
Schlierbach der Wiener Sandstein. Der \Veg nach Krems
münster führt stets weiter weg ,·on der Alpenkette, in die 
Diluvialbildungen, erst Gerölle, dann mehr zusammen ge
backen. 

19. Sept. Die Fahrt über Scharnstein ur;d Grünau an 
den Almsee bietet eine der reizendsten Excursionen in den 
--------

Terebratula antiplecta v. Buch. 
„ n. sp. 

Zunächst verwandt mit Terebr. spinosa und T. .senticosa, un
terscheidet sich von der ersten durrh gt>riugerP Dicke, '011 der 
zweiten durch die Länge, die geri11gt>1• ist , als die Breite , von bei
den durch die viel zahlreicheren dichotomen Falten, deren man am 
Rande gegen hundert zählt. 

T. n . .rp. mit ausserordeutlich aufgeblähter Schale, wie T. hul
lata , doch vou ihr verschieden. 

T. n. sp. mit 4 starken lt'altcn auf der Donsalschale und 3 mit 
ihnen ;ilternirenden auf der Bauchschale. 

Offenbar ist das Couglomcrat von Terebrateln von \.Vinrlisch
garsten identisch mit jenem angeblich aus dem Thal ·von Cap1•1m in 
Salzburg, dessen L. v. D u c h nach den Stücken der gräfl. M ii n
s te r'schen Sammlung Er\\lihnung macht. Es gehört, nach T. con
cinni:t zu schliessen, dem mittlr1·en Oolith an. 
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oberfü;tc1·reichishen Gebirgen. Bei Hurgstall betritt mnn das 
Gebiet des Sandsteins. Das alte Schloss Scharnsh'in liegt 
auf einer Kante des überlagernden, gegen Süden einschies
scnden K alksteius. Auch an t.ltm (Jl'ünl.Jerg, der siC'h dem 
Hochsalm ani:,dilicsst kann man schon aus der Ferne das
selbe "V erhi:illniss beobachten. Tiefer in das Ge birg hinein, 
besonders zwischen Grünau und dem Alm.sec heben sich 
die Kalk- (meistens Stinkstein-) Schid1ten langsam wie
rler. Die Biiche führen zum Theil Geschiebe von Dolomit. 
Uie ~trasseo ,·on kleinbröckligem Stinkstein- und Dolomit
schutt siud \'On ausge1.eichneter Vollendung. Nach drr An
galle des hochwürdigrn Hrn. J'rofes~ors P. ßasilius Schön
b er g er in Iüemsmiint-ter: dt-r im Verh111f des letzten Som
mers durch drei Wochen 'on Grünau aus die Gegend 1m
tersuchte, findet sich schöner Gyps am 'Veissenbach, west
lich yom Almsee, ferner noch weiter westlich, nördlich \"Om 
!Sieder Rien erkogel. 

Von .Mühldorf über St. {'onrad föhrt man gt'gen Gmun
den zu zwischen \Viencr-Sandsteinbergen durch, doch er
reicht mnu bald daniuf die Geriille, welche bis Gmunden 
anhalten und allein den Damm gegen die Seegcwiisst'f zu 
bilden scheinen. Nördlich Yom Traunstein ist alles Snnd
strin, wenigstens am Fusse der Berge. Das Hocheck ist 
noch l{alkstcin. 

21. Sept. Von Gmunden nuch l\.remsmiinster, ,·on t.la 
nach Stadt StcJer, die Geröll-Ablagn11ngcn. ßei Hall Salz
quellen, die ihren Sitz unter denselben in der Steinsalz 
führende Gyps- und lUergelformation h:ibcn müssen. 

22. Sept. Zunächst dem Donauufer bei \Vallsee lrdft 
man ein höchst merk würdiges Gestein', genau ähnlich tlcm 
Yon Perg am Jinkt:n Don:rnufrr, und ch1s ebelifalls zu sel11· 
scharfen l\'lühlsieinen g<~wonnen wird. 

Es besteht ans Gesch1eben Yon Fcld~palh und etwas 
Quarz: zusammengebacken durch f{alkspath, an dem man 
ziemlich bedentendc. oft über einen Qnatlratzoll grosse 
TheilungsHilchen wahrnimmt. Die t'i11g:csd1lossenen llai
flschzilhne weisen ihm deutlich rin tntiiil'es Aller an. Un-
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mitlell.iar über diesem Gesteine hat man fossile Tannzapfen 
angetroß'en; dann kommt Lehm und Geröll. 

23. Sept. Die Chelonierfährten in \Vaidhofen waren noch 
nicht hinlänglich anfgederkt, um Hesnltate zu gewähren, 
ich erwarte nun uachtriiglirhe Nach richten darübn. 

2q. Sept. Von Amstetten nach \\Tieselburg die Allu
vionen der I11s, tlann Lehm. Nördlich von Amstetten bei 
Seiseneck u. s. w. beginnen die krystalliuischen Schiefer, 
Gnelsse, Granite, die sich 11n die Doni111 hin:.>:ielien, und 
sich sodann 11n das Gebirgssystem des ßöhmerwaldes und 
des böhmiseh-miihriHhen GdJirges anschlies!'cn. Bei f'cisen
cck ein porphyrartip;cr Gnrnit, wie der vonElbogen. Bei Pci
tcustein, uördlich nn Hainstetten, liegt inne1 halb des Gebie
tes dieser Granite eine _ßrnunkohlenmulde mit Alnuuschicfer. 
Die Ausdehnung ist nicht bedeutend. Auch die Qualität der 
Rohlen ist weniger gnt. 

Bei dem Schloss Rothenhans, südöstlich von \Vieselburg, 
auch östlich davon, nalie 11n der Strasse nach St. Leonhard, 
finden sich kr_yst1J!lir~isel1c Gesteine, bes1inders fcldsrathrci
che, so bei Vöking ein "'ehöner '\\-' eiss~trin mit Granit und 
J\.yanit. Westlich von St. Leoulwrd trrtiüru Sand, iihnJich 
dem \'OD der Türkcnschauze. 

25. Sept. Sürlöstlich von füilb verliisst man den Sand 
.und Lehm. Der Sandstein fiingt an sich zu erheben, zum 
Theil mit dünnen l\ alksteinschil'hten und südlichem Einfal
len. Die Ruine, ''on Rabeni;;1ein steht anf ernun Felsen ''Oll 

l\.alkstcin, nicht von Porphyr, wie dies in den Beschreibun
gen hin und wieder angegeben wird. Der Kalkstein liegt 
gerade dort 11uf Sandstein ad, den man in dem ganzen nörd
lich gelegenen Theile des Pielachthales mit südlichem Ein
fallen beobachtet. Auch südlich von Uabu1stein, nachdem 
sich die l{a!kschichten wieder erhoben, durchschneidet man 
den :Mergel der Wiener S11ndsteinforruation. Im Tradigistgra
ben gegen Lilienfeld zu ist 1\.alkstein auf den Höhe11 ; hin und 
wieder im Thale erhebt sich etwas Sandstein , clm·in fast auf 
der Htihe ein schmaler Kohlcnausbiss. In das Trasenthal 
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gelnngt dieser Verbindungsweg gegenüber dem Stegwirlhs
haus unweit dem Carlstollen. 

26. Sept. Die Lage dieser Steinkohlengruben ist sehr 
lehrreich. Der Stolln ist unter h. 6 angesessen uncl Yon Osten 
gegen \Vesten in einen Hügel eingetrieben, an dessen Ober
fläche man durch den hervorstehenden Felsenkamm bereits 
die Lage des l\alksteins erkennt. Acht Lachter durch den 
J\.alkstein traf man im Liegenden Schieferthon, dann ein 

-h. 5 übersetzendes schwnches Steinkohlenflötz. Nach einem 
Fortgehen von 70 Lachter, mit einigen Abweichungen in das 
Hangende und Liegende, kam endlich unte1· h. 7 dasselbe 
:Flötz wieder herein, und zwar mit bauwürdiger Mächtig
keit. Es hat abwechselnd zwischen vier und sechs Fuss, und 
ist nun schon auf etwa 60 Lachter Länge und 70 Lachter 
Tiefe aufgeschlossen. Das Fallen gegen Mittag ist meistens 
etwa 70°, doch nicht ganz gleichförmig. 

Der Weg rnn Lilienfeld nördlich durchschneidet dC:'n Kalk
stein bis Trasen, östlich läuft er dann auf dem Sandstein 
fort, zum TheiJ auf den AIJuvionen, welche von den süd
lich gelegenen Gebirgshöhen herabkommen und häufig Ge
schiebe der dol't anstehenden Kalksteiue bringen. In der Ge
gend de1· Wasserscheide zwischen Hainfeld und 'Kaumberg 
wechselt Streichen und Fallen öfters unregelmässig. Bei 
Gerstbach, östlich nn Hainfeld, ist das FalJen gerade nörd
lich, bei Kaumberg wieder erst Südwest, dann gerade süd
lich unter den nahen Kalkstein hinein. Bei l{aumberg ent
hält der Sandstein Fucoiden. Auch im Triestingthal wech
selt die Lage der Schichten öfters. Südöstlich \'OD Alten
markt ist das Fallen erst nördlich, dann südlich, nachher 
östlich. Auch hier wurden in der Nähe \'On Neuhaus uutl 
\Veissenbach Kohlen erschürft. 
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II. Versammlungs-Berichte. 

1. Versammlung, am 5. November. 

Oesterr. Blätter fü1· Literalur u. Kunst vom 13. November 18i7. 

H1·. Franz v. Hau er theilte die folgende U ebersetzung 
einer im ,,Journal d' Odessau 18li7 N1-. 26 erschienenen 
Nachricht über die an f o s s i 1 e n Knochen ii b er aus 
r e i c'h e n Ab 1 a g e ru n gen in der Nähe von 0 des s a 
mit. - Hr. Professor N o r d m a n n , der Entdecker diese1· 
interessanten A blag-erungen , hatte einen Separatabdruck 
dieser Nachricht an Hrn. Hecke 1 nach Wien gesendet, 
um ihm eine grösscre Publicitiit zu yerschaffen, und der 
Letztere hatte ihn zur Bekanntmachung in einer Versamm
lung der Freunde de1· Natunvissenschaften Hrn. v. Hauer 
übergeben. 

„Ohne Zweifel ist die Entdeckung einer beträchtlichen 
Anzahl antedilu,·ianischer Thierknochen bei Odessa ein un
gemein wichtiges und merk würdiges Ereigniss, welches 
nicht ermangeln wird, die besondere Aufmerksamkeit der 
Naturforscher auf sich zu ziehen. Die Untersuchung dieser 
merkwürdigen Fossilreete führt zur Erkenntniss der Exi
stenz einer ehemaligen Fauna, welche einst die heuzutag;e 
nackten, einförmigen und jeden Waldwuchses beraubten 
Steppen von N eurnssland belebte , und im höchsten Grade 
das Interesse und die Neugierde des Beobachters in An
spruch nimmt. Plötzlich enthüllt sich unsern Augen eine 
Anzahl von grossen und kleinen Säugethieren, die entwe
der durch die Wirkungen von gewaltigen Umwälzungen 
gänzlich yon der Oberfläche der Erde verschwunden sind, 
oder deren Analoga doch nur mehr unter anderen Breife
graden und in hrisscren Erdstrichen leben. 

Zuerst fand Hr. Nordmann in einer Schlucht, dem 
sogenannten Hohlweg der Quarantaine, unter einer miich
tigcn Schichte von Ode~sakalk *) eine Menge Knochen in 

'"') Old ca.rpian deposit. 11'1urchison. 

Freunde der N~tu.rwissenschaften in Wien. IJI. Nr.:;. 25 
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gelbem angeschwemmten Thon. Die Localität (in Odessa 
sell.lst) gestattete für den Augenblick keine Nachgrabungen 
in griisserem Mass~labc, da sich an dieser Stelle eine M1rner 
befindet; obwohl mao daher nur 40-LiS Kubikmeter aufgra
ben konnte, wnrcle doch schon die Arbeit mit dem schön
sten Erfolge gekrönt. Dank scy es den gefiilligcn Bemü
hungen des firn. lUilitiir-Gouverneurs YOn Odessa, \VClchcr 
Leute sandte, um die ühe1fagerten Kalkschichten wegzu
räumen, so wie dem Eifer und der Einsicht des Hrn. A1·
chitectcn Da 11 a c 'Jll a, t!er clie dortigen ,\ rbeiten zur Was
serableitung beaufsichtigt. 

Im Mai ·t8L1G wurden nusgegraben einzelne 'fheile der 
Skelete \"Oll 2 Eleph:rnlen J 1 Rhinozeros, 1 Lophiodon (einer 
dem Tapir verwandten Arl) , Yon 2 Gattungen Büffel, 3 
Gattungen Hirsl'hcn, rnn 14 oder 15 Bären, 3 Hyänen , 
einigen andcrc11 fleischfressenden 'fhieren, einem dem Biber 
iihnlichen 'fhicrc (111'0yo11l lterium_) und endlich von einigen 
Vögeln. AIJcr lVal1rsd1einlichk<~it nach bildet diese knochen
hilJtige Abh1gcrung tlen Eingang zu einer Höhle oder .zn 
einigen natürlichen Stollen, welche mit Uihn·ium und F'os
silien erfüllt, sich his unter die naheliegenden Gebäude aus
dehnen. Im Sommer desselben Jahres durchforschte Hr. 
Nordmunn die Umgebungen rnn Odessa und entdeckte 
12 \\r erste yon der Stadt und 1 Werst YOn dem Dorfe Nie
ronba'i ein anderes Fossilicnlager ~ in jeder Heziehnng rei
cher als das ,·orige. Auch hier sind die ){ nochcn in gelber 1 

angeschwemmter 'fhonerde eingeschlossen, 2-4 Meter un
ter der Erdoberlliiche i sie sind theils mit Odessakalk bedeckt, 
theils finden sie sich unter einem Detritus, über welchem 
eine Schichte von Dammerde liegt ( Tclternozern J.l:lm·chison J. 
Die l(nochen sind au diesem Orte besser erhalten, und oft 
liegen :die 'fheile des Skeletcs ungetrennt beisammen. Diese 
Ablagernng erreicht, wie es scheint, eine bedeutende Aus
dehnung, und 1la ~:o Yicle der sonst leicht zerreiblichen l\no
chen vollkommen wohl erhalkn sind, wie z. R. die Schul
terblätter der Hiiren, so kann man schliessen, dass die Strii
mungeu, welche diese :Masse von 'fhicren in ihrem Bette be
gruben , au einigen Stellen minder heftig waren, und dass 
dol't die Ablageruug der Knochen mit ltuhe vor sich gehen 
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konnte. Auch an diesem Orte uniel'stichtc Hr. Nordmann 
mebl' als G4-80 J{ubikmetel' des Terrains an drei verschiede
nen Puncten. 

Obwohl keine genaue Bestimmung der aufgefundenen 
Al'ten möglich ist, ohne früher eine vergleichende Untersu
chun.g der Exemplare in den zoologischen Cabineten von 
München, Darmstadt und Paris angestellt zu haben, kann 
man doch folgende Uebersicht der in beiden Localiläten vor
kommenden Fossilien geben. 

Pa c h y der m c n. Elephanten 5, nämlich: 8 Mahlzähne 
und eine Menge Knochen von 5 verschiedenen Individuen. 
Unter den Zähnen sind 4 von ausserordcntlieher Kleinheit 
(56 l\lillimetcr lang nnd 35 breit, also nur 4 Milimeter mehr 
als die letzten obem Backenzähne der fossilen Bären). Den
noch dürften sie kaum einem jungen Individuum angehören , 
da die J{außächen schon abgenützt sind, sondern rühren 
wahrscheinlich \'OD eiuer besondern zwerghaften Art her. 

1\fastodon 1 gefunden zu Nieroubal, Rhinoceros 2 zu 
Odessa und Nieroubal, Lophiodon "? t zu Odessa, Pferde 7 zu 
Odessa und Nierouba1, Zebra (Hipparion) 1 zu Nie
rnb1ü:. 

Wieder k ii u er. Biilfel urid Ochsen 4, ''on 3 Arten 
gefunden zu Odessa und Nierubai'. Eine Art, die zwischen 
dem Ochsen und Hirschen in der Mitte liegt, gefunden zu 
Odessa; Hirsche fi, von verschiedenen Arten, Odessa und 
Nierouba'i; Schaf 1, Nieroubai; Antilo11e 1, Nieruba'i. 

F 1 e i s c h fressend e 'f h i er e. H yiinen 6, Odessa und 
Nierubai:. An letzterem Orte wurde unter andern eine voll
vollkommen erhaltene untere l{innlade dieses 'fhieres mit al
len Zähnen gefunden. Vom Hundegeschlechte 3, rnn del' 
Griisse eines ausgewachsenen Wolfes, rrnr in Odessa, Füchse 
3, in Odessa. 

Vom Katzengeschlechte 2, eine besondere Art, welche 
in der Gr~sse dem jetzt lebenden Löwen gleicht, sich aber 
im Uebrigen davon unterscheidet., in Odessa. Andere kleine 
fleischfressende Thierc, den Gattungen der Dachse und Mar
der angehörend, 14, in Odessa und Niernbai:. In grosser An
zahl wurden Bärenknochen gefunden von Individuen jedes 
Alters, ferner viele Fragmente von Schädeln, 59 Kinnladen 

25 * 



- 3'79 -

und 1200-losgebrochene Zähne, welche von wenigstens 72 
verschiedenen Individuen herrühren. Der zu Odessa ausge
grabene Bär dürfte, nach der Bildung des Schädels zn 
schJiessen, nicht zu den Höhlenbären des Occidentes (Vrsus 
spelaeus) gehören, sondern wahrscheinlich eine eigene Gat
tung bilden. Er iil.iertrifft an Grösse alle ühnlichen bis jetzt 
aufgefundenen Arten. 

Nager. Hasen 2, in Nieroubai:. Ein dem Biber ähnli
ches 'fhier 1 l T1"0goullte1·ium) in Odessa. Rntlen und Feld
miiuse 3 (Spalax fossWs, ~efnnden zu Nieroubn'i 1S47). 
Einige Vögel. 

Im Ganzen wurden l1560 l\.nochen, 82 l\innladen und 
1830 Zähne, welche mehr nls 10i lndi\"iduen von 24 ver
schiedenen Arten nngehören, ausgt•grnbcn. Es ist nicht miig
lich, die unzähli~c Menge von vorweltlichen Thieren , wel
che in der Umgebung von Nieroul.iai: nrgraben liegen, selbst 
mu· beiläufig anzugeben. 

Ein bemerkenswerther Umstand ist, dass bei Gelegen
heit dieser Nachforschungen auch in der Masse des Odess:\
kalkes Reste von Landsäugethiercn gefunden ·wurden, wel
che nicht dem Alluvium, sondern einer fütern Formation an
gehören. 

Wiihren desselben Jahres liess Hr. Nordmann auch 
in den Steinbrüchen beiKischiniow Nachfo1·schungen anstel
len , welche , obwohl sie keine so überaus giinstigcn Re
sultate lieferten , doch auch sehr befriedigend waren. Hie 
an dieser Stelle im l{alke entdeckten Knochen gehören 
ebenfalls nicht dem Alluvium, sondern einer viel ältern 
Formation (Miocen- Periode) an. Sie unterscheiden sich 
von den bei Odessa und Nierouba'i gefundenen dadurch, 
dass sie vollkommen versteinert sind, so zwar, dass sie, 
an harte f{örper angeschlagen, einen Ton geben; ferner 
dadurch, dass sie Eisentheilchen enthalten, und endlich 
dass sie gan~ anderen Thiergattuogen 11.ngehören, '/'.. B. 2 
Arten von Ichneumon ? 2 otler 3 den Phoken iihnlichen Thie
ren, 1 Wallross und 2 tlelphinurtige 'J'hiere. Die I\nochen 
Yon 2 dieser Arten fand man in so grosser Anzahl, dass 
man beinahe die ganzen Skclete hätte heretellen können. 
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Noch nirO'ends in unserm weiten Vaterlande wurde eine e 
so ungeheure Anzahl von verschiedenen Thieren einer unter-
gegangenen Schöpfung entdeckt. 

Indem wir unsere Blicke auf diese Thierwclt werfen, 
welche vor undenklichen Zeiten den Süden Itusslands bevöl
kerte, und dann durch eine plötzliche Katastrophe von der 
Oberfläche der Erde verschwand, drängen sich uns unter 
andern folgende Fragen auf: 

t. Sind diese 'fhiere wesentlich von jenen unterschieden, 
welche im westlichen Europa ausgegraben wurden? 

2. Lebten die Thiere an dem Orte, wo wir ihre verstei
nerten Reste finden, oder wurden sie durch Wassersfröme 
aus weiter gelegenen Gegenden hierhe1·geführt Y 

3. Warum fand man keine Ueberbleibsel von Wäldern, 
da unter den Thierresten Skelette vorkommen, welche au
genscheinlich in Wäldern lebenden 'fhierarten angehören ? 

F'ernere Untersuchüngen wurden angestelt in der Umge
gend von Odessa in Kischiniow, in Kertsch und auf der Halb
insel 'fomaue, Orte, an denen bekanntlich Säugethiel'teste 
vorkommen. Wir werden nicht ermangeln, unseren Lesern 
seiner Zeit die Resultate dieser interessanten Forschungen 
mitzutheilen. • 

Die reichen Entdeckungen, welche bis jet'.f,t gemacht 
wurden, lieferten Hrn. Nordmann schon die werthvoll
stcn Daten zu einem interessanten \Verke über die Paläon
i.ologie des südlichen Russlands, welches gewissermassen 
eine Ergänzung seines Werkes iiber die Fauna ponlica 
seyn wird , und einen 'fheil der wissenschaftlichen Reisen 
im Süden Russlands, herausgegeben von Hrn. v. Dem i d o ff, 
bilden soll." 

In einem dieser Nachricht beigeschlossenen ßriefe be
nachrichtigt llr. Prof. No r dm a n n fcrne1· Hrn. Heck c 1 ' 
dass er in einer Schichte., die unter der f(nochenablacrcruno· 

~ 0 

von Nicroubal liegt, und die sehr ,·iele Conchylienschalen 
enthält, nach und nach einige hundert verischiedene Fisch~ 
zähne entdeckt habe. Einige wenige derselben, die mit ein_ 
geschickt wurden, erkannte Hr. Heck c 1 als den Geschlech
tern Scardiniu.11 aus der Familie der Cyprinoiden und Pyc
nodus angehörig. 
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Hr. Major Streffleur machte der Gesellschaft fol
gende Mi t t h e i 1 u n g ü b e r d i e IJ i 1 d 1 i c h e D a r s t e I
I ung statistischer Verhältnisse. 

Der hohe prnctische Werth der Statistik kommt in 
neuerer Zeit immer mehr zur verdienten "\Vürdigung. Durch 
sie lernt man Ilm schnellsten die Iüiifte der Länder kennen 
und erhält den Fingerzeig , wo, sowohl in materiellen als 
moralischen Beziehungen ein Verbessem der Zustände ein
zuleiten wäre. 

Um aber bei der Vergleichung und IJei der Nachfor
schung der Ursachen dieser Zustände das Viel uud \Venig, 
wie es hier 1111d dort vorkommt, schnell überblicken 
~u können, ist es von hoher Wichtigkeit, die 'fhatsachen, 
die stets nur zerstückelt und vereinzelt erhoben werden , 
als Ge s am m t b i 1 d e i· zur leichtfasslichen Anschauung zu 
bringen. 

Die Mittel hierfü1· waren IJis jetzt meist Zahlen und Ta
bellen , die wohl die grösstc Schiil'fe, aber wenig Uebe1·
sicht p;eben. H o r h s t e d t, in der U eberzeugung , dass 
tlas, was durch das Auge in die Seele geht, einen weit 
bleilJeudercn Eindrnck hervorruft, hnt es in neuerer Zeit 
versuch!, die Zahlen mit graphischen Dnrstellnngen zu ,·er
hindcn, indem er geometrische Figuren, nämlich Dreiecke 
oder Vierecke entwirft , die, im genauen Verhiiltnisse mit 
tlen Zahlenwertheu, nach ih1·e1· verschiedenen Höhe oder 
Ausdehnung einen sclrnellern Vergleich als die Zahlen al
lein zulassen. 

Aber auch dieser Art de1· Darstellung fehlt ein Hanpt
factor statistischer N achweisuogen, nümlich jene1· des Or
tes - das Wo. Es genügt nicht allein, tlie Natur und 
das l\'la s s eines Dinges, so wie die Zeit seiner Erschei
nung zu kennen, man verlangt auch von dem Orte des Vor
kommeus eine übersichtliche Nachweisung. Eine tabella
rische Aufaühlung der Orte genügt kaum fiir tlic Wenigeu, 
welche alle Distrikte und Iüeise der europäischen Länder 
uach ihrer Luge genau im Gedächtnisse haben , da, bei de1· 
tabellarischen Orduung der Zahlen vom grössten bis zum 
kleinsten Wcrthe, die Oi·te des Vorkommens verworfen und 
aus ihrem natürlichen Zusammenhange i11;erissen werden. 



..... 375 

Erhält man vollends eine bezirksweise Aufi.ählung von That
sachen aus einem fremden Laude, z. B. nus Amerika, wo 
man die gegenseitige Lage der ein~elnen Bezirke nicht 
kennt, so kann man sich von den angegebenen Verhältnis
sen, sey es durch Zahlen oder geometrische Figuren, si
cher keine richtige Vorstellung machen. 

Diese Mängel erkennend, tauchen jetzt von mehreren 
Seiten , nämlich von Frankreich, Preussen und Russland 
Versuche auf, die statistischen Verhältnisse nach ihrem 
wirklichen Vorkommen im Raume und nnch ihren Zahlen
we1'then auf geographische l{arten zu übertragen, um da
durch die Schärfe der Zahlen mit den naturgetreuen Orts
nachweisungen in Verbindung zu bringen. Man geht näm
lich darauf über, die Abstufung der Verhältnisse, z. B. 
der Volksdichtigkeit in den verschiedenen Bezirken , derart 
auszudrücken, dass der Bezirk mit der meisten Volksmenge 
mit der dunkelsten, und so abnehmend der mindest bevöl
kerte mit der lichtesten Tinte bezeichnet wird. Ebenso 
kann man stufenartig coloriren, in welchem Bezirke mehr 
oder weniger Getreidebau vorkommt, wo mehr oder weni
ii:er Individuen die Schule besuchen 11. s. w. ~ und erhält in 
jedem dieser Fülle eine sehr markirte und einen schnellen 
Vergleich zulassende U euersicht. 

Freudig können wir nun in der vom Ku11sthänJle1· Jo
seph Be r m 11 n n in \Vien hera11sg.~geucnen „Bildlichen Sta
iistik oder grnphischen Darstellung der wichtigsten stati
stischen Verhältnisse europäischer Slaaleu etc.•• ein vater
ländisches Product bcg1·iissen, in dessen Veröffentlichung 
für o~sterreich es zum er s t e n Ha 1 e versucht ward , bei 
statistischen Nachweisungen die Schärfe der Zahleu mit 
einer leichtfasslichen bildlichen U ebersicht in Ve1·bind11ng 
zu bringen, und bei welchem der Verleger sich durch die 
von ihm verfassten genauen Berechnungen 111111 die genaue 
Darstellung eben so wie durch die all~cmeine Veroreitbar
keit des \Verkes ioelbst (eine grosse Laudluute mit neun 
Farbentönen kommt nur auf 20 kr. C. i\I. zu stehen!) ver
dient gemacht hat. 

Bisher nämlich stiess man bei .-\ nsfiihl'llng und rwrnent
Iich bei Vervielfältigung solcher Karten auf bedeutende tech-
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nische Schwierigkeiten, indem die Schattirung in bestimm
ten Abstufuugen durch den Druck nur sehr schwe1· sich ~e
ben lässt, und eine Auflage, wo man 10 bis zu 50 Farben
dl'Ucke nöthig hätte , auf einen übermüssigrn Preis zu ste
hen kommen musste. 

Zur Behebung dieser Schwierigkeit hat nun de1· Her
ausgeber eine Idee des um die Wissenschaften so viel
fach verdienten Hrn. Obersten Edlen von Haus l a b in 
Ausfühmnµ; gebracht, deren Anwendung für g c o g n o s t i
s c h e Kai-ten und der für die Verbreitung de1· Naturwissen
schaften zu erwartende Nutzen mich insuesonders veran
lasste, diese Erleichterung im Farbendruck hier zur Sprn
che zu bringen. 

In der ersten Lieferung jenes \Verkes, Tafel L, findet 
sich zur Uebersicht der relativen Bevölkerung eine l{arte der 
österreichischen Mona1·chie, worin mit 3 Tonplatten 9 sti·eng 
zu unterscheidende Farbenabstufungen ausgedrückt sind, 
und zwar nicht durch das Ueberdrncken einer ganzen Ton
platte auf die andere, sondern dadurch , dass "'· ß. gelb als 
Grundfarbe gewählt iBt J die einmal allein erscheint, das 
zweite Mal mit rothen feinen Strichen, und das dritte Mal 
mit rothen J{reu't.linien überdeckt wurde. Euen so sind feine 
blaue Striche und 1\ reuze auf rothem Grunde gedrnckt u. s. w., 
tlurch welche Vermischung es nicht lllll' möglich wird~ sehr 
\"Crschiedene Töne hervorzubrinp;en , sondern es bleibt jeder 
Ton durch die conventionelle Strichbezeichnung auch be
stimmt von dem andern untei·schieden, und kann so gleich
sam als Vertreter eines bestimmten Zahlenwerthes gebraucht 
werden. In der erwähnten Karte bedeutet "'· U. der gelbe 
Grund mit einfachen rothen Strichen 2000 bis ZäOU Bewohner, 
der gelbe Grund mit rothen ){reuzstrichen 2500-3000 Be
wohner auf die Quadratmeile 11. s. w. Tabellarisch geol'dnete 
Zahlen auf .-Iem Rande der J{arte geben ausserdem die ge
wünschten genauen Nachwcisungen. 

Wie erwähnt liesse sich eine nützliche Anwendung dic
se1· Art des Farbendruckes auch fü1· geognostische Karten ma
chen, wo sich ganze Formationen durchgehends mit clemsel
ben Grundtone und die einzelnen Glieder der Formationen 
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dm·ch cunventionelle Farbstriche (statt der Zahlen) bezeich
nen liessen. 

Hr. Dr. H ö rn es zeigte eine Partie ausgezeichnet schö
ner Te rtiä r-Ve rs tei n er un gc n aus der Umgebung von 
lt i t z in g, südwestlich von Oedenburg \'or. Hr. '" Hauer 
hatte in einer der früheren Versammlungen bei Gelegenheit 
der Berichterstattung über die achte ungarische Naturfor
scherversammlung zu Oedenburg von dem Vorkommen die
ser Fossilien Erwähnung gethan, und auf spätere Mittheilung 
des Ur. H ö r n es verwie:;en. Derselbe theilte nun über das 
Vorkommen dieser Versteinemngen Folgendes mit: Die gröss
tentheils wohlerhaltenen Conchylien kommen in einem feinen 
gelben Sande, welcher von Gerölllagen durchzogen ist, ganz 
so wie zu Pötzleinsdorf, nordwestlich \'On Wien vor; auch 
stimmen die aufgefundenen 50 Species ganz mit denen über
ein, welche man zu Mattersdorf, Pötzleinsdorf, Niederkreuz
stätten und Ebersdorf gefunden hatte. Olfenbar gehören diese 
Sandschichten den obern Gliedern der Miocenschichten im Wie
ner und ungarischen Tertiärbecken an. Die Fossilien von Rie
tzing gleichen ganz den Tertiär\'ersteinerungcn aus den Fa
luns jaunes von Loignon bei Bordeaux. Sie dürften bald in alle 
grössercn Petrefactensammlungen überg:ehen, da sie bei be
hutsamer Nachgrabung in grosser Anzahl und guter Erhaltung 
gefunden werden. Selbst die Ligamente sind bei den Bival
ven grösstentheils wohl erhalten. Folgende Species wurden 
bis jet~t aufgefunden: 
Conus ponderosus. ßrocchi. 

„ Brocchii. Bronn . 
. , fuscocingulatus. Bronn. 

Ancillal'ia inftata. Bast. 
Vypraea annularis. Brongn. 
Voluta rarispina. Lam. 
Mitra obtusangula. Partsch. 
Terebra fuscata. Brocc. 
Buccinum n. sp. 

" 
" 
" 
" 

costulatum. Ren. 
Rosthorni. Purtsch. 
mutabile. Lam. 
n. sp. 

Strombus Bonelli. Brongn. 
Rostellaria pes pclecani. Lam. 
Murex trunculus. Lin. 

„ tl'ifascialis. Grateloup. 
Cancellaria varicosa. lirocc. 
Pleurotoma tuberculosa. Bast. 

" 
viodobonensis. P. 

Cerithium lignitarum. Eichw. 
„ n. sp. 
„ pictum. Bast. 
„ ßronnii. Partsch. 
„ inconstans. Bast. 

Turritella vindobonensis. P. 



'l'l'Ochus magus. Lam. 
,, patulus. Drocc. 

Natica glauciM. Lam. 
„ compressa. Bast 
„ millepunctata. Lam. 
,, hemiclausa. Sow. 

Bulla lignal'ia. Lin. 
Ci·epidula unguiformis. Lam. 
Solen vagina. Lin. 
Corbula rngosa. Lam. 

„ revoluta. ßrocc. 
l.ucina anodonta. Say. 
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' Lucina columbella Lnm. 
„ divaricata. Lam. 

· Tellina. n. sp. 
„ com1llanata. Lin. 

· Cytherea. n. sp. 
„ erycinoides. Lam. 

; Venus vctula. Bast. 
[ V cnericardia tumida. Partsch. 
i Cardium Deshayesii. Payr. 
: Arca diluvii. Lam. 
' Pectunculus obtusatus. Parts eh. 
; Ostrea cyrnbularis. Münster. 

Folgende MiHheil ungen des Hrn. Bergrath Haid in g e i· 
wu1·den am Schlusse von lfrn. Fr. '" Haue 1· vorgelegt: 
Die erste betrifft gewisse Artikel in mehreren unserer Wie
uer Tageblätter, in welchen die höchst interessante Nach
richt zu finden ist, dass man in der Gegend ,·on ßergrei
chenstein in ß ö l11n e n P 1 a t in a entdeckt habe. Un
glücklicher Weise ist aber das daselbst aufgefundene und 
für Platin gehaltene Mineral n i c h t s a n der s a 1 s Jl u t i 1 
der sogenannte Nigrin, zum Theil mit dem so häufigen 
Ueberzuge von Ilmenit (dem axotomeu Eisenerze Mohs), der 
einen schwarzen Strich gibt, während der Strich des Ru
tils blass-bräunlich ist. Uer Unterschied in 1ler Beschaffen
heit des Rutils und Platins ist übrigens so gross, der Mi
neraloge wird sich ohne Uebertrnibung des Wortes unge
heuer bedienen, dass man sich billig wundern muss, wie 
eine solche Verwechslung statt finden konnte. 

Hr. Custos Parts c h hatte Hrn. Bergrath Haiding c i· 

freundlichst ein e P 1 a t t e Meteore i s e n von ß r a 11-

n au mitgetheilt, um von derselben StcreotJpnbdrücke 
zu machen. Sie ist Eigenthum Seiner Hoclnvü1·dcn des 
Hrn. Prälaten Rotte r, und wurde z11 dem Zwecke 
nach Wien gesandt, um im k. k. Mineraliencabinete i:i;eiHzt 
zu werden, welches Hr. Rum I c r auch trefflich ausführte , 
und zwar wurde die Aetzung auf einer Fliiche de1· t•Jalte 
frühe1· unterbrochen, während sie auf den andern tiefer ein-
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greift. Durch die Actzung zeigte sich nun, was in de1· Mit
theilung vom 8. Octcber vorausgesetzt word<•n wnr, dass 
das ganze Stück Eisen wirklich aus einem einzigen l\ rystall
Jndividuum besteht, indem ein einziges System von Wid
manstätten'schen Figuren durch das Ganze hindurchreicht. 
Da aber an der Platte keine wirklichen Theiluogsftächen zu 
sehen sind, so ist es schwierig, die Lage der einzelnen Li
nien gegen die Würfelgestalt zu orientiren. Es erscheinen 
ihrer drei, zwei unter nahe rechten Winkeln gekreuzt, eine 
dritte ~ welche die beiden vorhergehenden unter ungleichen 
schiefen Winkeln schneidet. Otrenbar ist auch der Würfel 
selbHt in schiefer Richtung geschnitten. Es wurden auch Ab
drücke der Stereoty11tafeln vorgezeigt und den Anwesenden 
vertheilt. 

An dem hiermit beigefügten Abdruck der schwächer geätz
ten Seite wird man leicht die Lage der Linien erkennen. Die 
lichteren Gegenden sind durch eingewachsenen Schwefelkies 
hervorgebracht, welcher durch die Säuren wcggeätzt •wu1·de. 

Hr._Bergrath Haidinger freute sich, von dem verehr
ten Tbe1lnebmer an unseren A1·beiteu, Hm. Otto J:i'rei.herrn 
von Hi 11 genau, auch von seinem neuen Aufenth11ltsorte 
Drünn, als Beweis seiner fortwährenden Aufmerksamkeit eine 
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l\littheilung erhall cn zu haben; einen n c 11 c n Fund o 1· t, 
nämlich zu den .sich immer vermehrenden des Dinolhe1'iurn gi
gttnleum, besonders in diesem '!'heile rnn Mähren. Es ist dies 
Keltschan bei Gaya im Hradischcr Kreise. Der Zahn, einer 
von denen mit drei Querrippen, war in den die Braunkohlen 
(der Klei n'schen Gruben) bedeckenden Schichten ange
lrolfen worden, nach der Angabe des Hrn. ßergmeiste1·s 
Schwarzer in dem aufgeschwemmten Termin über den
selben. Die von dem Freiherrn vo11 Hin genau eingesandte 
Zeichnung wurde gleichfalls vo1·gezeigt. 

~. Versammlung, am 12. November. 

Oei;Lerr. BlätLer fiir Literntur und J{unst vom 22. l\"ovemhel' 1817. 

Hr. A. v. Morlot berichtete über die 'l'rebich
g rot t e i m Karst 11 n w e i t '1' r i c s t. 

Die Gegend des illyrischen Küstenlandes zeigt wesent
lich nur 1.wei Gebilde, eirien Sandstein und Schiefer, der 
wohl nichts anderes ist als Wiener Sandstein und mehr in
selartig im ausgedehnten darüber~elagerten Knlkgebirge J 
dem sogenannten J{arst, auftritt. l\icht nur ist das Karst
gestein, vorwaltend weisserJ ziemlich reiner [{alk, im Klei
nen vielfach ausgewaschen , eingefurcht und durchlöchert J 
sondern es ist ebenso das l{arstgebirge im Grossen ganz 
mit Höhlen durchzogen und mit tiefen trichter- und krater
förmigen Schlünden übersäet, so dass man von der bei 
10001 mächtige'n Gebil'gsmasse sagen kann , sie sey porös 
wie ein Schwamm. So kommt es, dass das Regenwasser 
sich überall schnell ins Innere de~ Gebirges Yerlicrt und 
man an der Oberfläche höchstens ei111.clne Pfützen, aber 
auch nicht den kleinsten Strom findet. Im Gebiet des 
Sandsteins und Schiefers hingegen fehlt es nicht an fl.ies
sendem Wasser in Gestillt yon Bächen und :Flüssen, wo sie 
aber an das Kalkgebirge herankommen, fliessen sie oft 
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durch höchst romantische pfortenartige Höhlenmündungen 
in dasselbe hinein, setzen ihren Lauf nunmehr unterirdisch 
fort und treten wieder an den 'l'ag nur da, wo der Sand
stein wieder er~cheirit. Bei starke1n Regeuweiler staut 
sich das Wasser im Innern des Gebirge!öi auf und steigt be
deutend hoch , die Luft oft mit grosser Gewalt durch die 
Spalten und commuuicirenden Höhlen nach oben hinaustrei
bend. Dadurch erhält man ein Anzeichen, um zu wissen , 
ob die au der Gebirgsoberfläche ausmündenden oft nur en
gen Oetfnung:en mit in die Tiefe f'ortselzen. Nach Erfor
schnng Yieler Höhlen und nach bedeutenden unterirdischen 
\Vanderungen, welche in der Absicht unternommen wurden, 
in der Nähe von Triest einen unterirdischen Strom zu ent-
1lecken , durch dessen Herleitung man \'ielleicht die Stadt 
mit Wasser yersehen könritc - fand man bei Trebich, eine 
Stunde nordöstlich ''On Triest, eines von den häufigen senk
rechten , wenig weiten Löchern, welches man mit grosser 
Beharrlichkeit in die Tiefe verfolgte. ßald erweiterte sich 
de1· Schlauch zu geräumigen Höhlen, bald verengte er sich 
so, da!is nur eine fingerweite Oefl'nung blieb und ''iel 
Sprengarbeit erforderlich war, um weite1· zu kommen, nie
mals aber schloss er sich ganz, es blieb immer ein fortge
setzter, wenn auch oft sehr enger Verbindungskanal offen. 
Mitunter verzweigte sich der hohle Raum, allein man hielt 
sich immer an den ausströmenden Luftzug und kam anf 
diese Weise immer weiter und ziemlich direkt in die Tiefe. 
Einmal in einer geräumigen Höhle hatte man die S1rnr ganz 
verloren und schon mehrere ''ergebliche Versuche durch 
Sprengen gemljcht, da hörte der Arbeiter, Anton A ri c h, ein 
''erständiger Bergmann aus l{ärntcn, in der Nacht plötzlich 
ein schauerliches Brnusen und Heulen, c1· schloss daraus, 
dass das Wasser in der Tiefe durch eingefretenes Regen
wetter in starkem Steigen begriffen, den \Vind durch eine 
enge Oeffnung hinaustreibe, und er entdeckte gegen die 
Decke der Höhle die Spalte J welche ihm die verlorne Spur 
wiedergab. 

Endlich nach eilfmonatlicher harter Arbeit erreichte 
Ar ich die 270· hohe J sehr weite und geräumige Grotte, in 
deren Grund, 1022' unter der E1·doberfüiche und G2 1 iiber 
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dem Meeresspiegel man das reichlich fliessende Wasserfand. 
Dieser unterste Uaum steht noch immer im bituminösen l{arst
kalk, enthält aber auf einer treppenartigcn Erhöhung eine 
bedeutende Anschwemmung eines Sandes, welcher durch 
die Zerstöl'Ung der Sandsteine und Schiefer entstanden ili<t ~ 
auf denen der Strom in seinem früheren oberirdischen Lauf 
floss. Das Wasser Critt in die Grotte durch ein niederes Ge
wölbe, flicsst dann zwischen eint:r :!Uenge rnn grossen yon 
der Decke herunte1·gcfallenen Blöcken dul'ch, bildet jenseits 
einen li:i.nglichen kleinen See, auf welchem man ein kleines 
Floss baute, um seinen weitem Lauf :t.u verfolgen, und ,·cr
liert sich dann untrr einem bis unter seine Obcrlliiche 
reichenden Gewölbe, welches der wcitern Forschung 
eine Grenze setzte. Hei starkem Regenwetter hat man schon 
ein Steigen des \Vassers You 2110• l.Jeobachtet, allein 11ach 
einer in der höheren Höhle gefundenen 1\1.ühlradschaufel kann 
man schliessen , <fass es schon mehr als 3001 iiber sein ge
wöhnliches NiYean gestiegen sey. 

Hr. v. Mo r 1 o t legte ein lithogr:iphirtes Blatt yor, auf 
welchem der Auf- und Gl'Undriss del' gan:t.en Grotte mit ih
rer schlauchartigen Verliingernng bis zur Enloberfliichc, dann 
ein kleines J{ärtchen der Gegend nnd ein Profil von Triest 
übel' dem Gebirge bis zur Grotte. welche nach der genauen 
Aufnahme des sehr geschiC'klcn ßauinspertors S f o r z i in 
Triest dal'gestellt sind. 

Hr. Dr. Ami Ho 11 t; machte aufmerksam. dass beinnhr 
gleich?.citig als Hr. Fran:t. \". H 1111 c I' eine Sepfm·itt unter 
den :Fossilresten rnn Porcsesd hci l-krm:1nnsfadt erkannte, 
auch HI'. d'A r chi a c in der NummuliknformMion der Ge
gend von Bayonne dieses Geschlecht im fossilen Zustande 
rntdcckte. Er nannte 1lie Art S. tw·bell1ana und bildete sie 
in den Mernofres de /a soc. geo/. Se1'ie 11. 71. 207 ab. 

Hr. Dr. Ami B o u e machte ferner folgende Mitthcilm1,!?:: 
Da ich bemerkt habe, dilss die Al't des Gases d er V ii s-
1 au c r Th er m a 1 q n e 11 e nicht illlgcmcin anel'kannt ist , 
so nehme ich die Freiheit, meine weni~t'n lkolrnchtnngen 
da1·übel' mitzuthcilen. 
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Nur zwei chemische Untersuchungen dieses \Vassers 
sind mir bekannt, namentlich die \'On Professor Re u f e i· 
in neuerrr Zeit, und die eines Italieners, Namens M a r-
1 i110i, wenn ich nicht irre, in früheren Zeiten. Aber 
beide istimmen darin überein , dass dieses geschmack - und 
gernchlose klare Wnsser sehr wenige salzige The.ile ent
hält, aber der ilalienische Chemiker hat allein die Gasart 
dieses Wassers als Azot bestimmt. Im Jahre 18Li5 haben 
Dr. Dauben y aus Oxford und ich die Gasart ordentlich 
gesammelt und untersucht, keine S1rnr yon kohlensaurem 
Gas oder SchwefelwasHrstotf wurde gefunden, aber die 
Eigenschaften des Stickstoffgases wurden entdeckt. 

Diese Gasart scheint mit dem Wasser ziemlich stnrk 
gebunden zu seyn, denn sie entweicht daraus nicht nur am 
Orte, wo das Wasser aus der Erde sprudelt, sondern auch 
weiter im Laufe ihres Abflusses. 

\Vo das \Vasser Hindernisse in seinem Wege findet, da 
scheint sich die Entbindung des Gases zu beschleunigen, we
nigstens möchte ich mir nur auf diese Art die Menge Gas 
erklären, die auf dem Grunde des 'feiches zwischen und 
unter dem kleinen (jerölle stecken bleibt. Steht man im 
\Vasser und rüttelt mit den Füssen diese Steinchen, so 
sieht man eine Menge Gasbläschen aus dem Wasser em
porsteigen und sich an gewissen Theilen des menschli
chen l{örpers anlegen. Die Stellen, wo dieses am meisten 
Statt findet, sind nalürlicherweise nn·,üglich in der Rich
tung der grössten Strömung zum Ablauf des Teicheio. Man
che Leute möchten noch dazu eiµ;ene Quellen im Teiche selbst 
annehmen J wus in allen Fällen das Phiinomen doch nicht so 
allgemein erklären wird. 

Was die Entstehung dieses 21° lauen Wassers betriß't, 
so habe ich mich schon anderswo darüber geäussert , dass 
es \'Oll beträchtlichel' 'riefe aufsteigt, denn sonst würfle es 
einen viel grösseren Eioßuss auf die Brunnen in Vöslau aus
üben, was ganz und gar nicht der Fall ist. Der Teich, 
wenn er voll ist, kann u11d scheint wirklich einen Einfluss 
auf einige der näheren Brunnen zu haben, indem ihre 
Wassermenge dann grösser und weniger zum Vennindern 
geneigt ist. 
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Die Brunnen von Vöslau und Gainfahren, erstere zwi
schen 2 bi111 20 Klafler, die letzteren nur ei11ige l{)after tief, 
werden von Wasserbehältern gespeist, die wenigstens 800 
Fuss unter den Gipfeln der nflcbsten Berge sich befinden 
nnd wahrscheinlich im alpinischen Flötzlrnlke mehr haarför
mige, oder wenigstens aus seh1· engen Spalten bestehende 
Netze bilden, indem sie im Gegentheile vorzüglich in klei
nen unterirdischen l{anälen in dem oben1 tertiiiren Conglo
meratsand und Thonmergcl lliessen und ausmünden. Ausser
ordcntlich ist selbst die Menge des Wassers, die auf diese 
Art auf der Oberhöhe des Tegels und unter dem oberen Con
glomerate sich befindet, so dass man im unteren '' öslau , 
nrnehmlich im östlichen 'fheile im l{ellerbaue auf grundlose11 
schlammigen Wasserboden sticss. :So z. ß. ist der Grnf 
Fr i es gezwungen worden, neben unstnn obern felsigen 
Boden seine neueren unteren Stallungen auf Bürsten ;-;u 
bauen und in den neuem Hiiusern , gegenüber Yon der Ba
ronin P ereira, und in dem sogenannten Schweizerhause 
gibt es Wasser in den Kellern. Doch kiinnte man da glau
ben, dass der Abfluss des Teichwasscrs dllfan allein Schuld 
sey, wenn man anderswo in demselben Theile von Vöslan 
nnd ziemlich weit vom Teiche nicht auf morastiµ;e \Yiese11 
sticsse. 

Wäre der Ursprung des Thermalwassers nahe au der 
Oberfläche, so müssten die ,·ielen kalten Quellen auf jenem 
Hoi·izont einen viel bedeutenderen Einfluss auf jenes \Vas~er 
ausüben; dass die Hit:l.e dieses letzkren etwas durch Mi
schung mit kaltem Wasser gemindert wird, wciss man durch 
die Erfahrung, die gewonnen wurde, nh;; Nachgrabungen 
auf den Ursprn11g der Quelle stattf:rnden. Dir Schürfnngen 
wurden selbst eingestellt, weil man eine gerechte Furcht 
bekam, die Mischung des kalten mit dem warmen W asse1· 
auf eine später unnrhiitbare ,\rt zu nrgrösscrr. 

Eine andere bezeichnende Eigenschaft der Thernrnlqnelle 
ist die Bestiindigkcit der Wassermerge, möge anch 1las 
Wetter trocken odtr 1111ss seyn. Regnet es sehr lange oder 
hat es ein sC'hr st:H·kes Gewitter gegeLen, so knnn man wohl 
annehmen , dass et was mehr kaltes \Vasser mit ausfliesst, 
~her wie gesagt , diese Qnantiliit ist nnbedentenrl gegen den 
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andern warmen 'I'heil. Im Gegentheil, ist das Wetter lange 
tl'ocken , so scheint die Quelle wenigel' durch (remden Ein
fluss geschwächt. Dieses V erhältniss wird allein genügen, 
um die von den kalten Quellen unabhängige Stellung, so
wie die Tiefe des Ursprunges unserer Mineralquelle ausser 
Zweifel zu setzen. 

Das Vöslauer 'fhcrmalwasse1· hängt mit den ,·ielen an
deren ähnlichen Quellen zusammen, die in den österreichi
schen Alpen, sowie in Ungarn Yorhunden sind. Wenn 
man sie auf einer ){arte anmerkt und mit einem Blicke 
übersieht, so fallen Einern folgende Eigenheiten gleich 
auf, nämlich: 

t. Dass sie sich auf gewissen Linien befinden, und dass 
diese manchmal 11arallel laufen. 

2. Dass sie oft längs den Gt·birgszügen in de1· Ebene 
oder im Grunde ,·oo Gebirgsthälern, kleint•n Gebirgsbecken 
oder steilen Schluchten zum Vorschein kommen. 

3. Dass wenigstens in unseren Gebirgen und Gegenden 
die 'fhermalwasser vorzüglich in der Nachbarschaft Yon 
Flötz-Dolomiten oder breccienartigen, mehr oder wenigtr 
Talkerde enthaltenden l\alksteinen nrkommcn. Die Nach
ba1·schaft von Gypsstöcken Ü;t seltener. Wie wichtig wäre 
es da1·um, im Vol'beigehen gesagt, eine richtige detaillirte 
Karte aller Dolomite, ){alkhrcccicn und GJpse der Alpen 
uud l{arpathcn schon jetzt zu hesitzcn ! Die Folgerungen 
diese!' Eigenheiten sind auch leicht einzubehen, wenn man 
in der Erklärung der \'erwickelten Sh'uctur der Gebirge auf 
die mechanischen 1\.r:tfte gehörig Riicksicht nimmt, die da 
wahrscheinlich und selbst mathematisch beweisbu thätig 
gewesen sind. Auf diese Art wird man in der eigenen 
V crtheilung der Thermal wässer nur 1lic Anzeigen von den
jenigen kleinen und grossen Spalfrn, Venverfungen und 
abnormen Lagerungen sehen, die alle grossen Gehirge aus
zeichnen und ihre Höhe meistens hcr\'01'gebracht haben. 

Möge man dann weiter die Hitze de1· 'l'hermalwasser 
vom Innersten der Erde ableiten oder sie, vorzüglich mu· 
mit gewissen chemischen nicht so tief liegenden Prozessen 
in Verbindung bringen : 'fhatsache bleibt es doch imme1·, 
dttss der Ursprung sehr tief 11nte1· de1· Oberßiiche der Erde 

Freunde derNaturwissensch~ften in Wien, III, Nr, 5, 26 
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liegt, und dass sie zu ihrem Erscheinen diese angedeute
ten Spalten oder Schlünde immer gt~wählt haben. Nun 
aber zeigen uns die V ulk:rne . da;;;s sie: wenn einige Zeit 
sehr lhätig, am Ende oft erlöschen und endlich nichts als 
eiue Schwefelthermal - oder selbst. nur eine wnrmc Quelle 
im ehemaligen Iüater oder :nn Uandr der n1lkanischrn 
l\1asscn , oder selbst nur 1111f den durch Erdbeben erzeugten 
Spalten zurücklassen. A nalysirt man verglcichungswcisc 
diese Thermalwiisser uud unsere, so findet man sehr wenig 
Unterschied und unseren Wässern Eigen! hümliches. Che
mische Beimengungen erkliirlcn sich genügend tlurch ihren 
Iirngen Lauf und die wahrscheinliche, lokale, ehemiliichc 
\Virkung einiger J<'elsarten, durch welche sie tliessen 
müssen. 

Keine Thatsache in der neuen Geogenie steht auf diese 
\Veise fester als diese genaue Vrrbindnng und Gleicl1heit 
zwischen den echt nilk:rnir:;chen Thermalquellen und Jeu 
jetzt weit yon thätigen Vulkanen entfernten anderen 'fher
malwasscr-Ziigen. \Vie eine mathematische Linie aus zwei 
Endp11ncten mit einer Menge Zwischenriiumt'n besteht, l'O 

ist es mit diesen zwei entgegengesetzten geologischen l'hii
nomenen, sie bilden nur ein einziges: ~rnfs Innigste ,·erb11n-
1lencs Contimrnm. 

Als unserm jet7.igen Gegenst1rni.J nicht ganz fremd, 
miige man uns noch erlauben beizufügen, dass sehr ,·iclc. 
ja wahrscheinlich die meisten und vorzüglichsten Säuerlinge 
denselben Ursprung mit den Thermnlquellen theilen, und 
dass Hr. Lieb i g mit :11len seinen tiefen chemischen J\ennt
nissen sich 11111· als ein unerfahrener Geognost beurkundet 
hllt , wenn er so viele Säuerlinge aus den der Oberßiiclw 
des Bodens so nahen tertiiiren Bnrnnkohlen entstehen las
sen konnte. Die ausführlichen Heweise würden mich heute 
zu weit führen und sind schon Yon :1nderen befähigteren 
Gelehrten gegeben worden, so dass ich mich bcgnii~en 

kann, 11nr nuf Folgendes aufmerksam l'.11 machen. 
·1. Oie Luge der ,·orziiglid1sten nnd nicht in der 

Oberfüichc entstanden<'ll ~iiucrlingc i . .;;t mit 1lcrjcnigen dl'r 
'rhcrmalwiilii"er. ,-;ownhl in ihiit.i,Q:<'ll Vnllrnneu 01ler ynl·· 
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kanischen Gegenden als in anderen geognostischen Provin-
1.en der Erdoberfläche, ganz und gar idenliscll. 

2. Thermalwässer und Säuerlinge begleiten und erse
tzen sich gewöhnlich, es kommt ziemlich ofi ,·or, dass beide 
zusammen aus der Er<le als warme salinische Säuerlinge znm 
Vorschein kommen. 

Auf der andern Seite alle Säuerlinge, sowie alle Ther
malwiisser nur dem Vnlknnismns und Plutonismus zuzuschrei
ben, wiirc hiichst einseitig. Ausse1· ,·ulkanischen und pluto
nischen Schwefelwiisseru oder selbst nur gewissen salzigen 
Quellen zeigt die Natur auch andere Yorziiglich kalte Schwe
fel- und salzige Quellen, deren Entstehung selbst oft durch 
chemische Wirkungen auf der Obcrfüiche der Enle oder nicht 
weit unter ihr hervorgebracht wird. Die Menge der Wäs
ser, die den Erdboden durchkreuzen, muss natürlicherweise 
da1·in nicht nur mechanische \Veg:führnngcn, sondern auch 
chemische Auflösungen bewirken. Vorzüglich mit der Hülfe 
de1· ßestandtheile de1· Luft, so w;e meisteus ihrer l\:ohlen
siiurc, müssfn bedeutende chemische Prousse unter unse
ren Füssen vorgehen. 

Auf diese Art entstehen nicht 11111· m:rnche .l\'linernlquel
lcn, sondern alle unsere trinkbaren Quellen und }'lusswiisser 
,·erdanken diesem Chemismus ihre mehr oder weniger frem
den Bestandlhlilc. Mit diesen \Viissern haben die echten 
\'ulkunischen und plutonischen Thnmnl1p1ellen, Siiuerlinge 
und s11lzige11 Wiissern nur so weit zu schalftn, dass diese 
chemische 'fhiitigkcit in der E1·doberfüiche cl1e lct~tcrcn in et
was yeriindern kuun, wenn ihrl' L:1gc 01Jc.r ihr langet· Lauf 
es 1.ugeben mag. Die Grenze zwi~chcn IJeidcn Arten der 
Minernlquellen zu ziehen und jeder Thäligkcit seinen rich
tigen Theil zuzuerkennen, das ist eine noch manchmal 
schwierige und nach unseren jetzigen chemischen licnntnis
sen nicht immer zu lösende A ufgalJe. 

Diese Bemerkung führt nns 11al iirlirhcnvcisc wieder zu 
der Vösllluer Quelle zurück. Ilitses \Vasser findet sich in der 
Niihe so Yieler Schwefeltherm:tlquel!cn, dass es eher wahr
scheinlich scheint, in der Temperatur und dem llrsprnng al
ler dieser Wiisser eine ti1w.igc Ursnchc als eine doppelte zu 
erkennen. Das Viislane1· \VasECr ist gam•. u11cl gar nicht 

26 * 
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schwefelig, doch dieser Verlust des Sehwefelwassersto1f
gases Jiessc sfrh etwa durch ihren tiefen nncl langen 
Lauf durch spaltcnreiche GelJirgsmassen erkHiren. \Vns 
das Azot anbetrifft, so könnte man eine chemische Zerse
tzung der gemeinen Luft: eine Desoxyi!!:enation denselben 
nicht weit von der Erdoberfliiche :rnnehmen. wenn nicht so 
viele Thermalwiisser diesen Stickstoff auch reichlicl1 
enthielten. Diese Schwiinp.;erunµ: rnnss 1faher tiefe1· ge
schehen. 

Obgleich so wenig ruincralisirl . hat uns Vösl11uerw as
ser eine bedeutende Eiuwirkung :rnf dc11 menschlichen Iiör-
11e1·; es verursncht nieht nur, oft gthraucht, an gewissen 
Theilen des Rörpcrs eiucn juckenden, leichten , röthlichen 
Ausschlag, sondern man spürt auch cft an den Brüsten ein 
eigenes Gefühl, 1118 wenn m:in i11 einer slarkeu Lauge ba
dete. Wie gcriug unsere wirklil'hcn medicini~chen l\ennt
nisse sind, bewcisct dir. fm;t Yöllige Unwisseuheit 1ler 
Aerzte, über die wal1re11 GriinJc der \Virkungen dieses 
Heilwassers, für welche weder 1lie .lUellr~e des Azot noch 
die wenigen Salztheile nach dem jetzigen Standpuncte der 
\Vissenschaft wenigstens gen iigc1! 1lc i: rsachen wiil'en. Einige 
Aerzte nehmen ihre Zuflucht :w einer U ebcrladung Yon 
Electricität, aber de11 wahren Hcweis bleiben sie uns 
schuldig. 

Endlich müssen wir noch bemerken, dass diese Quelle 
in dem Grunde einer krnteriihnhchen, nu1· gegen Osten of
fenen Y crtiefung herausquilH . so dass ein Ultrarnlk1wis1 
darin noch die letzten Spuren 1les ehemaligen Dase;yns ei
nes vulkanischen l\raters i;uchen möchte. Dem aber ii'it 
nicht so. Der wahre Ursprung des Wassers, mlige er nun 
weit oder nahe unter dem 'J'eiche liegen, ist einm11I mit 
dem tertiären 'fege! und Conglomerat in fast horizontalen 
Lagern bedeckt worden. Spiitcr litten die8e Gebirgsmassen 
grosse Alnvaschungen und wahrscheinlich hat die Quelle 
von ihrer Seite durch l'n1erminiruug ues C'onglomerats all
mälig diese Art you Bueltt hervorgflm1cht, die spiiter tlnrrh 
einen Steinbrnrh nül'lllich erweitert wurde. Dieses gibt. 
wieder ein Beispiel„ wie triigerisch einseitige Te1Tainrclief
St11clien !"eyn kiinncn. Hiese lct7.teren. so wichti~ sie 1111r.h 
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l'ü1· militii1·iHthe Zwecke scyn mögen. künncn nur in Verbintlung 
mit der richtigen geognostischen Aufnahme de1· Gebirgsar
ten und ihrer defaillirten Lagerung fiil· die eigentliche Gco
lo,l!:ie von Wichtigkeit werden. So sehr auch der militiiri
schc N ntzen l.Jcim Itecognosciren des Termins einleuchtet:, 
so bleibt doch die Form der iinsseren Oberfläche und nicht ihre 
minemlogische Beschaffenheit die Hauptsache, und nm· im 
Falle) d:tss man llinen anlegen oder Brunnen µ:rabeu will, 
wi1't.l es \'On \Vicht igkeit zu crfah1·en, ob eine Fels:trt eine 
andere untcrtenft oder überlagc1·t: was der eigentliche 
Zweck des Hergmannes nnd Geognosle11 bleibt: indem die 
Erkliil'1111g des Ueliefs der Oberfläche mehr dem Fache des 
Geologen oder theoretischen Erdforschers :wfällt. 

Hr. A. "· Hub c rt machte eine Mitt heilung üfJei· die 
A n 11 I y s c e i n c s lU i n e r a 1 s v o 11 0 r a w i t z a, welches 
tlas k. k. montanii;lischc Museum dem k. k. Hrn. l-lofrathc 
ll. Laye 1· verdankt. 

D11s Mineral ist in S;1lpetcrsä11rc mit Hinterlassung ,·011 
Gold lüslich. 

Oie auf bekannte \Vcise vollendete A.nrtlysc Cl'~ilh: 

in lOO Thcilen 
Schwefel 0,33•! tH:liO 
.\rscn OJH :n,to 
\Vi:smul h o,aus l;o;:!1(l 
Eisen O.U!J7 :'l,8;) 

l\olrnlt 0,31:! t;),(j() 
Gold Spul'en 

Nach AfJscblag Lies \Vismuths uud Bcreclrnuug auf 100 
ergibt sich: 

Schwefel 
Arsen 
Eisen 
Kobalt 

19,750 
H,128 

5,753 
30 367 '. 
99,998 

welche Zusammensetzung mit der pcrcentigeu Zusam111c11se
t'l<ung des Kobaltglanzes genau übereinstimmt. 
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Das Wismuth i~t als gediegen Wisruuth und zwar als 
lllll' beigemengt :1.11 betrachten, da. nach der Anal)'se keiu 
Schwefel erübrigt, um Schwefelwismuth zu bilden, und <la 
das \\'ismuth bei einer sehr ~eringen Temperatur aussai
gert, bei welcher die Oberfläche des l\obaltglanzes g:rnz. 
unverändert bleibt. Ehen dasselbe wird hcwiescu, ,,·e1111 
man eiu Stück dieses .Minerals anschlcifl, wo man dann 
die l{örner des gediegenen Wismuths an der röthlichen 
Farbe erkennen kann. 

Es gehört somit <liese1· 1{ o b a 1 t g 1 a 11 z. zum h ex a e
d r i s c h e n l\ooaltkies Mohs; dafür stimmen sonst 
noch alle ührigen Eigenschaften, wie F'arlJe, Glanz, Strich, 
dus Verhalten \'Ol' dem Löthroh1· bis auf das specitische 
Gewicht, welches bei zwei genauen \Viigungen 7,4 uud 7,;, 
gefunden w1mie, welches höhere Gewicht theils von dem 
Wismuth, dessen specitisches Gewicht 9.6 bis !J.8 beträgt, 
wälll'en1l das des I\.ohaHglanzes 6.4 ist: theils von den ab
weichenden Mengen des gediegcuen Goldes herrührt. 

Hr. Adolf Pa t c r a hat eine ansgezeichuct strahlige Va
rietät desselben lUinerals untersucht und fand nach Abschlag 
des gedic,2;enen Goldes, der 1\ ieselsiiure und des \Vismulhs 
folgende Zusammeusctzung: 

Schwefel 
Arsen 
Kobalt 
Eisen 

19,iS 
43,63 
32,02 
4:51i 

99~99 

somit gau:t. ii1Jercinstimme1H.l mit 1le1· von mil' ausgeführt~11 
Analyse. 

Hr. Hergrath Hai tl in g er erinnerte die V ersam111lu11g 
an Hrn. Dr. [(an k a's interessante M i t t h c i 1 u n g \'Olll 

1. October über den am 31. März d. J. im Pusterthal gc
l'al 1 e n e n Meteorstaub und die Ansicht, welche der
selbe in Uehercinslimmung und n11ch den Mit1hcil11nge11 des 
Hrn. Dr. Heinis c h in ßrnneck entwickelte, dass der Staub 
aus dc1· nächsten Umo·eüu1JO' stamme, und zw;u· insbesondere "' .., 
aus dem westlich gelegenen Hochgebirge, namentlich durch 
Lawinenfälle veranlasst und durch Nordwestwind weiter öst-
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lieh \'erbrcitet wo1·den sey: entgegengesetzt den Ansichten 
Hro. Joseph 0 e 1 1 ach e r's in Innsbruck: der aus den Ana
lysen der vcrwittnlen Theile dieses Staubes und eines Stau
bes aus der Saharn schloss, 1fass man es hier mit einem uus 
grössere1· Eutfe1·n1111~ dnl'l~h Südwind herueigefiihrteu Wü
st ens:rnde :1.u thun ha !Je. Auch im Tiroler Boten , wo H1·. 
0e11 ach er seine Untersuchung bekannt mnchte ~ gab H1-. 
Dr. Heinis c h seine den Schlüssen desselben entgegen 
stehenden Ansichten. 1lie Hr. 0c1 l a c li c 1· wiede1· in einer 
späteren Mittheil1111~ \'om t:t. A 11g11st ebenfalls in jenem 
Blatte zn IJerichlip:en suchte. 

Diese lct1,tere Mittheiluug wa1· Hl'll. Dr. 1( 11 n k a nnbc
lrnnnt geblieuen. Hr. 0 e 11 ach c r sandte sie nebst einem 
ersten Ahdruck1~ seinc1· ersten N acliricht und der Abschrift 
eines späteren Schreibens des hochw. Hrn. Ignaz Vil 1p1 a
n e 1·, Curnten \'On St. Jakob in Detfereggen, so wie einiger 
anderen Nachrichten und Bemerkungen an Hrn. Bergrath 
Haiding er zu dem Zwecke ein, um in einer nächsten 
Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften mit
getheilt zu werden. 

ffr. lg;na:r. V i 11 p I an er w;u· es , der :un 15. April im 
Tiroler Boten die erste Nachricht. von dem Staubfalle bekannt 
machte. E1· spricht blos von Südwind. ßergrath Hai tl in
g e i· bedauerte, dass die eigent!ichen Angaben der Erschei
nungen in den Hekannlmachungen nicht hinlänglich genau 
angegeben worden seyen. An gute sichere Beobachtungen 
Jassen sich immer die Schliisse besse1· anreihen, als wenn 
es an diesen fehlt. So viel scheint :sicher. dass die Ablage
rung der Zeit nach von Südwest nach Nordwest fortschritt. 
Hr. 0e11ache1· leitet dies \'On dem \'On Hrn. Dr. Heinis c h 
in 1.,appach angegebenen Nordwest ab, der mit dem vou 
Hrn. V i 1lp1 an er :r.uerst bemerkten Südwind zusammen
traf. Oie grössere oder geriugere Feinheit rührt nach Hrn. 
0e11 ach e.r nicht von der mehr östlichen oder westlichen 
Lnge, sondern von der Zeit der Einsammlung bei·. Der von 
ihm untersuchte Stanb rnn St. Jakob war am Tage des 
Falles , den 31. März gesammelt worden. Ur. 0 e 11 ach er 
unterwarf einen von Hrn. Dr. H e i n i s c h eingesendeten 
Sand ebenfalls einer Analyse, jedoch auch nur die soge-
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nannten verwitterten oder in Siiu1·e11 u11d Alkalien aul' na~

sem Wege löslichen ßestandtheilc, welche HI. l Proceut bc
trngen. Er fand in diesen abweichende qua11litative Verhitlt
nisse, und zwnrwie folgt : 

Kohlensaure Uittc1·erde 
zu1· kohlcns. Kalkerde, 
wie 

Eisenoxyd und A launcr
de zur kohlens. Kalk-

Im 1·othe11 im \V Listen- in der 1·othen 
St:rnb snnd 

t : 3•7 

E1·de vom Pu
sterthal 

1 : 0·'1 

und Bittererde, wie 1 : 2·0 l : t·'• l : 0·!1 

l{iesele1·dc zur kohlcns. 
Kalkerde, wie l : 3·!1 1 : :.t·o l : o·:-; 

Auch fand Hr. Oella chc1· deutlich Chlo1·n:driu111 in 
dem rothcn Slaubc, iihnlich wie in dem \Viistcns:rnde, aber 
nm· Spm·en in de1· Erde. 

Jedenfalls gestattet diese Erscheinung noch manche wei
tere Untersuchung und Vergleichung. Hr. 0 e II ach er 
schreibt, dass c1· eine Probe des Staubes an E h r e n b c r g 
nach Berlin gesandt, in Folge einer Einladung des genann
ten Forschers, der schon so viele Scirocco-Staubartcn un
tersucht und darin über 100 ame1·ikanische Formen von Orga
nismen gefunden. A bcr Hr. 0 c 11 ach er gibt. auch \'On ei
nem gleichzeitigen Stitubfalle im ßöhmerwalde Nachricht, 
in nordöstlicher Richtung von St. Jakob, und zwar wie ihm 
Ur. V i 11 p l n n c r nach der Aussage eines Ueisendcn 1 Hrn. 
Martin 'f c g i scher, berichtete, auf den He1·rschaften Win
terberg, Sablath, Waltern u. s. w. Auch mehrern Zeitungen 
enthielten Nachrichten darüber, doch sind keine nähern Um
stände angegeben, uoch scheint auch daselbst von dem Staube 
aufgesammelt worden zu seyn. Bergrath H a i d in g c r lud die 
Anwesenden ein, Nachrichten, die ihnen zukommen könnten, 
ja gewiss gütigst mitzulbeilen. Hrn. 0c11 ach e r"s letzte Mil
theilung würde in cler Wiener Zeitung nach seinem Wun -
sehe wieder gegeben werden. *) 

*) Hr. Ehrenberg hat seitderu iu de1· Sitiung 1fo1· k. preuss. Aka
demie der Wissensch. vom 12. August eine ausführliche Nachricht 
iiber diesen Passatstanb gegeben. Wien.Zdt. v. 22.Nov.1847. 
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H1'. Dr. Hör u es zeigte eine Pr ach is n i t c von 
'1' c r t i ii r ver s t e i n e 1· u n gen aus der Gegend von L o i
b c r s d o i· f, südöstlich von Horn vor. Schon vor mehreren 
Jahren haite das k. k. Hof-Mineraliencabinet durch Hrn. 
IJasilius Werner, der sich um die Auffindung neuer Fund
orte von Tertiärpetrefacten im V. O. M. ß. wesentliche Ver
dienste erworben hat, ganz wohlerhaltene geschlossene 
Exemplare von Peclunculus polyodonla B1·onn von 4 Zoll 
Du1·chmesser erhalten. Im heurigen Sommer sendete das 
k. k. Cabinet den Andreas 1\. u 1 da, welcher beim Graben 
dieser sehr zerbrechlichen Conchylien eine ungemeine oft 
eqirobte Fertigkeit besitzt, dahin ab, um weitere Nachg1·11-
bungen d:\selbst anzustellen. - ){ u 1 d a's Bemühungen waren 
von einem herrlichen Erfolge gekrönt. Eine bei weitem zahl
reichere uncl kostbarere Suite erhielt jedoch d:ls k. k. mon
tanistische Museum :wf Vemnlassung des Hrn. ßergrathes 
Haiding c r, welcher K 11 I da mehrere Male dahin schickte. 
um in reichlicherem Masse zu sammeln, und diesen Fund
ort in Beziehung auf die Anzahl der Species genauer zu erfor
schen. Folgende 20 Species wurden a.ufgefunden. 
Cypraca annularis. Brongn. Cytherea n. sp. 
Buccinum nov. sp. Cyprini1 islandicoides. Lam. 
Strombus Bonelli. ßrongn. Venericardii1 Jouaneti. Bast. 
'l'urritella cathedralis. Brongn. Ca r d i um K ii b eck i i. H:iuer. 
Natica millcpuuctata. Lam. j Are:\ diluvii. Lam. 
Panopaea Faujasii. Men. 1 Pectunc1tl11s r1olyodonta. Br. 
Lutraria n. sp. Chama gryphina. Lam. 
Lucina anodonta. Say. i Mytilus n. sp. 
Cytherea n. sp. 1 Pecten sola1·ium. Lam. 

,, erycinoides. Lam. 1 Balanus Holgeri. Geinitz. 
Die Versteinerungen liegen zwischen Loibersdorf und 

Harmannsdorf in einem groben, grünlichen Sande untl 
gleichen ganz den Fossilien von Korod , welche Hr. vou 
Hau er in den ,,Naturwissenschaftlichen Abhandlungen'' 
Bd. I. pag. 341 beschrieben uud abgebildet hat. Vorzüglich 
zeichnet sich nebst dem Pectunculus polyodonfa B1·onn 
und dem grossen Pecten solm·iwm Lam. das Cardium Kii
beckii Hauer durch seine Grösse (6 Zoll im Durchmes-
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sei') aus, da dasselbe alle bis jetzt bekannten sowohl recenl e n 
als fossilen Cardien an Griisse übertrifft. Mehrere wohlerhaltene 
Exemplare dieser Species, welche mittelst Wasserglas prii
parirt , zu einer steinartigen Masse erhiirtct waren , wur
den vorgezeigt. Loibe1·sdorf selb~t liegt im sogenann
ten Horner Becken, eine1· tertiären A usföllnng, welche sich 
südöstlich von Horn ausbreitet. Die Fossilien gehören der 
Miocenformation an, und sind von denen Je~ Wiener Be
ckens mehr oder wenige1· verschieden, wornuf schon Hr. von 
H il u er aufmerksam machte, sie gleichen denen, welche zu 
Ortenburg bei Passau, Alzey, Osnallrück, Kassel , Mag
deburg, Düsseldorf vorkommen. Nicht uninte1·essant ist 
die grosse Verbreitung dieser merk wiir1ligen Conchylien : 
da dieselben an so entfernten untl entgegengesetzten Punc
ten wahrscheinlich eines grossen Binnenmeeres aufgefunden 
wurden. 

Hr. l\'lathias Z i b e r m a y r zeigte eine selu nett. gea1·
bcitete Vorrichtung, die zum Zwecke hat, die 
wichtigc1·en astronomischen E1·scheinungen 
und Bewegungen ersichtlich und allgemein 
v e 1· s t ä n d 1 ich zu mach c n. ße;;onders die Beweguuge11 
tler Erde, ihr Verhältniss zu1· Sonne, die Schattengrenze 
an der Oberfüiche der Erde, das Entstehen der Jahreszeiten 
u. s. w. werden durch sinmeichc Bewegungen anschaulich 
gemacht. 

Hr. Directo1· Hoffe r Llesprnch d:1s Ph ii n o m e n 
der Sternschnu11pen. Er erwähnte, dass das perio
dische Auftreten derselben zu gewissen Jah1·eszeiten als 
durch die Beobachtungen ausser Zweifel gestellt betrachte! 
werden müsse, doch scy nicht zu ycrkennen, dass in man
ehen Jahren zur bestimmten Zeit das Phänomen viel weni
ger anlfallend war oder gar gänzlich ausblieb. Seiner .-\ n
sicht zu Folge bietet die ~~rkliirung dieses le1zteren Um
standes keine besondere Schwiel'igkeit dar; man braucht 
nur anzunehmen , der Riog, in welchem sich nach der .-\11-
nahme der Astronomen die kleinen Körper, deren Eintritt 
in die Atmosphäre ein Aufgliihen hervorbringt, um die Sonne 
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bewegen, sey nicht ganz gleichförmig ausgefüllt, an ein
zelnen Slellen desselben scyen U n terbrcchungen , wo sich 
uu1· wenige. bewegte Körper befänden, so wird man erkliir
lich finden, dass die Erde, indem sie den Ring durchschnei
det , bald eine Stelle desselben treff1~, in der das Phäno
men höchst ausgezeichnet zu beobachten sey, während zu 
anderen Zeiten nur wenig davon wahrnehmbar werde. Hr. 
Director Ho ff er benützte die Gelegenheit, um das neu 
erschienene Lehrbuch der Meteorologie von Hrn. Professo1· 
I{ u n z e k der Aufmerksamkeit aller ,\ nwcsenden anzuem
pfehlen, dasselbe entspreche in jeder Hinsicht den Anfor
derungen, tlie man heutzutage an ein gutes Lehrbuch zu 
stellen berechtiget sey, und werde nicht \Veniges zur Vcr
b1·citung dieser interessanten Wissenschaft beitragen. 

Hr. J. Ried 1 v. Leuen s t e i· n theilte die leitenden 
Grundsätze über eine Abhandlung mit, die er bereits am 
18. Juni Hrn. Bergrath Haiding c 1· für die ,~Naturwissen
schaftlichen Abhaudlongen" übergeben hatte. Sie betrifft 
das ver g 1 eich c n de .Maas s der 1( ö r per wink e 1, 
einen Abschnitt der Körperlehre, analog dem vielbearbcitc
ten Maasse ebener Winkel, der zur Vervollständigung eines 
geordneten Lehrgebäudes dieser Abtheilung der Geometrie 
nothwendig ist. 

Hr. Bergrath Ha i d in g c i· machte auf das Gewicht 
aufmerksam , welches die Stimme grosser Forscher in Be
urtheilung von wissenschaftlichen Unternehmungen besitze. 
So glaubte er auch, würde, wie früher Sü· Roderick M u r
c h i so n's, heute ein lll'ief Studer's der VersammlunJ?; 
g1·osses Interesse gewähren, der ihn kürzlich in Beziehung 
nuf die geologische Uebersichtskarte de1· öster
reichischen Monarchie erfreute, ein Urtheil von 
St u der, dem Verfasser des trefflichen Lehrbuches der 
physikalischen Geographie und Geologie, dem langjährigen, 
unennüdeten, genauen Alpenforscher, \'01·züglich in der 
dem Gebiete der Karte westlich anliegenden Region, die 
nun auch bereits durch ihn selbst und andere Geologen, 
wie Escher, Merian, GresslyJ Favre, 'l'hurmann, 
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Lu s s er u. s. w. bedeutend in dc1· Entwicklun~ vo1·ge--
1·ückt ist. 

„Oa wir in der Schweiz seit mehreren Jahren mit ei
ner geologischen Darstellung unserer Alpen beschiiftigt sind. 
so sind wir vielleicht besser als \'iele .-\ndcrc im Stande, die 
Bemühung und das gl'Osse Verdienst zn würdigen, das Sie 
sieh durch Ihre wichtige Arbeit erworben haben. Die Auf
gabe, eine geologische Karte von Frankreich, England oder 
vom westlichen Deutschland zu liefern, kann gewiss eine 
leichte genannt werden, wenn man sie mit den Schwierig
keiten vergleicht, die sich ihrer Lösung im Gebiete der Al
pen und der auch topographisch noch so unnllkommen be
kannten Länder des südlichen Europa entgegensetzen, und 
doch schreitet auch in jenen Gegenden die Arbeit nnr lang
sam ihrer Vollendung entgegen. In Berücksichtigung dieser 
Verhältnisse wird es daher auch J hrer schiinen Karte niemals 
zum Vorwurfe gereichen, wenn spiiter ,·ielleicht die Dar
stellung einzelner '!'heile wesentliche Abiindel'Ungen erleiden 
müsste. Einige Modificationen glaube ich allerdings auch fii1· 
die mir genauer bekannten 'fheiie des westlichen Alpenge
bietes vorhersehen zu mü~sen. Die Angaben der Karten yon 
De c h e n und Sc h r o p p, denen Sie vorzugsweise vertnrnt 
zu haben scheinen, würden ~ewiss gegenwiirtig auch von ih
rem hochyerehl'ten Urheber nicht mehr als zuverlässig aner
kannt werden. Ohne den Vorwurf der Rechthaberei zu 
fürchten, glaube ich, dass die f{arten, die wir über Grnu
biindten und Glaru~ verölfentlir.ht haben, die VerhiiHnisse 
richtiger darstellen. Ueber die Gegenden von Como, Be1·
gamo 1 Brescia habe ich in Mailand bei deu Herren V i 11 a, 
C n r i o n i u. s. w. Karten gesehen, de1·en Angaben bedeu
tend von den bisher angenommenen abweichen, und nach 
meiner J{enntnissjeuer Gebirge richtiger sind. Die Annahme, 
dass U ebergangskalk , Grauwacke, iilterer Thonschiefor, 
oder überhaupt ein Glied der Uebergangsfolge westlich von 
Kärnthen in den Alpen vorkommen, beruht auf keiner mir 
bekannten Thatsache. Auch die Benennung Alpenkalk dürfte 
wohl besser, als neue Verwirrung bringend, ans unse1·e1· 
Alpengeologie entfernt werden; da in so vielen älteren Lehr
biichern und Petrographien mit derselben der Zechstein be-
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zeichnet wird. Im ganzen Gebiete der westlichen Alpen, ,·on 
Tirol l.Jis Nizza sind in dem J(alkstein Pctrefacten der Jura
oder Kreideperiode gefunden worden, in einem beträchtlichen 
Theile dieses Gebirges lassen sich nicht nur die Grenze 
zwischen J urakalk und J{reide mit eini~er Sicherheit ziehen, 
sondern auch die Abtheilnngen dieser Gl'llppen bezeichnen, 
und es miichte daher fast unbillig heissen, dass diuch Bei
behaltung der ,·or mehreren Decennien üblichen Benennung 
„Alpenkalk'' ange1leutct werde, es scy in dieser langen 
Zeit zur niihcren A11smiU111ng des Alters unserer Sediment
~ebilde kein Fortschritt gemacht worden. Lässt sich die 
G1·enze zwischen Junikalk und Kreide nicht befriedigend 
nachweisen, so könnten wohl beide als: ,.jüngerier Secnn
diirkalk '' \'Creinigt, und neben diesem , in den südlichen A 1-
pen (Buchenstein, Agordo 11. s. w.), ein „ällercr Secundiir
knlk'; unterschieden werden.'' 

Bergrath H u i dinge r wollie die ,, Uebersichtskartc" 
nicht mit jenen t,Tosse11 \Verk.rn, welche Hr. Professor St 11-

d er erwähnt, für Fraukreich, Enµ;land} mehrere deutsche 
Staaten, in eiuc Purallele stellen; sie ist vielmehr ein An
fang, eine Vorbereitung zu drm, was dort schon so weit 
gediehen i!;t. - Daher erscheinrn auch die Bemerkungen 
als eben so viele theilnehmende und willkommene Rath
schHige für die künftige Bearbeitung, die mit unserer eige
nen Ansicht fast \'OllsHindig übereinstimmen. So wie Mur
c h i so n \'orzüglich dcu lViener Sandstein ins Auge fasste, 
so sind hier die Kalksteine unserer Alpen Gegenstand einer 
gewünschten Verbesserung. Abe1· den ,,älte1·en und jünge
ren Secundärkalk '' S 1 u de r's, odrr mit :rnderen Worten 
den iilteren oder jüngeren Alpenkalk, oder den Muschelkalk 
einerseits und den Jura mit der Kreide andererseits -
vielleicht selbst den Nummulitenkalk eingeschlossen auf 
eine i· J{ arte zu trennen, das ist jetzt noch ohne viele 
weitere Untersuchungen eine gänzlich unlösbare Aufgabe. 
Sie wird in den uächsten Jahren gelöst werden, auch für 
unsere österreichischen Alpen. Sehr vieles ist ''orbereitet, 
und Hergrath Haiding er ist überzeugt, dass nebst den 
Arbeiten einzclne1· unabhängiger Forscher auch die Bewc
gunl?: in den Unte1·such11ngcn: begonnen in dem Tiroler 
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geologischen Verein~ fortgesetzt im k. k. montanistischen l\'Iu· 
seo, in dem inneröstcrrt'ichischcn Vereine, in dem diese~~ Juhr 
mit günstigem Anfange gebildeten ungarischen Vereine, nun 
für die östlichen Alpen nicht mein· unterbrochen werden 
wird. Grosse Fortschritle, wie 1>ie auch St u der andeu
tet , sind in der Iünntniss des südlichen Abhanges der 
Alpen in der Lomb11rdie und Venedig gemacht worden. die 
sich immer genauer anschliessen. Allerdings ist die Sich
tung der ({alksteine nun ein sehr wichtiger practis<·hcr 
Pnnct, aber, wie Yorher bemerkt worden, eben so schwie
rig als er wichtig ist. 

Von eingesandten GegensHinden wurden unter andern 
vorp.;ezeigt : 

Isis von 0 k c n mit ihren werthYollen Herichten , 184i, 
Heft Vll. und VIil. In diesem Hefte ist ,·on dem ersten 
Bande unserer ,,Berichte" die Rede, darin das folgende auf
munternde Urtheil; ,,J.Uan wir<l sich gewiss freuen, dass 
auch in dieser Gegend ,·on Deutschl:1nd ein Jüeis yon 'l'hil
tigkeiten sich bildet, dem ein reiches Feld zur Bearbeitung 
zn Gebote steht, wie schon diese ungemein zahlreichen Be
richte beweisen. Es hat diesem Lande bisher mir 1111 einem 
Organ gefehlt, wod11rch die zahlreichen Freunde der Na
t nrwisseuschaften zn der \Veit reden konnten. Diese winl 
daher dieselben wohlwollend bcgriissen und mit Dank die 
Entdeckungen und Belehrungen annehmen." 

Anzeige des .Anstansches yon Professor James o n'fii 

.F.dinbit1'ghNewPltilosophical.lounwl gegen unscrt~ Schrif
ten. Der Herausgeber, bekanntlich gleichzeitiger Schiile1· 
Werne r's in Freiberg mit unserem Yerewigten Lehrer 
l\'l oh s nimmt in dem mitgetheilten Briefe einen warmen An
theil vorzüglich an dem yermehrten Einflusse des Studiums 
der Metamorphosen der Gebirgsgesteine, auch in unserem 
niihercn Kreise. Er ,~freut sich ülJcrhaupt der Original-1\-lit
theilungen Yon einer Seite, die bisher als ungünstig fiir 
die \Visseuschaft betrachtet wurdt>.' 1 

Jahreshrfte des Vereins für vaterliindischc Naturkundt> 
in \V iirttemberg. Hcrnusgcgehcn \"Oll dessen ßcdaction!'com
mission_: \lrof. lk H. , .. Mo h 1 in Tiihingcn; Jlrof. Hr. H. 
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Plieningeri Prof.Dr. Fchling, Dr. WolfgangMen
z e 1, Dr. Ferd. I{ r a u s in Stuttgart. 1. Jahrgang 1845, 1. 
und 2. Heft. II. Jahrgang 1846 1. und 2. Heft. III. Jahr
gang 18i7. 

Diese periodische Schrift wird \'On einem ganz in dem 
Geiste der neuesten Zeit gegründeten Verein für Naturfor
schung herausgegeben. Die in de1· ersten Numme1· enthalte
nen .Nachrichten über die Veranlassung und Bildung des
selben sind so lesenswerth, dass Bergrath Haiding e r 
wünschte, jeden Freund 1ler Naturwissenschaften darauf 
aufmerksam zu machen. Nach manchen vorhergegangenen 
verunglückten Versuchen \'eranlasste ein „Abschiedsmahl. 
dem werthen Landsmanne Baron von L u d w i g gegeben • 
die Fortsetzung der Zusammenkünfte an gedeckter, wenn 
auch frugalerer Tafel." Das wohlwollende Entgegenkommen 
Sr. El'laucht des Hrn. Grafen W i 1 h e l m ,·on \V ü r t t e m
b er g, des Hrn. Staatsrathes Dr. v. Ludwig, und des 
lfrn. Prnf. Dr. v. ll. a p p in Tübingen ~wr Besprechung des 
Planes für eine umfassendere Vereinigung kam der Ausfüh
nrng des längst gehegten Wunsches zu Hilfe. Die Con
stituimng des Vereins durch die \Vahl der Vorstände und 
des Ausschusses erfolgte am 26. August 184,4,. Die Geneh
migung desselben am 12. September. - Dei· Verein ist rein 
auf Arbeit gegründet , keine veralteten Bestimmungen tre
ten hindernd entgegen. „Jeder Freund der natürlichen Vn
terlandskunde ist zum Beitritt eingeladen. Die Auf
nahme geschieht durch Erklärung des Beitritts und Ein
sendung des Jahresbeitrages." Se. Erlaucht der Graf W i l
h e 1 m von W ü r t t e m b er g ist erster Vorstand, Dr. Pro
fessor v. Rapp in Tübingen, zweiter. Die ersten naturwis
senschaftlichen N otabilitüten nehmen A11U1eil. Aber die 
Hefte sind auch reich an lUittheilungen , mehreren trefl'li
chen Lithographien und Holzschnitten, und das Unterneh
men wird gewiss auch anderwiirts reichliche Amegung zu 
Arbeit geben. Dieses Grundprinzip alles wahren Fortschrit
tes in dei· Welt, freute sich Bergrath Hai dinge r dort in 
seiner Reinheit anerkannt zu sehen, es erinnert Vieles :111 

die Verhiiltnisse, welchen auch unsere Arueiten zum Grnn4lt.> 



- 400 -

liegen, doch mussten sich natürlich nach den eigenthümlich 
obwaltenden gesellschaftlichen Siellunp;en doch auch wie-
der Yiele lTnten;rhiede in der Entwicklung finden. 

3. Versammlung, am 19. November. 

Oesterr. BliitLer fiir Lileratur 11. Kunst l'Om 30. Novemhr.r 1847. 

Ur. J. Ried l Edler v. L e u e n s tel" n berichtete, dass die 
von mehreren Freunden tler Naturwissenschaften beabsichtig
ten Sternschnuppen-Beobachtuugen, des bestiin
dig umnebelten Himmels wegen, welcher hier währtnd der 
Nächte vom 13., 14. und 15. Nonmber beinahe dnrch:ws 
nichts zu erkennen erlaubte, so gut wie resultatlos geblie
ben sind. ßlos am 15. November wurden zwischen 9h 40' 
und tOh 33', wo sich dtr Himmel etwas aufgehellt hatte, 
10 Sternschnuppen notirt, die keine übereinstimmende 
llichtung erke1111rn liessen , und es wahrscheinlich. ma
chen, dass zu jener Zeit das Hauptphiinomen bereits yor
iiber war. 

Die ungefähren Richtungen und l\fomente der Erio;rlwi
nnngen waren: 

1. Von U1·sa miu. gegen Ly1·a. 9h 40' 
2. " Cassiopeja 

" 
Ceplwu.<t. 9 45 

3. 
" 

Pollux 
" 

J„ynx. 9 41) 
q. ,, Pe1·seus 

" 
Potm·i.<t. 9 Mi 

5. 
" 

zweifelhßft 9 5K 
ß. ,, Cassiopejtt 

" 
Al,qol. 10 (i 

7. ,. Plejaden ,, t.t. Adeti.<t. 10 19 
8. 

" Atl1'iga " 01·ion. 10 :r .. 
9. ,, Antlromedft ,, Camelopm·d11.<t. 10 2R 

10. ,. " 1'auri Audga. 10 33 
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Hr. A. , .. H u b er t theilte die Resultate einer quanti
tativen An a ly s e e in e s W i s m u t h g 1 a n z es, der kiirr.
Jich zu Orawitza. ,·orgekommcn ist, mit. 

In l.5 Gr. der Substanz fanden sich 
in 100 '!'heilen 

Schwefel 0·292 19·4:66 
\Vismuth t-118 74•550 
Kupfer 0·047 3·133 
Blei 0·03!i 2•2(16 

Eisen O·OOG 0·400 
Gold 0·008 0·533 

1 •505 100·348 
Nach Abzug von J(upfer, Hlei und Eisen und dem diesen 

zukommenden Schwefel (nm Dleiglanz nncl l{upfergl1111:1. :w 
bilden) 11n1I von Gold ergibt. i;ir.h 

Wismuth 
Schwefel 

i4•550 
17•787 

92•337 
durch Berechnung 1rnf 100 Theile crgiht sich 

Wisrnuth 80·73;) 
Schwefel 19·265 

100.000 
durch Division mit den bclre1Te11den Atomengewichten ftn1let 
man das Verhältniss O:Gü6: 0,959 oder Bi : .S =2: 3, das 
ist 2 Atome \Vismnth gegen 3 Atome Srhwefel; es i:o<t 
demnach das Mineral als eine derbe V iuietiit des p r i s m a
t i s c b e n Wism uthglanzes: gemrngt mitetwasKnpfer
glanz und Bleiglanz J anzusehen. 

Hr. Custos M a r t in uigte seine höchst !iiehenswerl he 
Sammlung \'On PhotographienJ in welcher sich so
wohl von ihm selbst gefertigte Bilder ll!JS iillerer und neue
rer Zeit als auch Lei!itnngen \'ieler. ani-wi.irtiger l\Hnstler 
befinden, vor. Er machte YOrzüglich auf die Vorl heile auf
merksam, die in der neueren Zeit durch die Anwendung 
des CyankaJiums in diese1· inleressanten l\unst erzielt wor
den sind. 

Freumle ller Nati.rwissenschaflen in Wim, III, Nr. ;, 27 
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Ur. v. Mo r 1 o t legte ein kurzes Memoire \'Or, welches er 
in Triest ü b e r d i e g e o 1 o g i s c h e n V e r h ä 1 t n iss e v o n 
1 s tri e n \'erfasst und durch Hrn. Dr. K an d 1 e r's freundliche 
Vermittlung in dem italienischen LocalblaU „Istria," Nr. fit 
untl 62, Octobe1· 184-7 ,·crötfentlicht hatte. Hr. , .. Mo r Jot 
wollte vo1· der Hand die Sache nicht näher besprechen, da 
er in einer ausführlicheren Arl.ieit darüber begriffen ist, die 
c1· später 1.um Gegensland eines besonderen Vortnigs machen 
wird, nur so viel glaubte er beiläufig erwähnen zu müssen~ 
dass die Resultate seiuer Unterisuchuugeu mit denjenigen 
Hrn. v. Rost h o r n's, wie sie in seinem S. 77 des 3. Bandes 
der Berichte abgedruckten Brief entwickelt sind, nichtgnnz 
übereinstimmen, und 1.war in dem wichtigen Puncte der La
gerungs,•erhältnisse des Sandsteins, den Hr. v. Mo rl o t fiir 
das tief.ste Gebilde in Jstrien hiilt. Auch hnt Hr. v. Mo r 1 o t 
im ganzen Lande keine Spur von Gosanmergeln erkennen 
können. 

Hr. Ernst Se d 1 a c z e k sprach ü b er den eng 1 i
s c h e n Rechenschieber. Seine Mittheilung bildet die 
Fortsetzung eines schon in einer früheren Versiunmlung ge
haltenen Vortrages. Er zeigte wie der Rechenschieber zum 
Ausziehen 1ler l\ubikwurzel, .\utfi11tlen 1ler mitllercn geomc
lrischen Propurlionale, Berechnung t.ler Kuthetcn und Hy
potenusen , feruer bei den Hestimmungen \'On Volum und 
Gewicht, so wie bei trigoncmetri~chcn Auflös1111gen in Anwen
dung gebracht werden kann. (Siehe spec. :Mitth. im DN·em 
bcrheft.) 

Hr. Dil'ector Ho ff er erinnerte, dass auch die Nächlc 
\'Olll 29. November und insbesondere Hm 6. December, wie 
v. Hum b o 1 d t im ~,Kosmos" her\'orhebt, sich oftmals durch 
das h ii u f i g c A 11 f treten von S t er n schnuppe n be
merklich machen. Er fordcrle :wf, auch 1111 diesen T:tgen 
Beobachtungen :wzuslellen. 

Am Schlusse wurde das Septemherheft tler „Herichle'' 
vertheiJt. 
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4. Versammlung, am 26. November. 

Oesterr. ßli\ll~r fii1· J.iteralur 11. Kunst vom 7. Dect>mbet· 1817. 

Hr. Dr. A. B o 11 c hielt folgenden Vortrag über m i
n e r a 1 o g i s c h e Topograph i c, L a g er 11 n g und Z 11-

s n mm e n vorkommen der Mine1·alicn. 
\Vie alle physikalischen Wissenschaften nur durch Er

fahrungen, Experimente und Thatsnchen sich nach und nach 
nusgebildet haben, so isl es mit der Geognosie und Geolo
gie gegangen. \Venn die rr8len Aeussernngen über For
mationenfolge sich stufenweise zur jet1.igen Wissenschaft 
emporgehoben haben, so warl'n die ersten Versuche üue1· 
mineralogische Topographie, über Lngerung der einzelnen 
Mineralien, und über il11· gewöhnlichstes Zusammenvorkom
men nur magere und trockene Cat11loge, ein fiir die Znkunft 
sich aufspeichernder Schatz. Man durchbliitterte sie kaum, 
man las sie noch weniger, und die meisten Gelehrten, ihre 
\Vichtigkeit selbst nicht ahnend, gingen so weit, sie als 
die Spielereien der wissenschaftlichen Oetaihnänner sehr 
gering zu schätzen oder selbst zu nrpönen. 

Nun aber lrnben sich diese einzelnen localen 'J'h11t~a

chen aus allen Ecken der \Veit so angehäuft, dass jeder 
umsichtige JUensch darin: selbst nicht ohne eine gewis
se Verwunderung, eine um·crsiegbare Quelle, nm zur 
Kenntniss des wahren Ganges der Natur z.11 gelangen, er
kennen muss. Diese lächerlich gemachten Pedanten, diese 
auf einem Erdpuncte gleichsam versteinerten Beobachter, 
diese Menschen wie ein ll e 11 s s, ein F r e i es 1 c b c n , ein 
G 1 ocker u. s. w. Yorzüglich Deutsche, die unsere \Vis
senschaft scheinbar nur mit dem Vergrösserungsgli1se betrie
ben, werden die Stiitzen det· schönsten und sichersten 
Hauptschlüsse für Geognosie so wie für Geogenie. \Vns 1iie 
mineralogische Topographie anbctrilft, wie konnte es je 
Einem einfallen, dass die Ve1·ureitung der l\tinrrnlien auf der 
Erdoberfliiche ·'·on gewissen tellnrischen Ge1;etzen nbhiinge, 
wrnn mnn nirht ungefähr die Geographie jt•1ler Gnttung 

27 * 
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kannte. Um unsere Ungewissheit in diesem Fache zn nr
tuschen, war es b<'quemer 1.11 hehuupten, dass es wohl fiir 
Pflanzen und Thiere solche geographische Verbreiiungsgr
sctze gebe, aJ,cr für Mineralien im Schoosse der Erde konnfr 
es sellJst für einen II um b o 1 d t keine geben. Aber Jns wuhrc 
„\Varum denn nicht?" blielJ immn; dass man darnn Nichts 
wusste! Ein anderes Mal, hochgeehric Herren! hoffe ich Ihnen 
zeigen zu können, d11ss man im frrthum war und dass mnn 
jet1.t schon dn eine Lücke in einem wichtigen Theilc unseres 
\Vissens auszufüllen im Stande ist. Ich bin dahin geführt 
worden durch die weitere Ausführung meiner Schlüsse über 
die allgemeine Vertheilung der Formationen nuf dem gan
zen Erdballe. Sie werden sehen, d11ss die Mineralogie wie 
die ßot:rnik und Zoologie ihre Zonen, lleiche und ProYinzcn 
schon jetzt zählt, was noch mangelhaft ist, werden künftige 
Anhäufungen und DetaillJeolJnchtungen ergänzen und endlich 
wird die Geographie der lUinernlogie nur als ein unYcrmiss
barer 'fheil der chemischen und physikalischen Eigenschaf
ten und Thütigkeite11 unseres Erdl.lalles erscheinen. Einmal 
wird es selbst möglich werden, genaue Generalkarten der 
Ve1·bl'Citu11g der meisten einzelnen Mineralien auf dem Erd
balle zu verfertigen. -- Heute will ich aber einen andern 
verwandten Gegenstand, nämlich 1lie L:1geru11g der l\'line
ralien in ihren Associationen oder Zusnmmenvorkommen 
beleuchten. 

Dass gewisse Mineralien mu· vcrei11zelt vorkommen, 
während andere stets in Gesellschaft sind, dass gewisse 
Grnppen von Mineralien immt~I' zusammen sich finden, während 
andere nie mit einander zusammentreffen; und viele Mineralien 
nur gewissen Formationen oder selbst Gebirgsarten eigen 
sind: dieses sind Thatsachen, die im unorganischen Ileichc 
eben so fest als für Pllanzen und Thiere im organischen ste
hen. Doch wie wenige Geognosten und selbst Mineralogen 
kennen alle diese vereinzelten Thatsachen oder wenigstens 
wie wenige h111Jen ihnen eine ilwer würdige Aufmerksam
keit geschenkt! \Vo sind die Werke übe1· diesen Gegen
stand? Es gibt leide1· darüber lllll" einige gedruckte Seiten. 
\Vie haben ,·01·ziiglich die Chemike1· dieses reiche Feld Jer 
chemischen so wie der geogenischen Entdeckungen vernach-
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lässigt ! Uc!Je1· allgemeine genetische Ursachen haben man
che Chemiker sich breit gemacht oder besser gesagt zu oft 
gegrübelt, aber mit den Detailbeobachtungen t.les Vorkom
mens der .Minernlirn an1.ufangen, haben sie Yersäumt, ob
gleich da die Basis der wahre Anfang des complicirten Ge
biiudes am ersten zu ent'.llitfern ist. Da mögen selbst die Che
miker nuch manches Neue in ihrem Fache entdecken oder 
wenigstens durch diese einzelnen Beobachtungen zu anderen 
Ansichten geleitet werden. 

Auf der andern Seite: wenn diese Thatsachen über mi
nernlogische Topog1·aphie, Lagernng und Zusammenyorkom
men der Mineralien so wie über gegenseitiges Zurückslossen 
gewisser Gattungen) jetzt immer wichtige1· werden, so muss 
man gestehen, dass für diese Detailbeschreibungen viel mehr 
Genauigkeit, und selbst oft Yiel mehr gründliches Wissen 
erfordert wird, als mau in dem jetzt \'orhandenen Material 
findet. Unter diesen Schiitzcn ist auch Vieles nur oberfläch
liche oder unge.naue Beobachtung, manchmal selbst nur ein 
unbrauchbarer Schwulst Yon 'Vortcn oder wahre Makulatur. 
Wenn je Pedantismns an seiner Stelle war, so ist er in die
sen DetailbeobllChtungen höchstnothwendig, clenn Alles muss 
dit mathematisch genau 1tufge:r.eichnet und beleuchtet we1·
den. Keine einfachen Contou1·1·isse wie in der Geognosie, kein 
lttpsu.Y lin,guae, kein sei b'>t mik1·0:-:i\opi •ehe~ U eberse
hen ode1· Versehen. Vorr.üglich muss nrnn d1ts allein 'Vich
ti~e \'On dem wenig Eigenthümlichen oder nur Zufälligen 
zu trennen verstehen. 

Auf diese Weise allein bekommt man einen Vorrath , 
der wenn el' gehörig classifici1t und nnter sich verglichen wird, 
in jedem Fache zu deu merk wü1·digsten Schlüssen füh1·t, so 
dass man am Ende vor sich nichts anderes als fast den gan
zen Tempel der Natur geöffnet sehen kann. l.assen Sie uns 
nun heute als schwaches Beispiel das Vorkommen der 
Meta II e, in wenigen \Vorten in Augenschein nehmen. 

Alle Metalle kommen nie zusammen vor, meh1·ere sind 
oft vermischt oder wenigstens in der Nachbarschaft von ein
ander, indessen andere fast vereinzelt im Sc hoosse der Erde 
sich zeigen und noch andere sich zu meiden scheinen oder 
verschiedenen Gebilden und Zeiträumen angehören. Diese 
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anel'kannlen Eigenheiten hat abe1· noch Niemand erklärt, 
obgleich es auf del' Hand liegt:. dass sie mit gewissen che
mischen Eigenschaften der indi\'idudlen Metalle so wie auch 
manchmal selbst möglicherweise mit ihre1· besondern geo
graphischen oder lellurischen Verbreitung zusammen hängen. 

Im Allgemeinen bilden die Metulle Legirungen und 
kommen zusammen oder nicht zusammen yor, weil sie un
ter sich in gewissen Verhältnissen zu gewissen von ihren 
Eigenschaften stehen. Diese letzteren werden \'Orziig
lich durch d1·ei Factoren bedingt, nämlich die Wirkungen 
de1· Wifrme, des Oxygen untl de1· Säuren. Den Gmd ih-
1·er Schmelzbarkeit und Verflüchtigung eJ"zeugt die Wä1·me 
oder in anderen "\V orten, die Möglichkeit oder U nmöglid1-
keit in dieser Hinsicht liegt in den eigenen V erhältnissrn 
der Natur jedes Metalles zur Wärme. Eine mehr oder 
minder leichte und \'erschiedcne Oxydation oder selbst V e1·
tiäDel'ung erzeugt der Sauerstoff und wenig ode1· seh1· \'e1·
.ichiedene Salze die Säuren. \Vahrscheirilich muss man 
noch dazu die indi\'iduellen clcctro - m1:1gnetischen Eigen
schaften der Metalle hinzusetzen, wenn diese nicht schon 
durch die Wiirme bediugt sind oder mit ihr zusammen
fallen. 

Natürlicherweise werden und müssen sich diejenigen 
Metalle zusammen grnp1,irt haben, die am meisten corre-
1>po111li1·ende Eigenschaften in diesen drei Jtichtungen besi
tzen, im Gegentheil müssen sich diejenigen meiden oder 
können unmöglich bei einander seyn, die durch ganz enlge
gengeset7.te Eigenschaft~n tiich einzeln auszeichnen. Einige 
mögen seihst darin gänzlich abgesondert in der Natur erschei
nen. Was aber die in I<'amilien rnrkommenden Metalle anbe
trifft, so hän~t diese Atfinität oder Freundschaft unter ih
nen, wenn ich mich so ausdrücken darf, nicht immer \'On 
einer Gleichheit oder einer Annähemng in allen ihren Eigen
schaften, sondern manchmal nur Yon dem Vorhandenseyn 
einer allgemeinen Eigenschaft, wenn auch nur zu einem 
gewissen Grade für alle ab. 

Nach diesen Voraussetzungen haben die Chemiker die 
Metalle in gewisse Klassen abgetheilt, die in der Geoge
nie die schönste Anwendung finden. Z. B. die analogen 
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Eigenschaften des Eisens, rles Mangims, des Zinkes , des 
Cadmiums und selbst des Zinnes erklären sehr wohl meh
rere \'On ihren Zusammenvorkommen. Die ziemlich ähnli
che ~chmcli.barkcit des Eisens und des Mangans und die 
Auflösung ihrer kohlensnu1·en Salze in den Mineralwässern 
crkläre11 das häufige Znsammenseyn dit:ser beiden Metalle. 
Un~cfähr dasselbe liisst sich Yom Zinke und Cadmium sa
gen, aber da d11s Zink sich \'Crllüchligt und eine eigene 
Schmelzbarkeit iiber die Rothglühhitze besitzt, so hat die
ses Metall allein manrhmal ziemlich reine Ablngerungen 
bilden können, denen nur hiichstcns etwas Blei oder Eisen 
bei~esellt wurde. 

Zinn auf dc1· andern Seite ist ciu 1\letall: das sich noch 
mehr von allen andern trennt wegen seine1·eigcnen Schmelz· 
barkeit, seine1· Nicht\'erllüchtignngsfiihigkeit, und seine1· Ei
genschaft, sich nur unter einem hohen Gmd \'On 'Vänne zu 
oxydiren, wäh1·e1Hl die Jläuligkeit der Eisenoxyde in de1· Na
tur durch die leichte Oxyd11tion dieses l\Jet11lles selbst unte1· 
niedrigen Tempernturen hinliiuglich erklärt wird. 

Das Vorkommtn des Quecksilbers alleiu odel' höchstens 
mit etwas Eisenoxydhydrnt oder Schwcfdkics, sowohl in 
gediegen 1lüssigem Zustande nls in V crbindung mit Schwe
fel, Jod oder Chlor. Alles dieses hängt mit dem verein
zelten Platze, den dieses ~Ietall unter fast allen ande1·en 
einnimmt, zusammen, weil es Sauerstoff nur unter einem 
gewissen 'fempcraturgrade und nicht in der Rothglühhitze 
annimmt, \\T asser nicht zersetzt und sich leicht mit Schwe
fel, Selen, Jod und Chlor \'crbindet. Im Gcgentheil. zeigt 
Quecksilber in der Natur keine phosphorsauren, kohlensau
ren und borsauren Verbindungen, wahrscheinlich weil erstere 
Verbindung höchst schwierig sich heJ'stcllen lässt und die 
zwei anderen bis jetzt für unausführbar gegolten haben. 

Golcl, Platin, flhoclium, Iridium J Osmium, Palladium 
u. s. w. kommen oft zusammen rnr und finden sich in ge
diegenem Zustande oder als Legirungen, weil diese l\le
talle alle mehr odel' weniger schwc1· oder gar nicht schmelz
bar sind, keinen Sauerstoff annehmen und unter keinem 
Gracl der Hitze \-Vasser zel'setzen. Da das Pallitdium sich 
ziemlich leicht mit Schwefel und Selen verbindet, so wird 
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man \1icllcicht geschwefeltes oder ·!;elbsl schwefelsaurcs Pal
ladium ciumal cnttleckcn, wie es schon der Fall mit tlem 
Selenplatin gew~sen ist. Platin und Iridium könnte scl!Jst 
auch iu Verbinduug mit einigen ISiiurnn , wenigstens mit 
Schwefelsäure, später gefunden werden. Ein p:cwisscr all
gcmeine1· Grad tlcr Unschmelzburkeit ist die Ursache 1ks 
gewöhnlichen Zusnmmenseyns des Platins mit gewissen an
deren Metallen, wie Rhodium, Iridium, Osmium und Pal
hldium, l\'letalle, tlie wie Platinschwamm mittelst einer 
;\ usströmung ,·on \V nsserstotfgas die at mosphiirische Luft 
zersetzen und Wasserbildung hervorrufen. 

Silber gehört zu derselben AIJthcilung der lUetalle wie die 
letzteren, doC'h unterscheidet es sich yon denselben, weil 
es sich schon ohne Schwierigkeit mit Schwefel, Selen, Jod 
und Chlor \'Crbintlet und leicht. Legirungen mit anderen 
l\'letallen bildet. Darum kennt m11n auch im Mineralreiche 
so Yiele reine und zusiunmcngesel:1.te Schwefel-Silbergat
tungen, so wie auch Selen - und Jodsilber und die Lcgi
rungen mit Quecksilber, Kupfer, Antimon, Blei u. s. w., 
obgleich letztere l\'letalle doch manche andere Eigenschaf
ten als dns Silber besitzeR. 

Was die l\lctnlle anbetrifft, die unte1· den höchsten 
Temperaturgraden sich mit Sauerstoff Ycl'l.1inden können, 
so hilden sieben davon Säuren und sind alle sehr sclrn1 e1· 
scl11nelzba1· oder unschmelzbar. Diese sind Al'senik, !Uo
IJhdän, Chl'Om , \Volfram, Tantal, Antimon und Tel1111'. 
Neun andere kön11cn nur Oxyde bilden, nämlich Uran. 
Cerium, Laulhan, l{obalt, Titan, Wismuth, Kupfer, Ni
ckel und Blei. 

Aus diesem sieht man sogleich ein, warum die Metalle 
der ersten A btheilung oft zusammen \'orkommen, so wie es 
:rnch der Fall mit manchen Metallen de!' andern Art ist, 
wie z. B. in dem Zusammem·orkommen von Kupfer und 
ßlei u. s. w. A1·senik und Molybdän haben noch eine an
dere Ursache ihres öftern Zusammenseyns, weil sie sich 
beide \'erflüchtigen ohne zu schmelzen und in ähnliche Ve1·
bindung mit Schwefel treten. Umn und Molybdän sind in 
Gesellschaft miteinander, weil sie em1ge gemeinschaftliche 
Eigenschaften haben , wie z. B. dass sie beide höchst 
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sfrengtlüssig sind. Wegen entgegengesetzte1· Eigenschaf
ten gesellen sich wal11·scheinlich zn einander die folgenden 
l\letalle: Tellur, Blei, \Vismuth und Kupfer. Man findet 
Cerium und Titan zusammen, weil sie gleich unschmelzbar 
sirtll und beim E1·hitzcn an der Luft zuOxyden \'erbrennen. 
Ha t'hrom mit Säuren in keine V eruindung tritt, so kennt 
man es auch nur als Oxyd oder nls Säure in Verbindung 
mit Blei oder Eisen. 

J{obalt und Nickel sind in Gesellschaft wegen eines 
gewissen Grades von Strengllüssigkeit, ihrer Verbindung 
mit Schwefel und ihre11 magnetischen Eigenschaften. Die 
leichte Verbindung mit Schwefel so wie die Vertliichtigung 
des Arseniks bei 180° ohne zu schmelzen , wird die wah1· -
scheinliche Ursache seyn, dilSS tlieses Metall mit den vori
gen zusammen oder vermischt in de1· Natur erscheint. Da 
die Vcrbindungsverhiiltnisse des Arseniks und Phospho1·s sich 
sehr iihnlich sind, so findet man auch diese Körper oft zu
sammen in Verbindung mit gewissen Metallen de1· zwei
ten Abtheilung wie Blei, Rupfer und auch mit Eisen. 

Antimon ox:ydirt sich leicht unter einer hohen 'fempe
rntur, danun sind seine Oxyde häufig im Mineralreich. Es 
\'erbindet sich ohne Schwierigkeit mit Schwefel, wohe1· die 
verschiedenen Sehwefelantimone herstammen. 

Blei tritt leicht in Verbindung mit Schwefel, Phosphor, 
Selen J Jod und Chlor, Jamm kennt mau ausser der bis 
jetzt noch nicht gefundenen J od,·erbindung alle anderen in 
der Natur. Auf der andern Seite erleichtert seine Eigen
schaften mit den metallischen Säuren Salze ~.u bilden, das 
Vorkommen von arsenik-, chl'Om- , molybdän- , scheel - und 
vanadinsanrem Blei. In de1·selben Weise el'ldärt sich die Bil
dung der Gttttuugen des phosphorsauren Bleies. 

Blei und Zink gehören nicht zu derselben Classe von 
Metallen, aber sie kochen bride in der Weissglühhif.ze und 
verbinden sich leicht mit Schwefel. darnm erscheinen beide 
zusammen in der Natur als geschwefelte Erze. \Vahr
scheinlich aus demselben Grund gesellt sich noch dazu et
w1ls l{upferkies oder Kupferglanz. Die Verbind11ngsve1·hält
nisse des Kupfers, Silbers und f\obalts mit Schwefel ha
ben wahrscheinlich auch in der Hen·orbringung des Zusam
menvorkommens dieser Metalle geholfen und dieses mög-
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lieh gemacht, obgleich sie eine sehr vt>rschiedene Schmelz
barkeit besitzen. 

Sollte man nicht die Ursache der Begleitung des Uran 
und Wolfram mit dem Zinne ''ielleicht in den eigeneu Ver
hältnissen dieser Metillle zn dem Schwefel und in ihre1· 
Oxydationsfähigkeit suchen. 

Nickel kommt mit J\fongan, ArRenik mit. Eisen ,·or, ob
gleich diese Metalle zu ,·erschiedenen Metallgrnppen gehö
ren; die wahrscheinliche Ursllche dieses Znsammenseyns 
für die zwei ersteren möchte ihre schwere Schmelzbarkeit 
seyn, und fiir die zwei letzteren ihre gemeinschaftlichen 
Eigenschaflen in Betreff des Schwefels. 

Anf dieselbe Art kann man sich das Zusammen,·orkom
men des Tellur, Antimo11, Wismulh und Gold erklären, da 
man weiss, dass Gol1I ziemlich schmclzba1· ist, während sich 
die drei anderen Metalle in starker Glühhitze ''erflüchtigen 
und das Tellur ausserdem in seinen Verbindungsverhältnis
sen dem Schwefel sehr iihnlieh ist. welch letzter f{ürper mit 
Gold keine Verbindung eingeht. 

Unter den Metalloiden \'Crbindcn sich rn1·züglich Schwe
fel- und Kohlenstoff mit den Metallen der ersten Classe ~ 
wie Eisen, Mangan: Zink und selbst Zinn , so wie auch 
mit Blei; Schwefel allein verbindet sich mit manchen Me
tallen der let7.ten Classe, namentlich mit Molybdän, Anti
mon, 'Vismuth, f{npfer i Nickel nnd Blei. \Venigere Me
talle in der Natur ,·erbinden sich mit Chlor, wie Blei, Ku
pfer, Eisen, Quecksilber~ Silbel', noch. weniger mit Selen, 
wie I{ upfer, Silber, J{obalt, Blei, Platin. Brom kennt mlln 
bis jetzt nnl' im 1\1 ineralreiehe in Verbindung mit Silber 
nnd im Salzwasser. Bor und Fluor sind noch nicht mit l\'le
tallen in Verbindung gefunden worden, obgleich diese Kör
per als Säuren eine ziemlich wichtige Holle hei gewissen 
MetallablRgerungen, wie '/.. B. des Zinnes gespielt haben 
mögen und in den erdigen Mineralien, die sie begleiten, rnr
handen sind. 

Kiesel verbindet sich in der Natur als Silikat nur mit 
wenigen Metallen, als: l{upfer, Zink , Eisen , .Mangan 
11. s. w., überhaupt in solchen Gattungen, bei deren Entste
hung Wasser vorzüglich unter einer gewissen Hitze ni rht 
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im Spiel gewesen zu seyn scheint. Manche Hydrate mögen 
auch auf diese Art entstanden seyn , wenn auch :mdere wie 
'/.. H. gewisse Eisenhydrate keine bedeutende Hit'J.e für ihre 
llildung gebraucht haben. Auf der andern Seite erklären 
·starke Säuerlinge den Niederschlag rnn gewissen metalli
schen Carbonaten , wie die des l{ u pfers, des Zinkes, des 
Mangans J des Eisens u. s. f., was sich auch durch ihre sta
lactitischen, nierförmigcn oder botryoidisrhen Structurformcn 
genügsam bestätigt. 

Was das Alter der Metalle anbelrilft, so ist man von den 
alten Ansichten jetzt sehr zurückgekommen. So erkennt 
man jetzt nur, dass in gewissen geologischen Zeiträumen 
gewisse Metalle mehr oder weniger häufig auf der Oberflä
che erschienen oder gänzlich weggeblieben sind. 

Eisen und Mangan kann man unter Yerschiedenen For
men von den ältesten bis zu den jüngsten Gebilden verfolgen, 
wahrscheinlich muss das Innere unseres Planeten ziemlich 
Yiel Yon diesen Metallen enthalten. l\folybdän nnd Zinn 
bleiben allein unter denjenigen Metallen , die nur in ziem· 
lich älteren Zeiträumen gebildet wurden, während Quecksilber 
und Galmei fast nur einem grossen Zeitraum des ällern 
Flötz- und jüngern Primiir- oder Uebergangsgebildes ange
hören. Alle andern Metalle sind Yorzüglich und meistens in 
der Flöizzeit abgeset1.t worden, manche sind selbst tertiär, 
wie gewisse Ablagerungen von Gold, Silber, Blei, Tellur 
11. s. w. Antimon ist häufig in den Gängen der Primärge
birg1rnrten oder selbst in den krystallinischen Schiefern, und 
ziemlich vieles Eisenoxyd in denjenigen der Flötzgebilde. 

Bis jetzt ist es fast unmöµ;lich die Ursachen einzusehen, 
die diese eigene Verbreitung in den Yerschiedenen Zeitriiu
men bedungen haben , möge man auch die Yerschiedenen 
Metalle sich als so ,·iele in einander passende Gehäuse im 
Jnnern der Erde denken. Aber selbst diese Annahme wäre 
höchst unwahrscheinlich, obgleich die Metalle in einer ge
wissen symmetrischen Vertheilung im Innern des Erdballes 
liegen kiinnen. Am wahrscheinlichsten ist, dass das Her
austreten des einen oder andern Metalles an die OberOäche 
mit den ,·erschiedenen Graden der Hitze und des Electro
magnetismus in den rerschiedenen geologischen Zeiträumen 
zusammen hängt. 
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Hr. Pl'Ofcssor Dr. Ne n d t r i c h hielt einen Vortrng 
ülicr die S t ein k oh 1 e n des n r e n n b er g e s bei 0 e d e n
b ur g in chemisch-technologischer Hinsicht. Er haue ,·on 
\'ier verschiedenen Mustern derselben die Elementaranaly
sen gemacht, ferner den Aschengehalt, Sc11v\1efelgehalt, 
Gliill\'erlust u. s. w. bestimmt. Eine geogoostischc Schilde
rung der Lagerung1werhältnisse. zusnmmenµ;estcllt durch 
lfrn. Ha r tm an n, schickte er \'ornus. Er Yerg;lich ferner 
die Kohlen von Oedenburg mit denen \'On andern Localitä
tcn aus Ungarn, über die e1· schon in frühere1· Zeit mannig
fache Untersuchungen angestellt hattl'. Als besonders interes
sant wurde heryorgehoben, dass \'iclc derselben bei genauer 
Untersuchung einen sehr bedeutenden Sc h w cf e 1 g e h a 1 t 
zeigen, 1ier in einzelnen Fällen soga1· den Aschengehalt 
übersteigt, so zwar, dass hier nicht aller Schwefel , wie 
man sonst wohl anzunehmen pflegt i mit Eisen zu Schwefel
eisen verbunden seyn kann, sondern theilweise wenig
sten1J als reiner Schwefel oder mit Kohle zu einem festen 
Schwefelkohlenstoff verbunden angenrlln-nen werden muss ; 
wenn nicht etwa ein Gehalt ,·on Ammoniakalann, der einigen 
Braunkohlen des G ra11e1· Comitates eigen ist, Veranlassung 
zu dem scheinbar iibergrossen Schwefelgehalt gegeben. 
(Siehe spec. Mitlh. im Decemberheft.) 

Hr. Professor Dr. Ne n d t v ich theilte mit, dass in einer 
der letzten Versammlungen der ungnrischen Naturforsche1·
gesellschaft in Pesth Hr. Apotheke1· l\f o 1 n ii r die ungemein 
interessanten llesultate seiner Untersuchungen des Sandes 
V 0 n 0 1 a h pi a n \'Ol'lcgtc. In diesem Sande, der grösst.en
theils aus Granat, Nigrin) Ilmenit 11. s. f. besteht, und der 
seines Goldgehaltes wegen auch Behufs der Gewinnung dieses 
!Uetalles aufbereitet wird, entdeckte Hr . .Mo 1 n a r bei genauer 
Untersuchung auch gediep;enes Eisen und Platin. Er hegte 
anfangs den Verdacht, das Eisen kiinne durch Abreiben 
von den Werk7.cugen dem Sanrle beigemischt seyn, wie diess 
unter ähnlichen Verhiilt nisscn schon mehrfach Lleobachtet 
wurde, allein eine soq!;fältige Untersuchunii; zeigte, dass 
diese Annahme unstatthaft sey. Nicht nur finden sich die Kör
ner yon Eisen mit denen \'Oll Platin 7.usammenhängend) son
dern die prsteren enthalten auch Nickel, ja man erkennt an 
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manchen derselben hellglänzende Flimmern, welche die 
grösste Aehnlichkcit mit der von Hrn. A. Pa f er a beschrie
benen Minerals-pccies dem Sclu·eibersit zeigen. 

Hr. Professor Ne n d t v ich sprach die Ansicht aus, 
dass diese J(örner im Sande entschieden als tellurisches Ei
sen betrachtet werden müssen , wiH1rend man bisher ge
wohnt war, den Nickclgchalt al"l wichtigstes Ken11ui
chen des Mcteoreisens anzusehen. Seiner Ansicht zufolge 
küonte mnn für manche der als Metcoreisen betrachtelen 
l\fassen nun eben sowohl einen tellurischen Ursprnng yor
ansset7,cn, so insbesoudere für das Eisen yon Arva, wel
ches, wie er sich bei genauer Vergleichung überzeugte, 
die grösste Aehnlichkeit mit dem Eisen im Sande von Olah
pian hat. firn. Mol n a r's Untersuchungen sind noch nicht 
beendigt und sollen spiiterhin ausführlicher bekannt gemacht 
werden. In den in den Sammlungen verbreiteten Mustern 
des Olahpianer Sandes kann man übrigens oft den Eisen
und Platingehalt nicht mehr erkennen, weil man da ge
wöhnlich den schon gewaschenen Sand, aus welchem das 
Gold und mit ihm die anderen schweren Metalle bereits 
entfernt sind) aufbewahrt. 

Hr. Fr. v. Haue 1· zeigte den Anwese111len an, dass 
der k. k. Hofrath und Director des Hof- Naturali~ncabine
tes Hr. C. Ritter '" S c h reibe r s in Folge einer an ihn ge
stellten Bitte freundlichst gestattet habe, dass das Lese
zimmer der Bibliothek der gedachten Anstalt künftighin Sam
stag Abends von den Freunden der Naturwissenschaften zur 
Durchsehung der neuesten naturwissenschaftlichen Litera
tur besucht werden könne. 

ffr. v. Mo 1· Jot las einige Stellen aus einem Briefe vor, 
den e1· ,·on Hrn. Cnrl ß r u n n er, Sohn des bekannten Che
mikers und nun selbst Professor der Physik in Bern , erhal
ten hatte. 

,,Ich habe eine Untersuchung im Werk über das 
G es et z, mit welchem die Te m p e r a tu r u n s er er S e e n 
mit d c r 'I' i e f e abnimmt. Wir besitzen darüber um· noch 
wenige und mangelhafte Angaben, welche schon de1· Mühe 
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we1·th sind, vervollständigt zu .verden. Ich stelle die Ver
suche im Thnnersee an, der gegen 5001 tief ist, und zwar 
mit genauen Instrumenten , welche ich alle selbst mit de1· 
grössten Sorgfalt grndnirt habe. Ich bestimme die Tempern
tur in Tiefen von 10 zu 10', und wiederhole diese Versuchs
reihen alle Monat, um zugleich den Einfluss der Jahreszeit 
kennen zu lernen. - Letzten Herbst habe ich eine geologische 
Excursion in Oberitalien gemacht; es galt vorzüglich 1len 
Dolomiten und l\felaphyren. 'Folgende Resultale glaube irh 
als begründet aufstellen zu können: Der Porphyr, der Gra
nit und wie man a.uch jene mannigfaltigen k1·ystallinischen 
Gebilde der Gegend des San Salvadore und Val .Sugana nen
nen möge - haben alle die n ä m 1 ich e ge o 1 o g i s c h e 
Bedeutung. \-Venn man mm Monte Generoso dieses 
Hügelland übersieht, so glanbt man in einen grossen V ul
k:rnherd zu blicken. Die massigen Gesteine, welche sich 
alle durch ihre brnune Farbe und die eigenthümliche Form 
ihrer Hügel auszeichnen, haben die l\alksteinkruste durch
brochen und bilden 111111 <'inzelne Dfönme oder Hiigelgrup
peo, von denen nach allen Seiten der 1\alkstcin abfällt. -
Der Habitus dieses Hügellandes und das ganze Auftreten der 
mnssi,2;en Gesteine erinnert lebhaft an das Siebengebirge bei . 
Bonn, und so wie hier die einzelnen lliigel bald aus Basal!, 
bald aus Trnchyt bestehen, der an der einen Stelle Horn
blende, an einer andern Feldspathkryslalle einschliesst, so 
haben wir in den italienisd1en ·Gegenden bald Granit, bnld 
Porphyr. \-Venn man nun mit yollcm Grnnde im Siebenge
birge dem Basalt und all den nrschiedenen Trachyten die 
nämliche geologische Bedeutung 1.uschreibt, warum sollle 
man dieses nicht auch für ilie Gru11pe des Salrntors gelten 
lassen. Dies sind freilich nur Analo,2;icgründe , aber auch 
an einzelnen Thatsachen zur Unterstüfzung diese1· Ansicht 
fehlt es nicht. 

In der Dolomitfrage glaube ich auch einen Schritt wei
ter gekommen zu seyn. Die frühere Vcrmuihung, Jass das 
Auftreten des Dolomits unabhängig YOn dem der massigen 
Gesteine sey, hat sich bestätigt. In der NHhe de8 krystal
linischen Dolomits des San Salvadore, ans dem ich schöne 
Peh'efacten e1·halten habe, tritt freilich der schwarze P1ll'phyr 
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auf, aber am Comersee und am Lago d'llieo flnden sich die 
·nämlichen Pelrefacten ebenfalls im Dolomit} ohne dass je
doch hier der schwarze Sündenbock oder il'gencl ein ande
res nnaloges Gestein ,·01·kiime. - Dass übrigens die Dolo
mitschichten seit ihrer Bildung V t:ränderungen erlitten ha
ben, daran kann ich kaum zweifeln} seitdem ich die unge
heuren Dolomitmassen in Grnubündten und im italienischen 
Tirol sah, welche fast wie ein vulkanisches Gestein die 
darüber liegenden Kalksteinschichten gehoben l1aben. Der 
schöne Fächer, welchen die Dolomitschichten bei Lanna 
gegenübe1· Ponte-Tressa bilden, spricht für VolumS\'eriinde
rungen, welche dus Gestein seit stiner ersten Bildung er
litten hat. 

Die Reihenfolge de1· Sedimentgebilde jener Gegenden 
ist demnach: zu unterst rothes Conglomerat., dann folgt 
Dolomit, dann J umschichten mit Ammonit es lalricus, 1Val
colli, cornensis, conf1·aclus, Tei·ebralula biplicala u. s. w ., 
dann die Fucoiden - , lludisten - und Nummulitenschichten. 
Diese Fonnationsreihe scheint bis nach Tirol die nämliche 
zu bleiben, so jedoch , dass die einzeln~n Glieder in ,·er
schiedenen Gegenden eine verschiedene Mächtigkeit besitzen. 

Ich habe mich mit den Petrefacten unserer Flysch
und Nummulitenformation IJeschiHtigt und unter diesen einige 
neue hübsche Sachen gefunden; wichtiger jedoch scheint 
mir das Wiederfinden solcher Species, die anderswo in gut 
charnclerisil'ten Schichten vorkommeu. Nach solchen Pc
t ref:lcten zu urtheilen, muss unsere N uwmnlitenformation 
dem P1uiser Grobkalk nn die Seite gestellt werden. Von 
unseren Fucoiden konnte ich durch Vergleichung mit Pe
trefactcn, die ich aus Italien mitgebracht habe, einige merk
würdige Vorkommnisse bestimmen, so erkannte ich z. n. 
den Fucoides bl'ianteus (Villa), welcher bisher nur in der 
ßrianza gefunden wurde, in einem Exemplar yon Gurnigel. 
So wird selbst durch diese Uebereinstimwung in selteneren 
Vorkommnissen die innige VerlJindung der Flysch-Forma
tion (Wiener Sand15tein) der Nordgehänge de1· Alpen mit 
dem Macigno Oberitalien8 dargethan." 

Hr. , .• 1\'I o r 1 o t machte darauf aufmerksam, wie schön 
sich die oben angeführten geologischen Studien iiber die 
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westlichen A lpt'n an diejenigen, welche in Oesterreich im 
Gange sind, anschliessen; er übergab auch der Gesellschaft 
einige wissenschaftliche Abhandlungen Hrn. C. B 1'11 n n e r's. 
der sich durch \'orzügliehe Experi111enti1l1111icrsuchungen über 
das Eis und die :\: oleculaninziehung schon einen llang un
ter den Physikern erworben hat. 

Hr. \'. Mol' 1 o t zeigte ferner einige interessante ßelcg·· 
stücke zur Gletschertheorie nrJ welcheHr. , .. \Vcr1l
m ii 11 er so eben iws der Schweiz mitgebrncht hat. 

t. Ein sehr glatt und fein polirtes und parallel gerief
t es Stück ,·on anstehendem Gneiss auf dem Grimselpass , 
wo jclzt kein Gletscher zu sehen ist. D~ls ganze Gebirgs
thal ist dort nuf ähnliche Weise anspolirt ~ eine Wfrk1111g, 
die sich 0111' dem Yorwcltliehen, odrr wenn man will, Di
luYial-Aargletscher J 1ler durch V ercinigung der enorm :rn
schwellenden Ober- und Unternarglelscher entstanden wiirt', 
znschl'eiben lässt. 

2. Ein Stück von der seht' stark parallel gerieften 
Oberfläche eines kleineren erratischen Kalkblockes nus df'r 
lUoriine des Diluvial-Linthgletschcrs J ganz nahe ,·on Zii
rich, welche Stadt selbst, wie auch Bern, zum 'fheil nuf 
einer sehr ausgezeichneten Moräne isteht. 

3. Ein abgerundetes erratisches I\ alkgeschiebe auf drr 
einen ziemlich eben geschliffenen Seite mit verschiedenen sirh 
kreuzenden, aber im ,\llgemcinen in der Richtung der ltinge
ren Axe des Geschiebes liegenden Systemen von geradlinigen 
und parallelen deutlichen Riefen. Es stammt aus dem Glet
scherboden des Diluvi11l-Linthgletschers beim Kloster Fahr_, 
2 Stunden nördlich \'Oll Zürich , also wie das vorige Hand w 

stück mehr als 15 Stunden Yon dem nächsten jetzt beste
henden Gletscher entfernt. 

4. Ein nicht mehr als f'austgrosses, dabei aber höchst 
scharfkantiges und schroffeckiges erratisches Geschiebe 
aus der Moriine dt:s Dilu\'ial- Linthgletschers bei Thal
W)'l am Zürichsee. Auch die g1·össten erratischen Blö
cke, worunter der kolossalste in der Gegend von Zürich 
300,000 Kubikfuss misst, zeigen dicsell.Je Scharfkantig
keit und yöJJige Cm·erseh1·theit, wenigstens wenn sie durrh 
eine Bedeckung Yon Dammerde n1· Anwitterung ge-
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schüti.t lagen und überhaupt zu der Clas:;e derjenigen ge
hörten, weicht~ auf dem Gletscher trnnsportirt wurden -
wiihrend eine zweite sehr verschiedene Classe diejenigen er
ratischen Ges<·hit:!Je und lliiid.e umf11sst, w1·lclie unter den 
Gletscher zu liegen kommen und durch dessen Bewegung 
yermittelst des feineren GruFses und Sandes mehr oder we
niger abgernndet nnd nach verschiedr11en Richtungen ge
rieft wurden, wie es die Handstiicke 2 und :l so schön zei
gen: Phänomene , ~enau wie sie übrigens die je1zigcn Glf't
scher in ihrem beschränkteren Gebiete hernrbringen. 

Hr. Franz Y. Ha 11e1· iibergaü eine Arbeit über die C y
t h e 1· in e n des \Viener Beckens, welche Hr. Dr. A. E. 
Reue; s in Bilin für 1lie Naturwissenschaftlichen Abhanillnn
gen ihm eingesendet hatte. 

Gelegentlich seiner Untersuchungen ühcr die Pol)'Jla
rien dieser Gegu1den halle Hr. Dr. Re 11 s s auch eine sein· 
bedeutende Anzahl \'On C~ thcrinensclrnlen aufgefunden, de
ren genaue Untersuchu11~c11 und Beschrcibnngen ihm um so 
mehr ein fruchtbares Unternehmen sch;cn: als die fossilc11 
Cytherinen iiberliaupl bi~her i"iO wenig Ueachfung gefunden 
haben. 

Im Ganzen wurJe bisher Jcr Sand ,·on ~n yerschic<leuen 
J,ocalitiHen der österreichischen TerWirbeckcn durchforscht 
unrl 21 von diesen gaben rii e grössere oder geringere .Aus
beute. Manche der Locaiitiiten, welche eine grosse Anz~lhl 
rnn grösseren Fo1;:silien 1.eip:en ~ entliallcn gar keine Cythe
rinen, so z.B. die Sa111ie nrn Püti.leilisdori', Niederkreuz
stetten J \Videntlorf, der Leithakulk yon l\lattcrstlorf, Jer 
Tegel von Weiusteig, llolirbac·h. dir Schichten ,·011 Gan
nersdorf u. s. w. Sehr hiiulig: 1fogegtn sind sie im unteren 
Tegel \'OD Baden, 1Uölle1~H!orf 1 l\'Jeidling, dem nrtesische11 
Brnnnen in \V1en, Hrnnn ~ l\'lüosbrunn _. Ocdenburg; in Un
garn, Gaya in l\-!iihren, im Leithakalk \On Nussdorf, llust. 
Koste! in Mähren, im obrren 'I'cgel \Oll Grinzing und llu~ 
delisdorf in Böhmen, im Sande yon Mauer, im Sal1.thon \'OD 

\-Vieliczkn und anderen Orten. 
Im Ganzen fanden sich '79 verschiedene Arten, wäh· 

rrnd früher in ullen übrigen Tertiiirbecken zusammen 11111' 

Freunde der NRturwi~SeQSCh~f\eQ in Wien. m. Nr.;. 2$ 
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etwa 3() Al'icn genauer bekannt geworden waren. Von ih
nen gehiiren 40 den oberen Schichten des \Viener Deckens: 
dem Leithaki-tlk und den ihm !lntergeorcJnclen Tegcl - und 
Sand!,chichten an , tl Arten fantlen sich :wsschliesslich im 
uulern 'J'ege!. 12 :,ind dem 'l'qrt:I und J...eithulrnlke gemein
sclrnfilich. J n 1lem Salz1hon 'on \Vieliczka fanden sich t!J 
Arien, rnn tlellen ;, d:est·m (!ehilde eigenthümlich sind, 
i mit Arten an.!i ut·m Lcithakalk, t mit . .\ rten aus dem Te
gel untl t.i mit solchen, t.lic dem Tegcl un1l Leithakalke ge
meinschaftlich zuk1Jmmc11, ühcrt~instimmcn. Uaraus ~ so wie 
aus de1· Besc!ialfe11hcit der Arten überhaupt, ergibt sich. 
dass dcl' ~falzthon nin \-Vieliczka mehr Aelmlichkeiten mit 
den oberc11 a'~ mit drn 1111fl·rrn Sel1ichte11 des Wiener Be
ckens besitzt. 

Eine Vergleidlilllg der fü,teneichisclten Arien mit de
nen andc1·er Liiuder konnte Dr. ll e 11 s s um so leichter an
stellen, als R ö m c r 1111tl P h i 1 i p p i ihm die Originalexem
plare der VCln ihnen l.Jrsch1·it•hcrwn Arten zur Uutenrnr.hung 
mittheilte11. 

Von den erwiihnten 79 Arien fauden sich .J übe1·einstim
mend mit Arten aus den Sul.Japenuiuen-Mergcln von Nord
deutschland: ~· mit .-\ rkn aus den Plioccnschichten rnn Si
cilien, 2 mit solchen aus den Subapenninen - Schichten \'On 
Castel-Arquato. Alle diese Arten mit Ausnahme einer ein
zigen gehiiren dem Lcithakalke an und l.JesHitigen demnach 
abermals die Aehnlichkcit dieses Gebildes mit den Subapen
ninen-Schichten. Eine Art findet sich im Pariser Grobkalk 
und in der mittleren l\.reide ,·on Böhmen. 

Nach diesen allgemeinen Hetrachtungeu geht Dr. Re u ss 
zur Aufzählung und Beschreil.Jung der eiuzelnen Arten über, 
die mit der an seinen Arheiten allgemein anerkannten Sorg
falt und Genauigkeit entworfen sind. Alle Cytherinen wer
den in 2 Hauptgrnppen gcthcilt, 1. Si111plices mit einfachen 
nicht nrdickten oder gesüumten Uii11dern und meist wenig 
\'erzie1·te1· Oberflüche, 35 Arten meist den unteren Schichten, 
dem 'l'egeJ u. s. f. angt>hörig. 11. Jllw·giuufae. Schalen zus:un
mengedrückt und mit einem verdickten Saume umgeben. Ober
fläche sehr selten glatt~ sondern mit mannigfaltigen Verzie-
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l'Un,!!;en \'el'seht>n. Arten 44 meistens in den oberen Schichten 
im Leith11k11lke u. s. w. 

Hr. v. Ha 11 er bemnkte am Schl111o;se, 111l!'ls er mit wah
rer Defriedi~lll! g die sd1öne A bh11nd 111r•µ: dl'S Hrn. n„. Re II i; s, 
die 1111s abt'l'mals um eml'n gult'n SC"hritt in derl{en11tni,.;s der 
Terl1iil'\'ersle111erun~cn des \Viener Decke• s w„itt'r führt, 
übt>r,!!:ebe. Auch ,.;je diirfen wir als ei11 He,.;ultat der durrh un
sere Vereinig•wg erre1chlen .Mö~dichkeit~ iihnliche Arbeiten 
zu \'t>rölfentlichen ~ bdrachten. 

l\ach einem seine l\hHheilung beµ:lf•itenden Briefe ist 
Hr. Dr Re u s s gegenwiirti~ mit de1· Unterisuchun~ der Fo
rnm iniferen des Sa!zt hones rnn \\r ielic~.ka beschiifligt. Er 
hat bisher schon 118 verschiedene Arten aufgefunden, dar
unter 33 neue. Unter diesen neuen befinden sich: 1 Xodo
.rnrht, 1 /Jenfttlina) t FlabeWna ( rlie erste tertiäre Art), 
1 C'yclolina, 2 Rofali1w, 1 Rosa/1110, 21'nmcafuli11a, t Gto
bige1·ina, 1 Vvigerina, 2 Cassidulina (die ersten fossilen 
Formen), 1 Gullulina, 4 Otobigel'lna, 1 Potymorpltinu, 1 
Virgulina , 3 1'exlula1'ia , 1 Riloculhw ) 1 Spirolocuüna , 

4- TJ'iloculina) 2 Quinqueloculina, 1 Se::cloculina f1 und ein 
neues Genus. 

H•·· Dr. A. B o u e bemerkte~ dass anch Hr. D c s n o y e 1· s 
nach llua·chsicht seiner Petrcfacten aus dem \Viener Hecken 
die Ansicht ausgesprochen habe, es miissten im \Viener He
cken sowohl Miocen- als Plioccn-Schichten rnrkommen. 

In der Pestea· Zeitung \'Om 21. Nonmbcr war der erste 
gedrnckte Bericht über die ein:t.elnen Sitz 11 n gen d er k. 
ungarischen Naturforscher-Gesellschaft in 
Pest erschienen, die seit den mehreren Jahren ihres Beste
hens schon so \·ielseitig niil zlich in der .A nrcgung zu Ar
beiten und der Kenntniss des Landt's gewirkt habe. Hr. 
Bergrath Haiding er nahm Anlass bei diesem der Nntur 
der Sache nach ganz den unserigen ähnlichen Berichte zu 
bemerken, wie das Fortschreiten des Ant heils an der wis
senschaftlichen Entwicklung sich immer ausbreite, erst das 
Bedürfniss der Forsche1·, sich gegenseitig mitzutheilen, dann 
aber als ein grosser Fortschritt durch die flekanntmn-

28 * 
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chung der einzelnen Sitzungsberichte, der dadurch her\'or
gebrachte Antheil des Pn!Jlicums. Es bleibe nur noch die 
Möglichkeit zu wiinschen übrig , auch bei unseren Mitthei
lungen eine grössr.rc Schnelligkeit zu erreichen, wodurch 
auch dirser Antheil weit lelJllaftcr werden würde. 

Hr. ßergrath Hai 1l i 11 g c r leµ;tc di1· als Austausch ein
gegangenen Schriften '01· : 

1. Flora, Nr. 31 his !t(l. 
2. Geschichte 1les Vereins für ~at urk1111dc im Herzogthnm 

Nassau. Jahrbiichu dieses Yereines. Heft 1, 2, :1. 1844-
l84li. Secreliir des Vereins u. s. w. Dr. C. Thoma. 

a. Schriften 1ler Gesellschaft ZUI' Beförderung de1· ge
sammten Naturkunde ;r,u Marburµ:. r. bis Y. ßd. 11'\2::1 · 18H. 
Secretiir l>rof. l\f ii 11 er. 

An \'ielen Or!en regt :-;ich 1la1; ßediirfniss der Arbeit nnd 
des gegcnseitigeu ,\usta111>ches. Neue Yereinc werden ge
bildet, so auch der zu \\T iesbaden erst im Jahre lS29, ältere 
el'halten neue Einric!ihrngcn und nehmen einen neuen Auf
schwung, nm das Ihrige in rlcr Lüsm1p: der grossen Aufgabe 
zu leiste11. 

Hr. Dergrath Haid i 11 ~c r \\'ar bcso11Jcrs erfreut, die 
letzten Hefte VIII, J .\. und X, den Schluss tles Werkes von 
U n g e r's Chlol'i.<; pl'ologaea \·orlcgcn zu können, die eben 
heute anp;elangt sind, ein \\'erth\'ollcs Geschenk) das er dem 
verdienten \r crfai:;ser \'c1·dankt. Auch hier sind meh1·ere Stü
cke aus dem montanistischen Museum abgebildet, Sntiläci
f es grandi.f'olia, l'Lalanus jatroplwef'olia u. a., die yorge
zeigt wurden, um die Genauigkeit der Abbildung zu zeigen. 
Es enthält die wichtigsten Daten über die fossile Flora \'On 
Radoboj, Parschlug u. s. w. Auf dem Umschlllge ist be
me1·kt, dass die l'ltl01·is hierdurch ~eschlossen sey. Aber 
Ur. Prnfessor U n g er besitzt uoch wenigstens eben so viel 
neues Material, als hier beschrieben wurde. Es scheint 1 

dass bereits vorläufige Besprechungen zur Herausgabe 
in einer ausländischen Dcnkschriftensammlung vorliegen. 
Hr. ßergrath Haiding c r hofft aber, dass unsere eigene 
Akndemie der lVissenschaften gerade jcb,t bei ihrem Ein
tritte in das Lehen, das classische lV erk eines ihrer eigenen 
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Mitglieder in würdiger Gestalt der Oeffentlichkcil zu iiber
geben, gern vermitteln wird. 

In Bezug auf die k. k. Akademie der Wissenschaften 
selbst wüFden gewiss die ''ersiunmelten F1·eunde der Natu1·
wissenschaften einen Jellhaften Antheil an der N nchricht ueh
men, da!ls den 2.;;. No\·ember die erste Classensitzung dersel· 
ben in der mathematisch-nat unvissenschaftlichcn Classe statt 
gefunden habe, also die eig;cntlichen Arlwiten eriirl'net seyen. 
Allerdings 1Jeschrii11kte sich iu dieser Silzu11g der Vorgang 
auf die Vorlage der Einsendmu!:en, welche seit de1· Grün
dung der Akademie als Geschenke eiogeg11ngcn waren; 
mehrere darunter selbst vou einem frühel'f·n Datum, aber es 
hat immer solche Sendungen gegeben. da man das Daseyn 
eines solchen ln~tituts ''ora1rnsetzte. Es waren Sendungen 
aus den yerschiedenen Pro\•in:r.en der Monarchie, namentlich 
den so cultivirten italienischen, aber auch aus Deutschland 
und Frankreich , mehrere darunter höchst schätzbar und 
werthvoll, doch wollte er dem nun bald zu erwartenden er
sten Sitzungsberichte 11icht \•orgrnifen. Jeder Uonnerstag 
ist zu einer Classensib;ung bestimmt, deren niichste nun von 
dc1· wissenschartlichen Entwicklung dieser wichtigen Anstalt 
Zeugniss geben werden. 
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Berichte iilJe1· die Mittheilungen von I<'rn11mle11 de1· Natur
wissenschaften in 'Vie11. 

Ges;111111H!lt 1111rl her1.111sg·e,1rehen n>n '"· Haldl11ge1•, 

i. Speziellt~ Millheilung-en. 

1. l)er englische Heche1hd1leher. (Sliding·rule.) 

11. Scction. 

Von Ernest Se 111 a c z c k. 

\Vi1· huben berl'its in der ersten Scction tlie Relation 
dcl' allgemeinsten Schicber~tellung entwickelt~ aus welcher 
eine l\fethode hcn·orgeht, nach del' man alp:ebraische I<'or
meln anf den Ucchcusrhicber :111we11den kann. Man hat die 
nuf mathematischem 'Vl'ge rl'la11.!!;lc11 Formeln blos in eine gut 
geeignet.~ Proportion zu n~rwandcln, welche man auf die 
Linien A und B iibert1·iiut; kommt :lht1· in t.1iese1· Propor
tion ein Qnadrnt \'01·, so sucht man die Proportion so zu 
wenden .• dass tlas Quatlntt auf A zu stehen kommt, wornuf 
man statt desselben und tle1· 1111tp1· ihr skhen1len G1·össe die 
diesem Qnatlrntc entspl'echenlle \V111·1.el lieller auf D und 
die andere Gl'össc 111n-eriin1krt olJel' die \Vurzel setzt, wüh
l'end das andere \"erhiiltniss ung;eü11ded slt.'hen hleibt; kom
men uber in alle11 ,l!:Crnden otler ungeraden Gliedern del' 
Proportion lantcl' Quadrnte vor~ so sucht man die \Vurzel 
derselben alle auf die Linie D l'.ll bringen, ober welche man 
auf C die dazu gehörigen un~eradcn odei· geraden Gliede1· 
der Proportion setzt, wie durch die algebraische Formel 
angezeigt wurde 

So hiitten wir z. B. um eine Schieber f o i· m e 1 für d i e 
Extraction der Kubikwurzel ode1· Bestimmung der 

Nr. 6. 
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d1·itte11 Poic11:1. einer Z:tlil zn ent\vickcln, die Proportion 
xi x" 
j- =-;- : d;1hcl' um lleche11schicl.Jer: 

',\ 
Diu·st. a. 1-

1
_
1 
__ 

x.e 
1 
1 

l 

x·' 

1 ... 
Nun aber li11Je11 wir u!!ler je1h·m aur „\ \'Ol'komuienden 

Quadrnte unmittcll.J:u· 1lie entsprcehl'utle \Vurf',cl auf D. da
her haben wir auch : 

lhrst. 4, 

u1ler: 

.:\ 'l X 

_. ____ J_ ___ . ________ 1 ·-·---· --·--

1 
f) X 

\ ~~--~----------- ·-·--- -- ---+~----- -- -
/ ll ~ 

,:). '; (. 

I~;-- . -- --t---------------~------
J{ehren wir Jell Schieber um, so !iahen wir 

\ x.'' 
,_. ---------------T-----

.l Uarst. u. 

1-- --- - ~----- .. -- ---- -·-· --" 
u '\ 

eine g1tnz J1recte und sehr be~p1eme Formel :t.111' AulfinJ1111g 
der a. \Vurzel. 

Weit lielie1· we;tifel mtrn in vielen Fä!leu das Rechnen 
mit dem vt!rkehrtcn Schieliei·, als das mit dem rechten an; es 
ist nämlich oft mit den yerkehrtea lt'ormeln ei11e mehr di
rncte Autlüsun,2; wie hie1· mü)?.'lich und :.r.weitens her1·scht 
darin :?;lll' häulig viel mehr s~·metrie. 

Anmerk 1111 g. Selbst die beider• Linien C und 0 sind 
:t..u1· A11ßösung der Proportionen geeignet: allein sie geben 
die Unbekannle a in de1· Proportion a: b = c: d nicht, wie 
A und D in einer, sondern in ,·ie1· Stellungen: 
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c 
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c, 
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h, ("1 

J, 
1 

1 

d 

d, 
1 
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b, c, 

in denen uns durch die mit den Zeigern bez.eichneten Buch
staben blos Hilfsgrössen vorgestellt wel'den. 

Die vielseitige Anwendung des Rechenschiebers, bei 
Jem eine dritte Stelle noch recht bequem und von dem Gcüb
ternn selbst noch eine Yierte Ziffer mit grossel' Zn\'el'lässig
keit (auf richtigen Instrumenten) bestimmt we1·den kann , ist 
wohl für sich einleuchten1l. \Vir aber wollen hie1· blos auf 
die Verwandlung der verschiedenartigen Thermometerecalen, 
dann auf die Berechnung des Volums und des absoluten Ge
wichtes eines vorgelegten Körpers besonders aufmerksam 
machen. 

Zur Verw an d 1 u n g der 'f h c r m o m et e 1·- und P y
r o m et e 1· s ca l e n haben wfr ~ wenn die betreffenden An
fangsbuchstaben: R, C, F, L und W die bekannten ode1· 
zu suchenden Grade nach ll e a 11 m ur (0° Eispunct, 80° Sicd
punct), Celsius (O" Ep., 100·1 Sp.), Fah1·enheit (32° 
Ep .. 2l2° Sp.), Li sie (Li0°Ep.~ 011 Sp.)und Wedgwoo d 
bedeuten • folgende Gleichungen: 

l R 5 C ·1 H 8 ll 
5·=c-; 9=~= 9·=.~; 15=150-=l:' 

25 7·596 + w 
F= 1000+ 130'32 \V. oder kür~.er 

3260 
=-F-, - ; 

!HI 7·,1:i8 + W 2 C 
ti52o=--B-- j 3=j_5()=I:; 
i50- L 5 7·428+ W 15 
J<'-- 32 =6; 150 - L = 1630' 

25 - 7'4~1l + w . 
a26o - --c--, 
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Fül' die ß er e c h n u n g d c s V o l u ms eines vorgeleg-

t J{ .. b 1 . 1 V 11 h! b . V d ,. cn ol'pers eme1· \.en w 11·, t nss = -(-.. wo e1 as · o-

Jumen, H die Hiihc: b 1k11 Basis1lurchmesscr fü1· ein qua
dratisches Prisma, o.ter Cylindc1·, oder l\i1gtl, oder l{e!.!;el odel' 
Pyramide, C abe1· einen fiir je1Jcn Fnll besonders nnver
theten, d:lhel' variablen Coetricienlen bc1leut<'t. IJiese Glei-
chung wird mit \'ielem V 01·lheilP am ßcchem.whiebe1· an~e
wandt. Es ist ferner 11:ls ab"lolntc Gewicht. ei11cs l\ül'pers 
P =;>G·:n.; SV~ wobei S d;1s specifis1•hc Gewicht desjenige11 
Materials, aus 1lrm der l\jjrpe1· crzenl!;t isL V ilns oben ge
gebene Volumen. nntl .-1(i·:ii.-, 1la8 Gewicht ci11es \Vicner Ku-
1.!ikschuhcs (reincu) \Vasscl's in '\VicnN Pfunden ,·01·ste1U. 
Aus beiden Gleichnnp;en fol~t 1l11rch Eliminalion des V, wenn 

die mittlcl'en Gliedrr '-' 11n1I P ,·erwrchsrlt wcnlrn -- .. ~- .__. = 
.Jfl ·,J, a .„ 

H b'? T . ,. • . .., 11 1 • =- . Nennen wu· ;-;;-;---1 • .._. = t, so ist 
11

- = -· , wobt'& P be-P .111-.7;>.-~ l' 

ständi.g in \Viencr Pfunden aus.z;edrncld isl . wie s1·hon uns 
tler correspondircndeu 1Je11en111rng: des G'-·wichtes eines Kn
bikschuhes reinen \V:1ssers he1To1·µ;ehl. Has (', liisst sich nun 
für die einzelnen Fiillc herrchnen 111111 i11 Tnbcllcn znsam
menstellcn. )"1i 111111 cinnrnl ( ·, fiir S = ( 1. '?: ;; , 11: .:; , 6, i' 

1 1 1 . (_' c 1 H uni !l'· H'r<•c incl . so ist <'" 1111 . .;; wci::tn , =-.-1.--. . · 
, „ <' ,) ··:J7;i s 

sehr lt•iehl, Coclficic11tc11 rn11 z11siu11mengesclzte1·cm specifi
schen Gewichte zu crh:ütl'll. sobald wir darnn 1lenken. dass 

-~die :Summe mehrerer n~cip1'i1li.CI' E111ltcilc11 'orslellen ka1111; 

wi1· l.icnöthigcn dazu weil !'1· nichts al~ Tabellen . in denen 
die reciproke S11111mc reciprnker Ei11l1cile11 angegeben Ü;t. (Es 
ist e\·ident, 1lass wir auch die Vielfachen i11s .Spiel bringc11 
könnten. was wir :1ber J wenn die Einfochen complet sind , 
durclurns uicht 11iit hig l1nbcn.) Brauchten wir z. n. einen Coef
ficienten fül' das speeilische Gewichf l ·~9;,, und fiinden wi1· 
in unserer Tabelle 

J 1 l 1 
.„-.,-----··--------· „.„„„.„:--„= --+-. + - , 
1°89·lnl68·li!10:l~ö3157... ·l 6 !J 

so würden wir gewiss keinen Anstnntl nehmen, die zu 4, 
6 und 9 gehörigen Coetricienten zu addiren, obschon wfr die 
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fünfte Ziffer 7 corl'igiren und das ganze Heer der folgeDllen 
Decimalstellen ausser Betrnchtung ziehen müssten, denn er
stens sind wir fast nie von der Richtigkeit unseres specifi
schen Gewichtes und wenn, doch noch weit seltener, in vier 
Zilfern vollkommen überzeugt; endlich stellt mau die Rech
nung selbst nur an, um einen anniihernden Begriff \'OID Ge
wichte eines vorkommen den K ürpers zu erhalten, worauf man 
ihn erst, will man vollkommen sicher seyn, factisch wiegt. 

Selbst für den Fall als wir solche Tabellen nicht besäs
sco, wären wir im Stantle. die Codficienten nach diesem 
Sinne zu be1·echne11. Da es uns bei der schnellen Berechnung 
eines Coelficienten für ein zusammengesetztercs specitisches 
Gewicht darum zu thun seyn muss, dasselbe (als Nenner 
eines Bruches mit dem Zähler 1) in eine Summe mehrercl' 
Brüche zu zerlegen , deren Nenner l , '.! J :3, 't, 5, G, 'i, 8 
ode1· 9 ist (selbst die 10 und 11 fachen wiiren noch mit Vor
theil anzuwenden), und 1 ode1· eine ande1·e stets kleinere 
Ziffer als der betreffende N cnnel' ist, zum Zühler hat, so ist 
ersichtlich, dass uns <lazu eine Tafl'I der Tangenten und Co
tangenten und eine antlcre Tafel von Nutzen ist, in denen 
tlic reciproken Werthe der Zahlen 1, ':!, :l, 'i: 5, ti, i. 8 und 9, 
dann solche Vielfache dieser Zahlen gegeben sind, die stets 
echte Brüd1e vorstellen. l'littelst obgewrnntcn ti·igonometri-

schen Tafeln finden wir. wenn in -~ = .r das S ein complicir

tes specifisches Gewicht vorstellt, weil tang '.II untl cotg ep zu
einander reciprok sind, den \Verth ~in derselben Zeile (sobald 
diese Tafeln die gewöhnliche Einrichl ung haben), von dem 
wir dann aus der Tafel der reciproken Einheiten die diesem 
entsprechenden 1011 fache 'Verthc (wobei n jede+ ganze Zahl 
vorstellt) unter stetem Notiren de1· entsprechendel1 reciproken 
Einheiten so lange abr.iehen bi.s l' auf Nu 11 re<lucirt ist. Die 
notirten reciproken Grössen clienrn dann zur unmittelbaren 
Berechnung unseres Coetficie nten. 

Die mit den trigonometi·ischen Linien lösbaren Aufgaben 
sind im Ganzen sehr beschränkt. Beispielsweise bemerken 
wir, wenn a, b, c die Seiten eines ebenen Dreiecks, die die
sen Seiten gegenübe1·stchenden Winkel abe1· ", ß, 'Y sind~ 
wozu wir, um das Anfügen einer Figu1· ganz:! zu ersparen , 
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n < b < c, ebenso « < 13 < 'Y bezeichnen: folgende Schicbel'
formel : 

( A 
Darst. 7. ) ___ . __ 

l Sl~US 
a 
1 

c 

1 

'Y 

durch Spezialisinrng, nümlich fü1· 'Y - 90'' ist diese For
mel recht bequem für dils rechtwinkli"'e Dreieck au-
wendbnr. "" 

Wir haben fel'Ot'l' zur Uestiwmnuo- der einzelnen Theile 
"' in den Gleichungen nt . sin m" = xt und n' . tang rul' = y' 

folgende zwei Schieberslellungen: 

\ 
Dal'st. 8. / ; 
und 

Keh1·seite 

A u' 
1 ----. -----·-----

B 
1 

x' 

··1 ·--- -- -·-·-- - ..... ------- --- . : 

--- 1 

1 

m0 TANGENT ' \ Rehrseite 

Darst. 9. ;/ -------··-
..\ 11' 

____ .;...1 __ 

1 

\ ß y' 
Eine ausführliche E1·klärung über diesen Gegenstand, 

den wir hier nur in Kürze exponirten, soll Unse1· unter der 
Feder befindliches \Verk: ,,Anwendung der Mathe
matik in der Praxis, fiir den technischen Betrieb und 
das bürgerliche Leben mit \' o r z ü g 1 ich er Rück s ich t 
auf d i e Au wend n n g de s e n g 1 i s c h e n Rechen
s chi e b er s (."tiding 1·uleY' geben; es so1l mit allen er
forderlichen Tabellen *) und Erklärungen \'Ollständig aus
gerüstet, ehestens im Buchhandel erscheinen. 

·:!!) Dei diesen Tabellen wollen 'Wir jede conigirte Ziffer 5 , die natiil'
lich immer 11u1· die letzte Ziffer sein kann , du1·ch V ausdrücken , 
RO , dass Derjenige , der von diesen Tafeln Gebrauch machen will, 



- 499 

Wir bemerken hier bloss für d11s Jrraktüche Rechntn 
selbst, dass die auf A, H, C und U befindlichen Grösscn, 
mit denen man rechnet, stets im Einklange stehen mü1'se11, 
das heisst: die auf A Yo1·kommende Griissc muss immer das 
Quadrat des betreffenden Nachlrnrwcrthcs einer auf 0 ge
brauchten Grösse scyn _, welche1· genau nnter der anf A 
\'Orkommenden Grösse steht; die Wcrlhc auf B und C aber 
müssen wieder nach den Gesetzen iiber 1Jie Richtigkeit 
einer Proportion mit der auf A ,·orkommcndcn Grüsse eon
confüen. Hiernuf stiitzt l'!id1 "-· B. 1las llech11c11 mil dem 
hiiufig ,·01·kommcndcn ~ chic b e r ,. Pr 1 ii n g e 1· 11. 

Schliesslich erlanbcn wir uns nur uoch auf unsere po
puliire Anleitung zum Ciebrnuche 1fer ,·crschiedenen Rechen
schieber in zwei ALha111ll1111gea des hierortigcn Journills: 
~_,Allgemeine üstel'l'cichische Zeitschrift für 
1len Landwirth. Forstmann u11d Giirt111'1'. Hel'änsgegeben 
,. o 11 Dr t' a l'I E. Hamm c r s d1 m j tl l. ·• untl'l' 1le11 U eber
schriftcn: :,H c r e 11 :!; 1 i :s <" h e U c e h c 11 s c lt i e b e 1"' 1111 t1 
:iC e b c r ,. c r s c h i e de 11 e J o g et 1· i l h m i s c lt r, c t h e i 1 t c 
lt e c h e n 8 c lt i c b c r·' gegeben, hi111,11wciscn. t~rslcre die
ser Abhandlungen eu l ilitlt l 8'16: J.\ r. '1ti eine ~inlcitung und das 
Lescu; i!) 1,wci A xiomc, die Ex traction der a. \V111·1,el, die Auf
findung der mittlcrc11 gcomttrischcn Propo1·tio1111lc und die Be
rechnung der l{alhclen 111111 Hypotenusen; 50 die Bestimmung 
1lcs Volums uud tlcs ab.-sol11te11 Gc!wichtes mit zwei hierzu 
gehörigea 'l'abcllc11. 1la1111 die Vcnv1111dl11ng 1fer ~faassc. 
Gewichte uud Gelder, mit dazu gehiirigen Tafeln, 51 de1·cn 
Fortsetzung; 184i. Nt". H die Preis-: dann die Zins- und 
Zinseszinsrechnungeu mit einer zur kt zt eren .\ uf gabe ge
hörigen Tabelle; 10 1lie Planimetrie; l l einen Narhtrng 1.UI' 

vur jedem FchlgTifft~ ire\\arnl. 1~il"fl. \·Viii·e z. ß. log. 9539 = 
3·9795028 V iu 8 .SLelku ausgedrückt, 1rodurch uus zug·leich ange

geben 11 h-d, das11 die 8. Ziffe1· 5 tmlpriiuglich J ge11escn un<l daher, 

ll"enn diese1· Logarithmus hlos in 7 Stellen gebraucht \\ ii·d 3·9795028 
heisst, wie wir auch in G. J!'reihc1·r11 v o u V t' g a „L o gar i l h
m i s c h - t 1· i g o 11 o m e L r i s c h es Ha 11 d l.J u c h , anstatt den klei-

11e11 V 1 a c k i sehen, ,.y o 1 fi scheu und auderu dergleichen, meistens 

.•t'hr lehlerhMLPu logarilhm. tl"igouom. 'l'afl'ln fiir diu :\lathcruatiklw-

1\issencn ein1rerichtct. 2. \-el'llt. u. rerl.1. Aufl. Leipzig· 1800'' l1r11l1•11. 
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Stca·eomeh'ic; 12 das ebene rechtwinkelige Dreieck trigono
metrisch; 13 eine kleine Tafel der Sinusse und Tangenten 
und das ebene schiefwinkliche Dreieck trig:onometrisch i 15 
zur Slatik, IJynamik, Astronomie und Physik gehöri,!l:e Auf
gaben, eine kurze ßetrnehtnng der rechten und yerkchrten 
Schieberstclluug und die Berechnungen millelst der l{ehr
seitc des Schiebers j rn eine Jkthode zur ßr"stimmung des 
]langes der niedrigsten Zitfer eines Productes und der 
höchsten Zitfe1· des Quotienten; 19 Tafeln, um unter~eurd
nete Maasse oder Gewichtstheile in aiiquotc '!'heile der ober
geordneten und tungckehrt zu \'erwan1lel11 i endlich in den 
Nummern 2i, 29, :H, 3:t und 3!i yermischte Beispiele YOm 

heterogenstcn Interesse. Die andere Abhandlung umfasst 
18H: Nr. li2 eine Geschichte der Jlechenapparnte, den 
englischen Jlechenschieber; 'a-3 0ester1 e's Rechenschieb(•1·„ 
Yon dem ein einziges Exemplar l'.Xistirt, welches Unser Ei
genthum ist. \Vi1· crklii1·c11 uns gerne bereit, d:tsirnllle in 
unserer \Vohnung ~ Laudstnissc ;J(Ji, 2. Stock zm· Einsicht 
:rnszustellen. Regle ri calcul pm· Leiwii·; -1-l lmp·1·01~ed cal
culttfin!J rule, Eugiuccl's slidiuy 1·nte, Prof. Dr. L. C. 
Sc h u 1 z v o n S t r :i. s s 11 i t z k i's Hau - oder Toisir-Rechcn
schieber, lligis.w11 , l<'ul' 1Jlill - u-ri91tf s, Foi· marine use; 
-1-ö Fo1· liniber 111easuriug, lh'. U o g e t's slidin.q·- 1·ule f'e1· 
lnrolufion aud Ei:oiufiu11. Slidiug- rule zn Prcisberech
nnngen, lnterpolationsrcchewsliickc 11ebst einem Anhang<•. 
1lie \" erwandlnngen nin lUaassen und Gewichten betrelfend. 

2. ner rothe Schnee im Pusft'Tlha.Jc vom 31. März 184i. 

Von Joseph 0e11 n c her in lunsbrnrk. 

Uas Niederfallen cles rollten den Schnee fiirbenden 
Staubes im Pustcrthale, den ich im „Tyroler ßothen" 
Ni-. ~l und 42 als Ahla#;crung 1lcs durch den Scirocco auf
gewirheltrn afril,aniscltcn \\•iistensantles Zll erkliiren such-
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te, wut'de in Nr. 63 desselben Blattes auch YOll Hrn. Dr. 
Heinis c h niihel' beul'lheilt ~ del' den ursprünglichen Sitz 
dieses Phänomens nicht in jene fernen Gegenden~ sondern 
in das Pustcrt hal selbst. n.'l'legt. Als Heweisgründe werden 
hie für angeführt: 1) d!lss tlnmals im Pnsterthule cfcr Nord
westwind herrschte ll''d sich tler Staub yon Westen nach 
01;ten allmiilig abl»gerte; :!) dass letzterer nach dieser 
llichtung immer feiner geworden sey i :1) da!'S zwischen 
den ßestandtheilen des rot hen Staubes und denen der dol'
tigen Gebirge eine gewisse lleziehnng hensche. 

Ans den Witterungs - Anzei.ii:en sowohl. als aus der 
Beobachtung in St. Jacob im Pusil'rlhale ist ersichtlich~ 

dass um je11e Zeit, als dcl' rothe Stauh fiel, in unserm Lan
de de1· Südwind hauste~ womit auch die Thatsache im Ein
klange steht. Denn wenn gleichzeitig <ler Nordwest aus 
Lappach dem allenthalben andringenden Südwinde entge
genblics: so musste die Hichtung des Staubfo.lles t-ine öst
liche werden J die sich. wenigstens theilweise, in seitli
cher Prallung nördlich nrlaufen musste. wie denn auch 
wirklich llein un<l St. Jacob, wo die Erscheinung später 
sich zeigte, nordüstiir li \·on Lappach liegen. Hierdurch wird 
anch die allmiiliµ;e A IJl:igl'rn11µ: dc5 Stauhrs nach dieser Rich
tung erkliirlich. 

Dass der Staui.J wci.;tlich dichter uud dunkler, östlich 
dagegen l'eirie1· und hcllrother gefallen se:y, beruht wohl 
m11· auf einer 'fäuschung. Zum Beweise dagegen gilt, dass 
der im östlichen St. Jacob :un 31. l\Hirz (am Tage des Fal
les) gesammelte Staub N1·. 1 um sehr vieles zarter und 
lichter) der au dcmscl11en Orte jetloch am 20. April gesam
melte Staub N1·. '! 1111d :: lw1h:ulcnd tlichtcl' und dnnkle1· 
war, wie jener. der :1m ;). April im westlichen Mühlwald 
nufgesammelt wordcu. Je nach der Zeitfolge, :1ls man den 
Staub aufsammelte. :11n ;: 1. Miir:t. in St. .Jacob : am ;). April 
in Mühlwald und am 20. A11ril an zwei ,·erschiedcneu Stel
len, gleichfalls in St. Jacob, nahm er eiue stets ~röbere 

ßeschaffcnhcit u11d duuklcrc l•'arbc 1t11 , und ich habe von 
jede1· dieser Yier Sorten durch Schlämmen ein hellrothes, 
ung;emein zartes und ein dunkles gröbliches Pulver, jetloch 
in seh1· nrschiedenen l\'leogennrhältnissen dai·stellen kün-
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nen. Je länger der Staub auf dem Schnee lag und je 
mehr dieser schmolz, um so meh1· yerschwanden begreiflich 
seine zart.en Theilrht•n und \'C:'rsir.kerten in den Schnee. 
llfon muss <laher aHnehmcn, 1lass ~iimmtlichc1· im Pustcr
thalc gefallene Staub ursprünglich gleich w11r, sowohl nach 
Znsammcnsctz11ng, wie mich \'iele VNsuche lehrten, als 
nach Farbe und rclatinr l<'ci11heit - nruJ dass er somit dem 
\"On mir untersuchten rothen Staube Nr. 1 gleichkam, da 
dieser :1m Tag·c des Fa!les ,.;c\list nufgesammelt wor
den w111·. 

W11s endlich Jas \"Oll lirn. Ur. Heinisch 1111gelüh1·tc 
Resultat der q11alitaliYc11 F1llersucl111ng des Staubes yon 
Mühlwald, wornu auch mir eine kleine Probe ümtlich zu
gestellt wo1·den, anbelangt, i,;o sind darin die Chlol'\'erbin
dungen und dus l\ali, deren erstere im wässerigen Auszuge 
durch salpctersnnres Si!beruxycl, das lcür.tere in der sauren 
Lösung, 1111ch Au~scheit!uug der übrigen Hasen, 1rncligewie
scn werden kann. 11ich t :wµ:cr-·cbt'll wonlc11 - wiihrcnd yon 
dem a11gdiil1rlcn Sl'liwefelkic.„. w,iraus 'orzüglich auf eine 
Analogie des Staubls mit t.leu Erden l'u.sterthals hingewie
se11 wird, ,·on mir kci11L' Spur uitdeckt W(')'den konnte; 
wohl aber erkannte irh gellJe g;liiu:nwlc Glimmerlllättchen 
tlarin. ('heroisch - rci11c wasserhel!e ~falpctcrsfü1re entwi
ckelte damit aller<l11•g-s beim lüdteil rothe Däm11fe; allei11 
sie 1·iihrte11 \'Oll den i;rg:w isch('ll S11bstan11:en her, die Lle
kauntlich diese Silure zu St icbtofl'ti x yd reducil'eu , das 
durch Sauerstdfa11:t.idlllnp: sic!1 :1.ur saipclrichten Siiure oxy
dirl; die fillrirte Lö~u;1µ; gal> mit Chlorbaryum keinen Nie
derschlag. Es itil somit im Staube kein Schwefelkies ent
halten. 

Dass auch ich meine Aui'mcrksamkcit iu ße:t.ug tle1· Ab
stammung des Staubes zucr!>t auf clie niihrr gelegenen Stre
cken i·ichtete. mirh aber hC's!immt fand: einen entfernteren 
Ursprung hicfür a:1z1111ch11Jell, ist schon in ei11cm ft'iihercn 
Aufsatze erwähnt wurtle11. üei Erscheinmwe11 dieser Al't . e 
ist es erlaubt und nötliig: alle Vcrhiiltnisse: so weit di" 
Anscha111mg: reicht, i11 Hdrachl zu ziehen, wenn sie anders 
innerhnlb dt'm natiirlic!H-11 lüci,<,l1111fe ~l1•lir11 1rn1I 1lf'n :1\lgr
mci11l'll Geselzcn 11ieht witlc·rsprefhen. 
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Was nun zuvö1·derst die Blstandtheilc betrifft, so gibt 
ihre Iünntniss, wenn sie sich nur auf qualittltirn Proben 
stützt~ nm· einen bedingten Aufschluss; denn es gibt kaum 
l~inen Bezirk, ja \'ielleicht keine Ackerfläche, wo die frii
her aufgeführten llestandtheile des rothen Staubes und 811-

harasnndes nicht \'Orkümeu, und mnn weiss nur zu gut, 
wie man bei genauester l' ntersuchung grossc1· Mengen Spu
ren der selteneren Stoffe in Erda1·ten gefunden hat, Yon 
deren Daseyn m1rn früher keine Ahnung hatte. Auch rothe 
Erden gibt es in sehr Yiclen Gegenden ~ t.l:t das Eisenoxyd 
allenthalhen in der Natur Yerbreitct ist. Um so wenige1· 
war im V 01·11us zu bezweifeln, dass nicht auch im Puster
thal jene Bestandtheile vorkommen sollten. Aus diesem 
Grnude können eben nur quantitatiye Analysen einen Halt
punct geben; jedoch für den \'ol'liegenden Zweck nicht sol
che, welche, ohne weitere Hücksicht, die ganze Erd1ut 
zerlegen, sondern nur jene, welche das Ved1ültniss der 
Yerwittertcn zu tien unverwitterten Theilen (welche bPide 
hekanntlich dieselben wesentlichen Stoffe, :iber in seht· 'er
schicdenen physikalischen Zustilndeu cnthallen) nngeben 
und 1lie rrsteren noch insbesondere bestimmen. 1U11g; der 
Staub wo immer hergekommen seyn, so ,·iel ist gewiss, 
da!.'s \'OH seiner ursprünglichen L11~erstiittc die leichteren 
Hesta11clll1eilc Yiel eher, wie die schwereren ,·om 'Vindf' 
fortgetrieben: und dass~ je weiter dO' Zug· reicht, die er
steren an relatiHr Menge zu - , die letl;tcren daran abneh
men werden. Ua nun die. yenviHe1·te11 ßestandtheile eben 
jene specifisch - leichteren Thcilc sind, so ist, in gewissen 
V crgleichungsfiillen, in ihrem zunehmen<len Verhi-i.Jtnisl'lt~ 
die Vermuthnng fiir ihren weiteren r l'Sfll'llllg gegründl't. 

Von drei kiirzlieh durch die Gefälligkeit des Herrn Jk 
Heinis c h eingesen1letcn einheimischen rot hen Erdruten cfrs 
Pusterthals habe ich jene \'On Lappach, welche mir die wich
tigste schien, genauer untersucht, da diese eine bedeut.en-
1lere Verbreitung zeigt und sich bis znm Ferner hi1111ufzicht. 
In 100 Theilen dieser Erde sind enthalten: 

Freunde der Nalurwissenschaflen in\\ ien, lll, Nr. 6, 29 
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1\ ieselerde 
l\ohlensnure lü1lkerde 
l\ohler.sanre Bittererde 
Eiseno:x)·d 
Alaun erde 
1\ ali 
Organisrhe :Materie und Wasser 
Um1erwitterle ßestandtheile. 

3.80 
0.96 
2.17 
G.7i 
1.03 
0.49 
3.88 

80.90 

100.00 
Nebst Spuren \"Oll l'hlor: lUnn~an und 'I'itansiinrc. Irh 

habe letzteren Bestandthcil, bei n11elilriiglicher Untersu
chung· darauf, auch im \Viiste11f'and und rothen Staube spu
rcnwrise aufgefunden. 

Ve1·gleichl man diese Erde mit dem rothtn Staube und 
dem \ViistenMrnde, so ergebeu ~ich, wu1n man die wesent
lichsten unter den Yerwittcrten IJtst:mdtheilen beriicksi<'hli
gel , folgende Verhitltuisse: 

lmrothen im\Viisten- in der rothen 
Staub sand Erde ,·om Pu-

J\ohlensaure .Bittererde slerlhal 
z111· kohlens. Kalkerde~ wie 1 ::U wie 1:0.4 

Eisenoxyd und Alaun
erde zur kohlensauren 
l\alk- und Bittererde wie 1:2.0 wie 1:2.4 wie 1:0.4 

J(icsclenfe zur do. do. wie 1:3.4 wie 1:2.0 wie 1:0.8 
Aus diesen Zahlen ersieht 1111111. dass die 1·elatin11 Ver

hältnisse der ßestaniltheile der Pustt'rthaler-Erde sehr nuf
fällend von denen des rothcn Staubes abweichen, was un
möglich ec,Yll könnic ~ wenn 1liesn \"On jener aufgehoben 
und enl\l\'ede1· sogleich an Ort und Stelle oder in einer Sire-· 
cke yon nur wenigen Stunden wieder :ibgesetzt worden 
wiire. Dagegen zeigt der \Vüstt'nsa1:d eine Anniihernng 
zu diesen Verhältni.ssen , die ungeachtet des Antheils, den 
mau ihm hier zuschreiben nrn~r: doch die Ansprüche iiber
rn~t, die man a11 weil entfernte Ocrtiichkeiten eines in sei
ne1· Ausdehnun~ so ungeheuren \Vüstrngebietes stellen 

kann . 
.\11d1 in Bc1.ug drr lt'iehll'u \"HWiHerten ßt'standtheile 

henscht ein Ebcnmass; - de1111 wenu del' \Viistensand de-
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i·en nur 1 t.85 Procent enthält, so ist es begreiflich , dass 
diese, indem er auf dem weiten Strnmzuge des Scirorco die 
schwere1·en un\'erwitterten Ocstandtheile allmälig absetzte, 
zu 52.70 Procent sich anhäufen konnten; wiihrend, wenn die 
Ablagernng des Staubes alsogleich geschah (wie dieses im 
Jlustertha1e angenommen we1·den müsste) mtrn nicht wohl 
einsieht, wie die l9.10 Proccnt de1· venvitterten Destand
theile jener rothen Erde znr erwähnteu Höhe angewachsen 
seyn sollten. 

Nicht minder ü,t der Chlorgehalt der Heurlheilung wl'rlh, 
da e1· in der rothen Erde yon Puslerthal, gleich wie in den 
meisten sonstigen Erdarten~ nur zu Spuren ,-orkommt. Her 
l'Othe Staub cnthiilt aber die erhebliche .l\fcnge von 0.06 Pro
cent Chlornatrium, ungeachtet er beim Einsmnmeln durch 
den schmelzenden Schnee wah1·scheinlich den grössern Theil 
desselben schon nrloren hatte; der \Viistensand enthiilt 
eine noch grössere l\'lenge hiervon, niünlich 0.09 Procenl. 
Dieser Umstand ist beachtenswerth und d:ll'f 11ls neues l\terk
mal der Anulogie zwischen dem rothen Staube und \Viisten
sande dieneu. 

Noch muss irh einer rothen Erdart 11ördlich \'Oll Zsöseu 
im Pusterthale erwähnen, welche vorzüglich riel l\alkerdc, 
Eii;enoxyd und Alaunerde enthält und abgesehen nn den 
übrigen Verhältnissen der Bestandtheilc schon deshalh das 
~laterial zum rothen Staube nicht :?;Clicfert haheu kanu, 
weil sie ,·on den in Süuren und Alcalien auf nassem \Ve,!!;C 
liislichen Bestandtheilen um 12.10 Procent mehr enthält, wie 
der rolhe Staub. JJie d1'itte der eingesendeten Erdarien ist. 
von den beiden erwähnten wesentlich nicht \'Crschieden. 

Der allfälligen Annahme, dass sich 'ielleicht die enviihn
ten Erden des Pusterthales durch \Vindstössc gl'mengt h:.t
ben mochten, um das Staubmaterial ~11 bilden, kaun, anJerer 
Gründe zu geschweigen, schon dadurch begegnet werden. 
dass ein solches Gemenge sich jedenfalls \'Crschieden in der 
Zusammensetzung je n11ch deu \'erschieilenen \'On einander 
cntfel'nten Oertern. wo es niederfiel, hätte zei:i;en müssen, 
während der rothe Staub überall eine gleiche Z11san11nense
t7.11ng zeigte. 

2!} * 
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Di~sie Gründe nun, sowohl die bei der ersten Beschrei
bung des Phiüiomens Yom rothcn Schnee, als die gegcnwiir
tig erörterten, in ihrer Gesammthcit aufgefnsst, bestimmen 
mich, nn der SC'hon früher :ausgesprochenen Ansicht, dass 
jenes Nnturereiguiss in weiter Feme seinen Ursprung genom
men habe, auch hin fort ~.11 l111lten; ohne jefloch irgend Je
mnndeu dasjenige, was für mich zur Ueberzeugung gereift 
ist, als solche aufdrängen zu wollen. 

Schliesslich möchce ich nochmal~ wie schon früher, auf 
Ch 1 ad n i's Werk nnveiscn, wo mehrere rothe Staubfälle 
mit allerlei Beimengungeu, namentlich \'On gelben gläozen
flen GlirnmerbliiHchen und dgl.. die über Griecl1enlar1d und 
Italien in der Hichtu11g \'On Süden hergezogen kamen , auf
geführt siud. Auch dort hat man zuweilen w.ie hier den Him
mel rothglühend gesehen, so wie nicht minder irnderweitige 
1rnalogc Erscheinungen wlihr_2:enommen wurden. 

II. Versammlungs-Berichte. 

·1. \'nsammltmµ;, am 3. Deccmber. 

011st.e1-r. ßHilll'r fiil' 1.iteratur 11. K1111st ro111 J 3. December 184 7. 

1-1 r. Jakob P ö s c h 1 theil te sehr intcl'essantc N oti1.en 
iibel' die \Vandcr- oder Zugl1cuschreckc, Gryllwr 
mig1·atodus, mit. Nachdem del'selbe eine gedriingte Be
schreibung der Artnrschiedenheit mijgetheilt haHe, ging 
derselbe auf die Uarstellung der in der neuesten Zeit statt. 
gehabten Heuschreckeu1.üge iilicr. welche sich nfünl.ich in 
den an die österreichische Mom1t'ch.ie angren1.cnden Ländern 
und jenen de1· Monarchie selbst seit dem Jahre 184() J(e
zcigt haben. Im yerflossenen Jahre erschienen aus Russ
lanrl \\T anderhe11s1·hrecken-Schwärme in der l\loldau um die 
l\'litte S~ptember .in ei11e1· Anzahl, wie sie seit Men1;chcnge-
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denken nicht beobachtet wurden. Einzelne Schwärme zo
gen sich bis nach der Bukowin:l liings des Serethtlusses, 
während andere Züge sich über die Wallachei untf Bulga
rien verbreiteten und selbst in Constantinopcl beobachtet 
wurden. Der Hanptsch warm fiel in der südlichen .!Uoldau 
nieder und ward zuerst 11rn 18. September 184(} beobachtet. 
Ua die Ernte bereits eingeführt war, so erfolgte kein 1rn

mittelbarer Sehaden; die hier eingefallenen Gäste gingen 
auch binnen wenigen Tagen l'liimmtlich zu Grunde, lcitler 
aber erst, nachdem sie ihre Eier im Laude abgelegt hat
ten. - Schon Mitte der :t;Weiten Hiilfte des Monats Juni 
uuJ später im lUonat Juli dieses Jahres lud sich eine unge
heure Menge die:'er Heuschrecken aus dem Fiirstenthume 
lloldau übel' die Szent-Domokoscher .\lpcn in dem Csike1· 
Stuhl des Grossfürstcnthums Siebenbiir,<i;cn eingefundtm, t.lic 
überdies durch Schwärme, die iibe1· den Gyimescht'r Pnss 
kamen, \'ermehrt wurden uut.I gro~se V crwüstungen anrich
teten, insbesondere im Haromszeke1· unt.I tu aroscher Stuhl , 
dann im Thordaer, Koloschcr, lJobokacr und dem untern Weis
l'enlJurger Comitat. Abermals folgte diesen Schwärmen ge
gen Mitte des l\fouals August ein 11eucr Zug. der iilier den 
Gycrgyoer Stuhl in d11s Thorduer Comitat und so nuch 1111d 

nach durch den Maroscher Stuhl 1111.t die Koloscher und Uobo
kaer Comitate in jenes von Kraszua eindrangen und da
selbst den zum Dorfe Perje gehörigen Bezirk gänzlich, je
nen ,·ieler anderer Ortschaften aber mehr oder minder nr
wüsteten. Die nrscheuchten Schaaren nahmen ih1·e Rich
tung nach dem Diharcr Comitat in Ungarn, insbesonders in 
die Gegend von Harmospatak. Ein aus der Moldau kom
mender Schwarm liei;;s sich auf der Szent Domokoscher Alpe 
nieder, ging hier durch plötzlichen Tempcratu1·wechsel :1.11 

Grunde und nrpeslete die Luft. - Die aus dem Krasznaer 
Comitate \'erschenchten Heuschrecken zogen in das Hih11-
rc1· Comitat, wo sie am tt. Augn~t in den Fluren vo11 
:F~lcsd , Lugos , Mczö-Telegd , Püspöki, Bihar und anderen 
Ortschaften in Slllcher .l\'Ienge sich lagerten, dass sie we
der verscheucht nocl1 vernichtet werden konnten. Am H. 
August fielen in tfen Flurt·n \'On ßon:yhad im Tolooer 
Comitat, dann in de1· Umgebung von Csiko, Majos ~ Mti-
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nyok, N agy-1\f anyok, V arallya. Gyöl'e ~ N agy-Vejke, Hant 
und Apar neue Schwärme ein. - Ucr in der Nähe woh
nende Grundeigenthümer. Hr. Georg Ga a 1 im Sümegher 
Comilate hatte Hrn. Pöschl die mündliche Mitthei
lung gemacht, dass binnen einigen T11gen \'OH de11 Landbe
wohnern dieser Gegend übe1· 18.000 Pressburger Melzcn 
tlieser Inserten gesammelt uud ycrtilgt wurden, für ,deren 
Einsammlung mehr als 6000 fl. t'. M. \'Cl'ausgabt wurden, 
und dass von Seite des Comitats dc1· Auftrag erging, sämmt
liche Gt'undstückc, wo sich die Schwärme niederliessen, 
umzustürir.en, um auf diese Art auch die Eier zu ,·e1·
tilgen. So wird nun zwar übernll zur Vernichtung Sorge 
getragen , doch ist zu befürchten, dass die ~Iolduu uud 
\Vallachei 1:1uch im nächsten Juhre 1len Vel'l1eerungcn die
se1· Heuschrecke.r1 ausgesetzt sc_yn werden, da die lnsec
tcn ihre ßrnt nuch heue1· wiede1· in diesen Ländern al.t
gelegt haben. Hr. P ö s c h 1 machte uuch auf die iw 
„Pe.'fli Hirlap·· \'om 10. September d. J. übc1· diesen Ge
genstand euthalknen Nactn·ichtcn aufmerksam, wornach 
mehrere Ortschaften des Syrmier Comitatcs, die Gegend 
,·on Non1k 1 ,·on Tonll'nik 1 \·on Illok. Grabova, Muloriu, 
Bekaszszo,·o, die Herrschaft Naszhir, die Ortschaften Bä
nostor und Szuszek ,·on 1lieseu Insecte11 heimgesut.11t wurden. 
Hr. P ö s c h 1 besprach tlic Naturgeschichte der \Vanderhcu
schrcckc, auch wurtlcu durch die Güte des Hrn. Ur.'" 1'' erst 1 
eini~e Exemplare derseil.ten zur Ansicht milgetheill. Zum 
Schlusse w11r1lc auf die Folgen der Verwüstungen hingewiesell, 
welche iu diesem Jahre tlcu N ach1·ichtcn zufolge in Jer l\loldau 
durch dieises ln;;ect statt faudcn. Zwölf Pusten weit nördlich 
und nordwestlich \'Oll Galatz ist die ganze Ernte verloren~ und 
auch tief im Lantle ül.tcr Roman und Bottusch1111 hinaus sind 
mehrc1·e Dislride ,·erwüstd. Die lVallachei war \'erhiiltniss
mii!ssig n:rschont gebliel.tcn, da ein g1·osser Schwarm von Tog
schau kommcrul. 1lurch einen Sturm in den Screth geschleu
dert wurde. Die Folgen dieser Verhecrnngen imf die laud
wirthschaftlichcn V crhällnissc sind nicht zu ermessen. Eine 
ausliihrlicherc }litlhcilung ülJtr diesen Gege11st1:1nd enthält 
die allgcmeiue iislerreichische Zeitschrift für den Landwirth 
u.s.w., ,·011 Dr. C.E. Hamu1crschmidt. 
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Hr. Prof. D1·. Rags k y sprach über das Ch 1 o r o form 
unil dessen Anwendung als S 11 r"r o g a t des Schwefel
ii t h e 1· s. 

Oie fragliche Substanz. wurde schon ,·01· einer lteihe 
von Jahren \'On Lieb i g entdeckt. Sie besteht ans 2 Ato
men J{ohlenstoff, 1 Atom Wasserstoff und 3 Doppelatom 
t.:hlor, sonach in Prncenten 1Je1·echnet das Chlor 89, tler 
Wasse1·stoff 0.8 Procent ausm:ichen. Man erhält das Chlo
roform, indem man Alkohol mit einer Autlösung von Chlor
kalk mengt uud dieses Gemenge dcs!illirt. Es !Jesit:l.t einen 
entschiedenen Obstgeruch. 1Ier sich am ersten mit tlcm von 
feinen Aepfeln Yergleichen lässt 1rn1l einen siissen Geschm:.11:k. 
Dei den bishe1·igen Versuchen mit diese1· Substanz ~.eiµ;tt: 

sich, dass sie schneller die Narkose he1·vorbrin~e als Schwe
feläther, dass keine nnrnhigen Träume den Schlaf störct1, 
wie es beim Schwefeläther \'01·gekommc11 ist, und dass 
überhaupt de1· Narkotisirte sich stets ,-iel ruhiger \'el'l1altc. 
Es scheint demnach: d:1ss diese Substanz wirklich dem 
Acthe1· \·orzn:r.iehen sey. 

Hr.Arlolf Pate1·a sprnch ü!Jer tlie Heschaffenh\iit 
1l es l!;O 1 d fü lt re 11 II e n Sande" Yon Olalq1ian iu Sieben
bürgen. Er erwähnte llrn. Profe,,;so1· N c n d t v ich 's Mitthci
lung in unserer let1.tcn Versa1111nl11ng, der :1.11folgc die Her
ren Bor und Mo 1 n Üi" i11 Pest in diesem Sande gcdicgc
ues nickelhältigcs Eisen~ dun Mcteoreisen ,·on Arva iiha
lich, femc1· Pl1ttin und eine dem Epidot ühnliche Mineral
specics _. aufgefunden hilben .• 

Nach einer gefiilligrn Mitlhetlung lies k. k. (.;usios Hr11. 
P. Parts c h bedeckt tler p;o!tlfüh1·e11de Sand einen tcrtiii1·c11, 
hin uud wieder etwas ßrnunkohle fühl'Cnrleu Sandstein, u111l 
ist ohne Zweifel tlas Product 1ler Zerst(i1·un_1.r des Gneiss
nnd Glimmerschiefe1·gebirges; d11s Gold kommt darin stel
lenweise vor und wird ?.lltn Theil auch Jergmi~nnisch ge
wonnen. Fragmente von l\lenschenknochcu , Münzen und 
Geräthschaftcn werden da1·in zuweilen aufgefunden. In dem 
k. k. montanistischen Museum befindet sich eine grösscrn 
Partie dieses Sandes, die Yom Bergamte eingesendet wor-
1leu wa1-. Eine genaue Untersuchung desselben wurde nun 
vorge nommsn. Die Probe uuf Platin machte H1·. Rudolf K o-
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}letz k y mit dem Sichertl'Oge, während Pater a eine Un
tersuchung nach demselben auf nassem \Vege \'ornahm, doch 
beides blieb ohne gewünschten Erfolg. Cm das gediegene 
nickelhältige Eisen aufzufinden, wurden die gröberen Theile 
des Sandes d Ul'chsucht. es fanden sich allerclings Stücke 
metallischen Eisens , <loch der Form nach , die sie besitzen 
und die mun trotz der vorgeschrittenen Oxydation noch er
kennen kann, mu'ls man sie fü1· Producte des menschlichen 
Gewerbfleisses ansehen; sie wurden auf Nickel geprüft~ doch 
gab nach Entfernung des Eisens durch kohlensaure Bar_yt
erde, Ammoniurusulfhydrnt in der nbfiltrirten Lösung keinen 
schwnrzen Niederschlag) was auf die Abwesenheit des Ni
ckels in dem Eisen mit vollkommene1· Sicherheit schliesscn 
lässt. Eben so wenig konnte in den mit tlem Magnet aus 
1ler 1\lasse ausgezogenen l\örnern eine Spur Nickel aufge
funden werden. Uci den Untersuchungen fanden sich in 
diesem ~ande zwei l\örntr \'Oll metallischem Blei. E'-' 
scheint aus diesen L111tcrsuchu11ge11 hcr\'orzugcheu, dass der 
Olahpianer Sand eine Hrschicdene Beschaffenheit 1.Jesit~.e , 
je nachdem er \'On venichietlenen Punctcn gesamnlclt wu1·
de, und si11d auch diese Versuche \'on ungünstigem Erfolge 
gewesen , so sehen wfr mit um so grösserem Interesse dcu 
ferneren Arbeiten der Herren ßo rund Molnär entgegen. 

Jn dem Sande. 1le1· aus l{örnern von Rutil, 11 menit, Zfrkon. 
Kyanit u. s. w. besteht, bemerkte Bergrnth Haiding er ,·or 
läng1~ren Jahren eigenlhiimliche kleine Geschiebe~ und fantl 
i;elbst einen Krystall einer neuen Mineralsflecies. Uiesc Kry
stalle sintl höchst selten wohlerhalten; sie gehörnn in 1las 
augitische l\.rystallsystem und erinnern im Habitus an 
die des l\fonazits , häüfiger erscheinen kleine Geschiebe 
von röthlichbrauner Farbe: Fettglanz im splittrigem Bru
che. Härte =6: O -- 6: 5 Gewicht= ~.o - !i. l. Auch 8 r c i t
h au p t erwähnt dieser Körper in seiner,, Vollständigen Cha
racteristik. •' Es ist nun nothwendig der unzweifelhaft neuen 
Species, clercn chemische Untersuchung schon seit einiger 
Zeit \'Oll llrn. Gc11eal-, Land- un1l Haupt-Miinzprnbirer A. 
Löwe begonnen wurde_, einen Namen zu geben. Gewisl'.' 
wird 1lcr Name P1trlsd1i1t den Heifall aller l\Ji11eraloge11 
nn•I i11sbesontlcre aller \'atel'ländischen Fo1·scher vcreini~cn) 
1len wii· zur Bezeichnung de1·selbe11 vorschlagen. 
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Schliesslich theilte Pater a einen B1·icf des Hrn. Dr. 
ß o 11 e mit, den Hr. Franz Ritter ,„ Ha n er von selbem 
ed1iell, und worin derselbe eine Zusammenstellung der •ti
ternrischen Nachweise über das Vorkommen von gediege
nem Eisen auf der Erde gibt. Dr. B o u e spricht sich in 
diesem Schreiben über die dringende Nothwendigkeit aus. 
derlei Zusammenstellungen fiir alle Zweige der Wissen
i;chaften zu besitzen, sie seyen de1· Hauptschlüssel zu wei
tc1·en Entdeckungen, der auf keinem anderen \Vege gefun
den werden k1rnn . da die wichtigsten wissenschaft1ichen 
A rbeitcn in der bände reichen J ourmllistik vergraben lie
gen~ wiihrend oft die ärgsten lrrlhümcr in den wissen
schaftlichen Lehr- und Handbüchern fort und fort abgedrnckt 
werden. Er sey mit Verfertigung einer derartigen Arbeit 
beschiiftigt und es sey ihm daran gelegen~ die nrehrte Ge
sellschaft \'Oll dc1· N ülzlichkcit seines U ntemehmens zu über
zeugen, da ihm Yielleicht einm11l durch sie die Herausgabe 
des Gan:t.en oder eines Theiles desselben erleichtert wer
d1m könnte. Bis dahin wollte er immer bereit seyn, jedem 
Naturforscher mit der grössten Zu\'orkommenheit alle ihm 
mögliche Auskuuft ülier einzelne Gegen!!!tiinde zu geben. 
Hr. Pater 11 bereitet über seine .-\rbeiten eine 1111sführli
chere iltittheilung \"01"' welcher Hrn. Dr. B 0 II e's Liter11tur
nr:1.eichuiss beigefügt werden soll. 

Hr. Professor Dr . .Ne n d t v ich bemerkte 1 dass nach 
dem gege11wärti,11;en Stande der Frage man nun wohl Hrn. 
l\'l o l n a r'is Detailberichte ttbwartcn müsse, um einen siche
ren Schluss ziehen 1.11 können. E1· habe sich bereits um 
eine Millheilung derselben an ihn gewendet und ihn auch 
ersucht, etwas von dem aufgefundenen Eisen und Platin 
ei11:1.11,;enden. 

Hr. Dr. Weis s ans Ungarn machte einige Mitlheilun
gen he1.iiglich der quantitativen Blul\'erhältnisse im lhieri
~chen Organism1115. Nachdem er die früheren \'Oll Ha 1Jc1', 

H c r b s t. V a 1 c n t in, V o g e 1 und Dumas cmpfohleucn 
Methoden kritisd1 ueleucht.ct 1111d das iiusserst Schwankende 
1111screr uishengen ({e1111tniss nachgewiesen' setzte er die 
'on ihm entdeckte Untersuchungsweise auseinauder, wel-
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ehe Jnrin besieht, dass e1· einem beliebigen Thiel'e etwas 
Blut entzieht , nrn dessen procentischen Eisengehalt zn be
stimmen, darauf das ganze Thier einiischert nnd aus dem 
Eisengehalte der Gesammtasrhe die Blutmenge des Thieres 
berechnet Die beiden zu erhebenden Einwände, dass aus
ser dem Blute auch noch andnc thierischc Jfaterien cisen
hältig sind, sowie Jass Jer Eisengehalt der entzogenen 
Blutportion insofern nicht als ganz sichere Basis der Berech
nung dienen kann , als seine Menge in den ''erschiedenen 
Gcfässen variirt, widerlegte er durch die genaueste Schä
tzung de1· hier in Belrncht kommenden Momente. \V e iss 
hofft demnach, dnss die ,·on ihm zu gewinnenden ltesultate 
weit exacter seyn werden als diejenigen. die wir bisher be
sitzen. Ein weiterer Vorzug scine1· ;ltethodc besteht darin , 
dass sie erstens nicht nur bei Thicren. sondern auch beim 
llenschen J und zweitens nicht allein zur Bestimmung de1· 
gesammten Hlutrnengc, sondern zull:leich jener der einzelnen 
Organe Anwcnifung findet. Schliesslich sp1·icht \V e iss im 
Namen der Wissenschaft seinen tiefsten Oank dew Freiherrn 
"· Rothschild aus für die preiswürdige l\fonificenz ~ mit 
welcher derselbe die nicht unbedeuteaden Mittel zur Aus
fiihrnng dieser fü1· die Theorie und Praxis der Heilkunde so 
wichtigen Versuch~reihen bewilliget hat. 

Hr. "· Mo r 1 o t theilte fo!ge111le Notizen mit, die c1.· ,-on 
Hrn. Degousee über die artesischen Hrnnnen in 
Venedig erhalten hatte. 

Im Jahre 18H uute rsuchte Hr. D eg o 11 s ee die Geger11i 
nördlich und westlieh ,-on Venedig IJis :m den F'uss dt:r Al-
1•en und erkannte drei gros:•e Zonen Yon Geröll . Sand uud 
Grus (iilteres OiluYium), welche 1111 ,·ielen l'uncten einen 
l'hcil des Flusswnssers 11uf11ehme11 und 1labci im Allgemei
nen hinten bei ihrem Anfang sich miichti,!!:er zeigten als wei
ter Yorne gegen das Meer. Die höchste ,-on diesen Dilu,·ial
bil1lu11gen liegt 160 bis 190 Wiene1·fu!'is über dem Meer und 
erstreckt sich vom Gardasee bis unterhalb Ve1·011a. Die zwcilt: 
80-100 Fuss über dem ]\'leer zieht sich \'On den Sümpfen rnn 
V crona bis in die Gegend vo u Bell uno und Conegliano. Oit: 
dritte endlich, 48 -5ti Fuss über dem Meere, be~innt un-
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terhalb Treviso und endet gegen Latisana. Hr. 0 e g o u s e e 
studirte die hydrographischen Aufnahmen des adriatischeo 
Meeres und fand, dass diese Tiefen längs den Ufern keine 
125 Fuss erreichen, und dass man erst in 12 deufschen Mei
len Entfernung vom Lande eine Höhe von 160 Fuss erhalten 
könne. Er schloss daher, dass der Alluvialgrund, auf wel
chem Venedig erbaut ist, alnvechselnd uus thonigen oder 
w;1sserdichten und sandio-en oder wasserfiihrenden Schichten 

"' zusammengesetzt sey, und dass das süsse Wasser, wel-
ches diese letzteren führen, erst in grösserer Entfernung 
8ich ios Meer ergiessen könne. Darauf hin erbot sich Hr. 
De g o u s e e es auf eigene Kosten und Ili:oico zu untemeh
uwn, innerhalb drei Jahren eine über den Boden he1·vorsprin
gende Wassermenge von 56,800 Wiener l{ubikfuss zu liefern. 
Darnn sollte t'l,200 Kubikt'uss zur Speisung de1· tö!to öffentli
chen Cisternen verwendet werden. während Hr. De g o u
.s c e die 4-2,tJOO übrigen den Privatleuten ,·erkaufen dürfte, 
uuJ zwar zu einem niedrigea·en Prei;; als das Wasser bisher 
galt, aber bei Entrichtung eines Zeheuds ,·on allen Verkän
f en an den Magistrat, der seinerseits für die gelieferten 
14.'200 l{ubik(uss während 4-0 Jahren 9 Zehntel von der 
Summe bezahlen sollte, die bisher flir Herbeischatfung \'On 
einem Sechstel del' nun gelieferten \Vasse1·menge n-1·aus
g;1hl WUl'lfe und Hrn. 0 e g 0 II s e e das ausschliessende Pri
vilegium einräumen s1>llte ~ die Wasserleit1111ge11 in der Stadt 
anzulegen. Nach Ablauf der i.tipulirten Dauer \'On 40 Jahren 
"olltcn a!!e ßrunnen und Werke ohne irgend eine weitere 
Vergütung der Stadt als Eigcnlhum zufallen. Im Jahre 18!1-i 
wurde der Coutract mit dem ~lagistrat abgeschlossen; schon 
uu Jahre 18-i6 w;u· er von den höchsten Staatsbehörden rati
ftcirt, so dass die Arbeiten am 1. August 1846 anfangen 
konnten. Sieben Bohrungen wurden ;angefangen, wo\·on 4-
ft'rlig sind und 3 noch im Betriebe stehen. Die laufenden 
Brnnnen sind: 

1. l'ia~'litt San l'aolo. Seine Tiefe ist 201', \'On der 
Oberl1äche des Bodens ~illt er 9 1

/ 0 Kubikfuss Wasser iu de1· 
~·uinutc. jetl',t läuft er aus iu einer Höhe \'On 61 4-" über 
dem Pflaster un1I gibt da 4Y„ Kubikfuss Wasser iu der l\li-
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nute. Seine totale Steigkraft betl'ägt 19-22' über der Mee
resfläche. 

2. San Leona1'do. Tiefe 196', Wassermenge am Bo
den 10•/, Kubikfnss, aber in 7' Ausflusshöhe blos noch 5 
Kubikfuss in de1· Minnte. 

3. Piazza Swiftt 1J1argw·ita. Tiefe 218', Wassermenge 
am Boden 61 / 0 l(ubikfuss, in 5' Ausflusshöhe nur noch 3•/, 
l{ubikfuss in der l\'linute. 

4. San J·i'rancisco della Vigna. Tiefe 205'. Wasser
menge und Steigkraft sind noch nicht gemessen. 

Die Bohrunµ;en, welche noch im Betril'be sind, befin
den sich: 

1. Piazza Santa Maria b,ormosa. Die anfängliche Bohr
weite betrug 1:>", mehrere wassert'ührende Flächen wurden 
durchsnnken, diejenige von 190' Tiefe lief schon zu 'l'age 
aus, da man aber eine grössere Steigkraft zu e1·hrngen 
wünschte, so wurden die znßiessentlen \Vasse1· du1·ch ein
gelassene Röhren abgesperrt und die Hoh1·1mg in die Tiefe 
fortgesetzt; jetzt hat sie schon 442' erreicht. Die Beweg
lichkeit und Flüssigkeit des durchsnnkenen Sandes bietet 
die grössten Schwierigkeiten diu. 

2. Piazza San Stefano. Die Tiefe ist gehenwärtig 316'. 
Dei 173' befindet sich eine intermittirendc Wasserfläche, die 
zeitweise reichlich und heftig ausftiesst, um nachher einige 
Tage ganz auszubleiben. 'Venn sie ßiesst, so entwickelt 
sie eine grosse Menge von brennb1trem Kohlenwasserstoff 
und wirft Yiel Lehm und Sand 11us. 

3. Piazza Santi Apostoli. Gegenwiütig in einer Tiefe 
von 255' und in Wechsellagernngen von Saf'.tl und 'l'hon. 
Von de1· Tiefe von 220' 1m wil'd er mit der Sonde und de1· 
Druckpumpe sehr schnell und leicht weile1· gebohrt. 

Hr. De g o u s e e hat einen geologischen Durchschnitt 
der 7 Bohrungen dem Gelehrtencongress in Venedig über
~ebcn; das Blatt soll lithographirt werden Aus dem Ge
sagten geht die Natur des durchsunkenen Grundes hen·or ~ 
CS sind, wie es Hr. De g 0 u sec so riebt ig und sicher vor
hergesehen hatte, Abwechslungen YOD Sand und Thon mit 
Schalen von ndriatischeo Muscheln und mit gebräunten Holz
trümmern. Die ganze Tiefe der Formation schätzt Ht·. D c-
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go n s e e auf mehr als 1000' und die Neigung dnr Schich
ten auf 11/ 2 pro mille. Das Kohlenwasserstoß'gas entwickelt 
sich besonders , wenn das W 11sscr anfängt zu laufen; die
ses ist erst trübe und weniger reichlich, yermchrt und läu
tert sich nach und uach bei Abnahme des Gases~ so dass 
es nach einigen Monattn nllkommen klar, i!!;eruch und ge
schmacklos läuft. Die Tiefe des steigenden Wassers ist 
rnrschieden, allein llr. De g o u s e e ist überzeugt: dass 
man überall in den Lagunen Springquellen erbohren kann 
mit mehr oder weniger Kosten. Die 1-fauptschwierigkeit 
Hrnrsacht das Hcruntertreil.Jcn der AusfüUeningsröhren 
durch die beweglichen und flüssigen Sandmassen. Der Fall
bock bleibt hier ohne Wirku11g und es war nur durch An
wendung starker 1tber lnugsam wirkender Druckschrauben 
möglich, dass man J11s l:linderniss überwinden konnte. 

Hr. v. Mo r 1 o t bemerkte, d11ss J ganz abgesehen von 
ihrem grossen technischen und industriellen \Ve1·tb die Re
sultate Hrn. De g o u s e e's einen sehr wichtigen Beitrng 
zur Kenntoiss des Dilu\·iums liefern und wieder einmal der 
Geologie, die im Gebiete des :Meeres selbst reichliche 
Springquellen herrorzurufen wisse, einen T1·iumJ1h enun
gen haben. 

Hr. \', M o r 1 o t p;laubte noch darnuf aufmerksam zu ma
chen , dass Hr. D c g o u sec, den er schon früher in Frank
reich als einen tüchtigen Ingenieur hatte kennen gelernt, ein 
selll' hübsches W crk übe1· die a!'tesische ßl'Unoenbohrung in 
einem Octavband mit einem Band trefflicher Abbildungen so 
eben herausgegeben habe *). 

Hr. C. R u m 1 er, l'ustos-A djunct am k. k. Hofminera
liencabinete, legte einen G a s m esse r nach de1· t'onstmc
tion des Hrn. Thomas Ed g e zur Ansicht ,·01·, und erklärte 
dessen innere Eiurichtung durch zu diesem Behufe beson
de1·s entworfene Zeichnu11gen und Modelle. Es geht aus 
1le1· Ansicht des \Vesens dieses Gasometers unzweifelhaft 
hen·o1·, dass derselbe das volle Vertrnuen des Consumcnten 

*) De g o u s e e Guicle du sondeur ou trait<i theoretique et pratü1ue 
du sondace. Paris 18!7. 
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hinsichtlich seiner An~aben verdiene, sobald der Inhalt der 
seinen Hauptbe.standtheil bildenden Trommel richtig· be
stimmt ist. 

2. Versammlung, am 10. December. 

Oeste1·r. DläUe1· für Literatur und Kunst vom 20. Decembei· 1847. 

Ur. Dr. A. B o u e machte folgende Mittheilung ii b er 
die N11mm11Iite11-Ablagerunge11: 

„Die Annahme, dass die Nummuliten-Schichten 
tertiiir und cocen sind, scheint mir sehr \'iele dunkle 
Seiten de1· L11gerunp:sgeognosie 1rnf7.11kliiren. Da gegen 
mein Erwarten Hr. ,._ l\'I o r 1 o t nichts Allgemeines darüber 
Yortragen will, so bin icli so frei, meine Bemerkungen 
dariiber zu wagen, obgleich ich ih.n als jünger und würdiger 
seine allgemeinen Ansichten gerne hätte cntlvickeln sehen. 
In einer Wii;sensrhaft, wie die Geognosie, müssen 
iiltere Leute, Gelehrte, die zum llcisen zu gebrechlich g·e
worden sind, durch clic frische Jugend sich belehren lassen, 
und nicht sich in ehemalige S)·steme Hrsteinern. 

Auffallend ist es t., dass, wenn Hrn. , .. Mo 1· I o t's 
Classification die einzig richtige ist, das Nummulit enge
schlecht wahrscheinlich nur im Eocen Yorkommen würde, 
ungefähr so wie die Rudisten die Iüeidezeit einzig und allein 
charakterisiren. E w a 1 d's Acust;erung über drei Nummuli
ten-Ablagerungen (Berichte, O<·tober 184-7, S. 312) wiire 
de1· hauptsächlichste Grund meines Zweifels. Sind E w a 1 d's 
Nummuliten mit Hippurikn liei G11p meine mechanische 
Vermengung gleichen J11h11lts ~ Sind Ewald's l\1iocen
N ummuliten nur Lcnticularirn, die einige Zoologen :r.u ot'n 
Nummuliten rechnen'? Uns si11d die :Fragen. 

2. Würde der Nummuliten-Grobkalk sammt deru Pisoli
thenkalk yon Paris und dem l\'laestricher l\11lkstcine t'inc 
ungemeine Wichtigkeit gewinnen , denn dieses Gebilflc 
würde die Kreide mit dem Miocen innigst \'erbi11'1en, und 
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auf diese Weise den leeren Platz ausfüllen, den die Geolo
gen sich bis jezt zu oft zwischen l\reide und Tertiäi· gedacht 
haben; weil hie und da das Tertiäl'C auf de1· Kreide in un
gleichfÖl'miger Lagerung gefunden wird. Da aber viele an
dere Gebilde diese durch Hebungen und andel'C Ursachen 
hervorgebrachte Anomalie hie und da auch theilen, während 
sie doch nndcrswo gleichförmig gelagert sind und in einan
der übergehen, so würde dasselbe doppelte Verhältniss mit 
unsern Nummulilenschichten und der Kreide eintreten. Man 
wäre dann berecl1tigt zu sagen, dass alle neptunischen Ge 
birgsschichten und Massen ,·on den untersten bis zu den ober
sten in einander nnd selbst oft in steter gleichförmiger Lage
rung übergehen. 

3. Viele schöAe Theorien über das Ausfüllen der nr
schiedenen tertiären Becken hätte man sich durch diese An
nahme ersparen können, denn ,·on nun an hätten fast alle 
grosise Becken mehr oder wenigc1· ihr Eo('ell so wie ihr lHio
cen und Pliocen , nur dass oft das Eocen zt r;sl ückelt, geho
ben, yenvorfcn oder selbst überstürzt am Fusse der Ketten 
ode1· auf ihre Gipfel11 gernthen wäre, wie z. 8. an der 
lVand, in Je1· Abtenau, in de11 Gebirgen südlich rnn der 
Gosau u. s. w. 

4. Durch diese neue Ansicht wiit'de sich auch el'l~lären, 
warnm die grossen tcrtiiircn Hecken am Fusse hohe1· J(etten 
die Nummulilenschichten nur ,·on einer Seile enthalten, da 
die Hebung nur ron dieser St'ite geschd1e11 isl, und natürli
cherweise mu· jüngere Ttrliii.rschichten "eiter yon den Ber
gen in dem tcrtiüreu Hecken :1.um Vorscheine kommen kön
nen. Als Beispiele kaun mau beide Seilen der Alpen, der 
Pyrenii.eu, de1· wallachischeu lü:tte. des Kaukasus, des 
'faurus, der Gebirge :1. w ischeu Pe rsicn uud l\tesopoiamieu, 
der lüeidegebirp.e \"On Hcludschi8lan, des Solimansgcbirges 
in Afghanistan, die westliche Seite der grossen Central
kette der weE>llichen Türkti, so wie gewisse spanische Be
cken, wie die nm G ranada. A llrnma u. s. w. anfüh1·en. 

Im Vorübergehen gesagt, finden wir hier Lagemngs
Verhältnisse, die uns übe1· unbekannte Gegenden tt p1·iori 
die wahrscheinlichsten Schlüsse geben. Da wir z.B. Nummu
liten am Himala,ya und Hindukusch kennen, so wird es nach 
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unseren Alpen und lel"liiiren Alpenbecken höchst wahr
scheinlich, dass die trrtiiiren Becken des G11nl?:es und Indus 
nur .l\'liocen und Pliocen enthalten. Auch in dem flachen 
Land \'On fhina wird nichts Anderes seyn, denn das num
mulitenreiche Eocen scheint auch da schon im hohen Gebirge 
über die Flötzkulke uncl krystallinischen Schichten erhuben 
worden zu seyn. 

5. Man würde \'e1·stehe11, wie es möglich ist, dass be
nachlrnrte Kreidekellen sich manchmal die eine durch 1lie 
ltlenge der Nummuliten und die andere durch ih1·en giinzli
chen Mangel auszeichnen. Wie wa1· ich z. B. e1·sfa11nt von 
dem nummulitenreichen Albanien zum Balkan oder nach Ser
bien übe1·tretend, in letzteren Ländern nur lfreide ohne Num
mulilen, aber mit Orbitoliten zu finden. Uoch wie nahe ist 
nicht der kleine Balkan von der nummulitenreirhen J{riuun 
und dem Raukasus ! Ist aber Nummulitenkalk und Mergel 
eocen, so wird es ganz deutlich, warum man das Eocen nur 
seh1· weit vom Balkan suchen muss, da weisse Belemnitcn
krcide über dem untersten lfreidesysteme Bulgariens Ebene 
theilwcise ausfüllt. Auf der andern Seite würde das Nummu
liten-Eoccn in Albanien Rudistenkreide bedecken oder zwi
schen K1·eidebergen liegen. Die Grenzen dieses Eocens ge
gen Osten werden durch die grosse l'indoskette in Epirns 
und durch die Kreideberge des M)'l'ditalandes in Nord11l
banie11 gebildet. In der Her'.l.egoYina erstreckt sich die"'e!'! 
Eocen bis zur hohen Kreide-Dolomitkctte, die ,·on lüm 
hinter Gatzko und Cogritzn bis oberhalu Limo sich ausdeh111. 
Es bildet \'iele Hochebenen sowohl in de-r südöstlichen Her
zego\"ina als in dem nachbarlichen nördlichen Montenegro~ 
iiuerall zeichnet es sich wie iu lstrien tiurch die langgezo~c
nen mauerförmigen Gestalten ile1· aus dem l\lergel hc1·ausgu
ckenden hiirtcrcn 1\ alk felseu iws. 

6. Hie Angabe \'Oll Nummulitcnkalk mit Hippuritenfrag
menten in den Pyrenäen, den Alpen, in Istrien (nach Hm. 
P 11 r t s c h in Dalmatien und Griechenla111I') . so wie in dt·m 
tertiären Becken \'OD 1 pek und Prisrcn wird erkliiruar und 
nntürlich, da das Eoccn in jenen Gegenden Rudistenkreicle 
bedeckt. l\fanchmal ist es wohl möglich gewesen, dass man 
gl'Osse Austernbruchstücke wit denjenigen der Rudistcn ver-
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wechselt hnt. Auf der nndern Seite sieht man leicht eiu, war
um man bei Pest und Gabar zwischen Elbassan und 1'irana 
(l\'icder-Allmnien) den lViener'I'e,!!;el über dem Nummuliien
Eocen findet und warum diese beiden Gebilde gleichförmig 
zu sammrn lliingen. 

1. Alhffinm. 

2. LeiLhakalk. Quarzig-es Cong"lo
mernt, 

3. Tegel. 
4. Schichte mit Cardlum diluvium 

nnd Cerithium pictum. 

E 

5. maue1· Tegcl. 

6. Nummulilenschichtcn. 
'7. Thonmrrgel. 

8. l\'nn11uuliLe11k:ilk. 

9. 'fhonmergel. 

G. B1~rg Gahar in l\01·dalbanien. 

E. Elbar,.o:rn. 'f. 'firalla. 

\Vir llilUen uns, Ur. V i <tue s n e l und ich , den schönen 
Durchschnitt des Gahar g;ar nicht erklüren können, wo mnn 
doch nu1· aufeinander eine Art pliocenes liicselconglomerat 
iiber dem Te,,.el und dem mit blauem Te,,.clme1·rccl abwech-

~ ei t:. 

sein.Jen J\'umurnlitenkalkc sieht. Der obere Tegcl enthält 
selbst wie hier bei uns eine Schichte von Cel'ithium piclum, 
l'ardhm: simulmts (Parlsch.), Ne1·itina JJ1ontalembe1·ti 
II. s. w., kurz eine Schichle wie bei Helias. es. meine 1itl'
quie. Ild. 1 S. 297.) Bei Ofen hnt man sehr ühnlichc Ver
hiiltnisse, ni:imlich oberen Grobkalk sammt Sand übel· Wie
ner Tegel und Nummulitenkalk und Sandstein (Johannis
berg) in geneigten Schichten. 

7. l\Jan wird nicht mehr erstaunen über die Vermengung 
einiger Kreidepetrefaclen mit den gewöhnlichen Eocen\'er
steinenmgen, wie Dufrenoy, Leymerie, d"Archiac 
u. s. w. es hinlänglich bewiesen haben. \Venn diese Verstei
nerung;en theilweise wie die Hippuriten eingeschwemmtseyn 
mögen, so kann man wohl zugeben, dass einige andere 
zerbrechlichere noch in der Eocenzeit gelt!ht und mit den 
itiolasscnm:i~clJeln in den [(alk- und Mergrlahlagerungen 
n:-grabcn wurden. \Venn einige Paläontologen wie d' 0 r-

Freun<!e der Nntt.rn·i;srnschaften in Wieo. lll. Nr. 6. 30 
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IJ i g u y g:1r keine l{reidepctrcfactcn dem Eocen ;1,ugebcn wol
Icu, so yerstosßen sie gegen die Natur selbi;t, denn zwischen 
111lc11 Formationen findet man iihn!iche Y erme11 gi;H~r,en t:tl 
den Grcuzeu \ ua '.!.we.i dtr secho; grossen geologisthen Pe
rioden, oogltich e111 Augenl.Jlicli.. für jetle gekommen zn 
bC) u scheint, wo eiue solche Ven11eng1111g gfü:zlich :rnfhürt. 

8. Zu unserem Eoccn gehören dann gewiss die rrichen 
}'ischaülagerungen unter dem alten Schlosse YOll ltsclum 
südlich Yon Lesch oder A!essio in Ober-All.Jiwien ~ so wie 
die auf dem rechten ffer rlcr Vojutza gegenül.Jer \"On Car
IJonaro l.Jei AYlor.a in .Mittel-Albanien. Uel:ierhaupt die gnnze 
niedere Seekette yon Durazzo IJis Alcssio wird grössten
t heils ~.um Eocen gehören. 

9. \Venn die Steinkohlen Istriens und Dalmatiens 'zum 
Nummulitenkalk.e gehören, i;o ü.t es auch der Fall mit dem 
Asphalt ,·ou l'arLor.uro bei..\ Ylona und nach Hrn. P 11 r t s c h 
auch mit demjenigen nn l" ergorn:1. in Dalmatien. Nu1· Mu
l'cheln und keine oder höchst wenige Pflanzenlhei]c würden 
diese Abh1gerun~en Legleiten. Ai n s >Y o r t h's vermeintli
die kohlenführende lüeickschichtcn im südli<'hen Kurdistan 
Lei J{erkuk un<l S11Jeim:wich werden auch hierher gehören. 
( S. Ass.11ria S. :253.) 

10. \Venn 11H1n die g:rnzc Lis jelzt bekannte Ausdeh
nung des rwmmnliti!>thcn Eoccn nn Süd~E11gi11nd, ,·on 
1>1uis und Belgien l:iis ~.um Himala):l UI;d selbst Yiellcicht 
ii!Jer eiuii!'eu der grosscn indiselitu lnioeln wie Jaya bis zum 
nordwestlichen Australien ~.usnmmenfasst) so bemerkt man 
unwillkürlich, dass die nüi·dliehe Grrn:ze der rcLuult:ihscl 
\"Oll diesen :zahllosen Foraminifcrc11 sich mehr und mel1r ge
~en Süden stnkl, je weiter man sieh ,-om atlantischen 
Meere entfernt und in die ·Festländer hineindringt. So iiu
clct man schon iu c.Jcu l{arpathen ihre Grenu liefcr gegen 
Süden als in England und in ßelgien, namentlich nördlich 
der 'I'atra l:iei Koscie!isz.ko. Dann weiter gegen Osten in 
der J\rimm uutl dem südlichen l\:aukusus; weiter noch im 
südlichen Hintluknsch uud Himalay11, so wie wahr.scheiulicl1 
auch in den reichen Hochcl:ientn der chinesischen Tadarei 
und Til:iet; endlich im indischen Arcliip1~lagus und Yielleirht 
in Auslrnlicn. ··- D;l die Linie der gleichen mittleren Tem-
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pe1·atnr sich mehr und mehr nach Süden zieht J wie man 
sich ,·om ntlantischcn J\knc entfernt und in die Fest.läntfer 
gegen Osteu ,·orriic!i.t, so zeigt deutlich diese merkw(irdige 
Thatsachc ~ tlass die V f'rhiiil11isse 'l.wischcn den h~·dro,o:?;ra

phischen 11nd geognostischen Becken und die <larans sich 
lTg;el;enden Temperatur- und Clima-Verhiiltnissc zur Num
mu!itenperio;fc den gcgenwiirtigen :r.icmlich iihnlich waren, 
w:1s man 111H' aus Jen tcrtiiircn Zeiten zu erwarten sich be
rechtigt fiihlt. lhss Nummuliten in tlcn :zwei .\merika feh
len, dürfen wir sehr IJn.weifcln, da tlie li.rciiie rwsgedehnle 
LiindNsirecken in jc11er Welt IJiltlet *). 

lVenu einerseits alle diese Bcmerknnr.;en die Nnmmuli
tensr.hicl!tcn als Eocen bestimmen, so thun es auch ande
resseits die Versteinerungen. 'V cnn es i~reidenummuliten 

untl Eocennuu11nuli1en gäbe, so müssten wir wenigstens yer
schiedcne Gattungen in jenen zwei durch einen sehr lan,zen 
Zeitraum getrennten Formationen finden. Ohne aus meiner 
ßiuliothek :;r,u gehen, lrnnn ich im Gegentlicil beweiseuJ 
dnss dieselben Nummuliten allen den besprochenen Gel.Jiltlen 
eigen sind *"). 

Im Parisu Decken beschreibt L am a r k l\1wm11ulile1; 
lacvigal a, glolll laria , scabra, complmwta und ß r o n-

"'") Die in Ahd,awa cilirleu i\1m1m1.iliteu siud Orbltolitcn. (Amer. Journ. 
of sc. 1f'l7. N. 1l) 

*i') I'dlc: haq,t so!ilc mün iillere \Yerkt: nicht bei Seite lt-g<:1, denn oft 

euhtaltcn sie 'fhatsachen, die :1Is ne1rn Entdeckungen in de1· \Vel.t 

noch tiiglich herausgegcbeu werden. So z. H. hälle man schon rn:· 

fast 50 .Juhrcu durch Pa r t n 1 in i's Aiihandluug iibc1· tlen toscaui

schcn l\!acigno und seiue Abhandlungen vou l<'ucoid~n wissen kö1111en, 
dass der !\hcigno mit dem Wie11e1· Sf!nddeiu eins ist, 1111!1 doch hnt 
man daraus Gramn1cke, bunten Saudstdu u. s. w. g1•macht. (,"1ti 

dell' Accacl. di Siena 1800. V. 8. S. 22 l Taf. 6-10.) Durch die Ab
hildung·cn des wackern G uetta1·d hiittc man schon in 1783 od1'1' 
wenigstens sp1iter ersehen kiinnen, ilass im D;.uphinc auch '\Viener 
Sandsteiu sieh findet, de1111 er biltlet die charact1·1·isLischc11 ~'ucoid!'n 

ab, indem er zugleich 11ic J<'ucoiden d~s l111rgundischen Lias uns dar· 

stellt. (IJ'Nm. sar dijft!r. parl. des Sc. llist. 11af. et ff· 1785. H. 5, 
S. 360-361, Taf. 31111d •J.) Doch hat H1·. Atlolf Ilrongniart fifr 

gut. ;;-cf1111clc>r1, diese 'l'hnlsachen ühc-r l'os:;[I!! F1.•C'.>ide11 i:1 .">l'i11e111 \\'crke 

iiltrr fos.~ilc Pnuu-.ea ga11z zu iibrrsehen. 

30 * 



~niart hat noch die N. mtmismalls nnd rolundafli. Nun 
Nurnmulites laevigaltt \'On sehr verschiedener Grössc des 
Pill'iser Eoeen lrnt a!s Synonym t. 1,en! !:·~r!iles denarius 
und plwcitius \'Oll Sc!i!otheim. die a1.1,.; <lee Nuia;liuli~ 
tenschidlien di:r Schwei;t, und drm !üe:.;.o;e11herr.· ;;.11 wie vo11 
Sontliofen herstammtu. ~i. N. lenlit:nfo1·ls uutt' c-rassa n1n 
Schaf h ä u t 1 aus. den J{rcssenher,<;er 'fhonei"1enst einen 
Ausserdem findet sich die N. laevigala im dalmatinischen 
Nummulitenkalk. 

,Vurmnulites globulal'ia, eine kleine etwas in der :\'litte 
e1·höhte Species, hat als Synonym Lenliculilt:s manmtilllt-
1·i.f aus den Schweizer Nummuliten und von Kressenbcrg. 

·l'lmrmmlites complanata aus de1· Schweiz, Italien und 
Albanien, ist die Discoliles nurnmi/onnis von Fortis. 

Numrnulile:: nwmnifonnis hat als Synonym die N. nw
nela (DefranceJ und -~r.1'/wmbofrles (Schafhäutl), 
und findet sich in den N ummulitengebilden YOll Ilonca, \'Oll 

Ualmatien, Iüoatien und Istrien. 
'J\T. scabra kommt bei I\ressenberg ,·or. 
D' .Ar chi a c beschreibt in dem Eocen von Biaril~ und 

Mont Perdu eine S. Biurilzana, die als Synonym die ]\'. 
atacfous (L e y m er i e) aus dem Epicretace der Cori.Jieres 
hat. 

D' Ar chi a c beschreibt in dewselben französischen 
Eocen N. 1·otulw·i1is De;;/t. aus de1· Krüum, deren Synon_ym 
die N. globulus (L e y m er i e) ilUS dt:m Epicretacc der Cor
bieres ist. 

D' Ar c h ia c fand auch da die N. mWecapul (ß o u b e ej, 
clie mit N. tllstans und polyg,111·allts Des!t. aus der I\.riaun 
sel11· nahe yerwandt ist. 

Die anderen Gattungen sind von·.üglich 1. die von De
fr an c e, namentlich „'\'. concava aus dc1· Iüimm, Ramondi 
aus den Diablerels und Mont perdu, spissa u. s. w. 2. Hie 
"]\'. costala, punctala und scab1·iuscula von Graf y. lU ü n
s t er aus dem l\rcssenberg. 3. Die N. elegans von So
w erb y aus dem englischen Eocen. !i. Die N. wtliq1iut; 
(Sc h 1 o t Ji.) 8:1111. N11111t11iformis S c h a f h ii u t l aus 
Egypten. 
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Alle anderen Gattungen sind ]..;enliculilcs, f..;ycoph1·is 
otlcl' selbst Orbilolites. Was die letzten anbetrifft, so ist 
es ein Fall wie mit der ehemaligen Venvechslnng der Hip
pni·iten mit Orthoceratilen (wie bei La Peyrouse) odcl' mit 
Fun triten. Aussel'dem nannten De 1 u c und de S au s s ur c 

t':o 

die lüeideorbitoliten der Perte du Rhone Pierres lenticu-
laires. 

Die l~?JCOp!ti·i."I leulicularil: und Ji'tiujas.~i wm·den von 
d'O r b i g uy mit den Nummuliten Yercinigt, abc1· die kleineu 
Körper sollten geognostisch sehr tla\'Oll getl'ennt bleiben, 
denn wenn J,. Faujassi (Syn. Xumi.<:male lenticulaire 
des Fa nj a s) i11 St. Petersburg l.Jei Mästl'icht und bei Mi
raml.Je;w sich findet, so scheint mii· die L. lenllcularis dem 
Miocen meistens eigen zu scyn. 

lUit Lenticuliten hat mrm bis in unscl'e Zeiten die 
Nnmmuliten so oft Ye1·wechselt, Jass es nothwendig wi1·d, 
urnnche Lokaliliit wieder in Augenschein zu nehmen. Die 
Lcnticnlitcn scheinen mir in dcrn Pliocen die Nummuliten 
des Eoce11s zu ersetzen. 

Eine andere 'fhalsachc, die noch weiter das eocene 
Altei· dcl' l'.Tummnliten !Jeweist, ist die Hegleilung von ge
wissc.1 antieren Foraminifernn, die dem Pa1·iser Eocen ge
mein sind. So z. ll. findet mlla in den Nmnmulitengestci
uen von Liptsch in Ungarn J..;e11ficulites vuriolw•ht u111l 
rotulala (La m.) aus de1· P:iriscr Gegend. Manche andere 
wie Atveolina, Ope1·c1tlina, Calcari1ut etc. könnte man 
noch aus diesel' Abtheilung der Mollusken anführen, unrt 
dieses Verhältniss crkläit sich weit uesser du1·ch unsere 
Stellung dci· Num1nrlliten, als wenn man annehmen sollte, 
dass sie zur unteren Kreide gehören. \Venn man die Jour
nalitlfik Jer \Vissenzehaft du1·chblü.ltel't, so g~la11gt man zu 
einer Zeit, wo Nif'mand da1·an zweifelte, 1hss die Nummu
liten nur im tertiären Gebiete vorkämen, doch kannten die 
meiste11 .tiese1· G~agnosteu nicht die iwhen Gebirge. In die
sen letztem versetzten Sa11:::;s111·e, Eschet·, Ebel, Lu
p in u. s. w. die Nnmmuliten imme" in llas l<-.lötzo·ebildc. 

"" Lu I' in und Utting\! i· wollten sie gal' mit tlen Eisenoo1i-· 
then des .Jura verbinden. 
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In seiner Reise n:tch Ungarn im Jahre 1822 gl:111!Jfe 
Beudant, ein Theil der Nummu!ifen St:'\' Jur:l und ein 
'fheil tcrtiiir. Dieser Gekhrlc wird es sryu, der mich am 
meisien verleitete, d::1rn in meineH Schriften sind die Num
muliten auel• anf diese l!nphi!osophische Art getrennt, olJ
,2.'lcich es immer diesc!IJcn Specirs silllL li ur chi so n und 
Scdgwic!.. fr~nntcn g;1r tlic :\'um:1111liil~!l \'On Sonthofen, 
sogenannte E.rt:dcmEnmu!itcu, rnu <lcnje11ig;cn lies Kres
senb~t·g, Tertiiin1umm:iliic11. l-lr. Y. H. o s t ii c r n führt irri,!!:e1·
weise selbst sil111·ische N ummu!i.ten n.r.. Späler haben St u
d er und Esch c r die Nummuliten als ol.lerste lücidegcllilde 
unter den I•'lysch ode1· Fucoidensirn1:stcin gesetzt, weil 
l\t ur c lt i so n und u:id Zeus c h 11 c r Nummuliten im Lie
genden 1lcr gaa:r.en ll:fasse des H:arparthensandsteins gese
hen haben wol!cu. - In Italien im Gcgenthcil glaubt Hr. 
Pi! l a die Num11rnliten iiber ('er: grösstcn Th.:il des l\facigno 
setzen und mit seinen n!J~~rsten ;\"hs~cn \'erbinJen zu 
müssen; weil 1·r dn: ;\'lergel- HlH: S1w:Lteiue des Nummu
lileuSJStems mit ;tl:H:i1r~;v \Ci'\\'t'('bcit. Auc!1 nimmt er in 
italieil Nummuliten in der Kreide t'Jwohl als in ~emetn 'l'er-
1'e!W E'frw·io Z\>'ischt:n Eü·eide und Eueea a11, die Heweise 
bleibt er uns aber schuldi~, denn Citate Yon au~eblichcn 
Fuudiirlern aus ii!i.erc!l ..\atorcu sind keiue. (.Uislin"Zioue 
del 'i'e1Te1w R! rw·io, Pisil 18!iG, '"·) Ai n s wo r t h und 
Chaucourtoi.„ Llc.-schreil.Jen in H:unlistaa un:1 im westli
chen l_lersien das Numurn!itensystcm ab auf den Sanstcincn 
aufgelagert. 

Auf der anJ,•rn Seile hat Ley merie au~:; den Nummu
litenschichten sein unnützes l~piCl'e!ace gemacht, indem 
Deshayes, d'Archiac und Pratt nm· das Eoccn in 
ßiaril~ sahcu. E:ullich hauen die Herren Dur r c n o y und 
Eli e Je Be ;tu m o n t den pisolitischen Grobkalk von Paris 
als ein uencs GlicJ zwischen Kreide und <.:erithien-Groll
kalk angesehen: 111111 ohne dem ,·oa Hl'l1. Charles d'O 1·

h i gny gegelleuen Beweise, dilss der Pisolitiq1w nur Eoccn 
sey, Gehö1· zu geben_, h1~bcn ~ie die Nummalit en cle1· Alpen 
und Pyreuiien fiilsch!ich in die h.reide ~;eworfon, und docl! 
zu gkichcr z,•it l'~orcn - Peln•Lid•~n darin anf:;ez;ihlt. 
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.\.us <liesen so verschic.denen Ausichf cn ist Icichl zu 
schlicsscn, dass die \Vahrhcit noch nicht allg;emeiu uner
kannt war J als H1·. v. Mo r 1 o t sie in seinen El'iiintcrnn
gen zur geologischen Karte der östlichen Al11en untl darauf 
in ei11e1· Abh:rnd!nn<r iiuer Istrien wieder deutlich hervo1·-

. "' 
holJ und zn,!!,·leich in letzterer die Lagcrnngsverhiiltnisse 1lcs 
1\focignil , die zu so viel Confusion Anlass gegeben haben , 
mit Klarheit entwickelte. 

U eber die i\Iei nung tlcr H errnn l\t u r c h i s o n und 
Zeus c h n c r kann ich, glanbc ·ich, behau11te11, dass t'ic 
nichts anderes als ei11e falsche Jun:h die Neigung de1· 
Schichten her\'Orgerufene Annahme ist. 

1. Ali11,·i11111. 

2. i\umrnulilenschicltte11. 

II. :\.lpenkalk. Jnrak<ilk '? 
1. Kar[Jalhen~and,Leiu. 

K. Koszil.'iiszk•>. 

5. Gn111er Sanrlölt!i11. 

ü. Lias - ,'iandslt,in. 

7. lüystalli11iscl11::r Scl1il.'foL 

'1'. 'l'atra, 

In Koscieliszko und Za!rnp:llw niimlich am 11ürJlichc11 
Fusse der Tatm liegt auf dem llortigen alpinischen 1111tcreu 
Jurakalkc oder selbst Lias gleichförmig eine ziemlich mäch
tige Masse \'On Nnmmu!iteukalk, die gegcu NorJeu ciu
shiesst. Geht man iwn weiiel' nordwiirts, so istösst mim auf 
aufgeschwemmtes Land, und nur viel wcite1· trifft man gc-
gcn Norden geneigle Flötzkarpathen-Sandstei11c. Li 11 11111! 

ich haben nie geglaubt, dass Nnmmulilcnsclüchten so tid 
liegen, obgleich wir gemeint haben, 1!ass .-\ bwechslungc11 
von l\alk-Conglomernten unJ Nu111111aliteukalk übc1· de111 
grössten Th eil des l(arpathen-, \Viencr-Sandsteins untl unge
fähr in der Niihc der Gl'yp!taca Cotwnbaschichlen "·011 Tir
hova liegen. (J. de Geolo_q. 1381, VI. 1mg. 86.) 

Studer und Escher müssen durch Umstiirzuu)!;en 
sowohl als durch Schichtcnstellnngcu gctiiuscht worden 
iseyn, was z. IJ. in den Gebirgen \'Oll Glaris, wo diu Num-
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mulitenschichte11 so zerstückelt und verworfen sind, leicht 
möglich ist. Esche r's Durchschnitt von dem Gründten bei 
G 

s. 

2· Eisensandstein. eoccn. 
1. Nnmmnlitcnschichten. ( 

3. Quarziger Sandstein. ü, Jura'?, Dolomit und Kalle 

7. \l'iener l.fo11d3tciu oder l<'lysch. 
So. Sonthofen. G. Gri;n<ltl'll. A. Alpen. 

Sonthofen ist :1uer wahrscheinlich ein frrthum (s. Jahru. 
für l\Jiu. W!i-5. S. '74, !J. Tafel); denn es ist unmöglich, 
dass die Nummul1teuschichtrn hier untcl' dem Flysch liegen, 
da dieselben Species im lüessenl:Jerger Euccn \'On allen 
Pctl'f•faktologcn anerkannt sind. Hebungen und Umstür
zungen haben :.tllcin diese verworrenen \' erhiWnis.se hcr
vorgcllrncht, deuu Graf M ü n stet' hat schon 1831.i die ldcn
tität de1· Petrefakten nn Iüessenberg uud Sonthofen be
wiesen. (S. Jahrb. f. l\'iin. 183ti, S. 3S2.) 

Am Schlt1sse legte Dr. ß o u e die hier folgende U eber
sicht der gesammtcn Lite1·atur der Nummuliten, sowohl in 
Hinsicht auf die Beschreibungen der einzelnen A1·ten J als 
in Bczu.2: auf die L1weru1wsverhältnisse der Schicllten, in . = . 0 0 

welchen man sie antrifft . vor. 
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Uibliographie der \Verke und Aliha11dlung·e11 ii.her N111111u11litc11 
und einiger \l'erke, worin sie heschriebeu '' t•n!e11. 

Von Dr. A. Hou e . 
.Alle \Verke 1111d .\hhandlnntren, dil' mit ciuem Sler1!clic11 ,,. l11~:~1'id111l"l 
.sind, h:111del11 zng·leich iilicr die T[;ier·;;-~tlit!!g·, zu weklicr tlic Nurn11111liLL'n 

wnln·1:!:hei111ich gehören. 

l\ummnlilen kannten schon Zoro~ster in l'er.sit•n, die g-cl1•l1rtcu l'ri~sl1•1· 
d1•s Jntlostaa im HimalaJa, nnd Slr:iho !Jeruerkt dil'}.::nigcu d1•r 
Knlksteiur., von welchen die P.rramicit•n in i·uter - l:µ-J j1L•·11 l'l'hant 
sill(l. J)ie:;e Kerrntnissc der Alten ware11 hiureichi'111I, mu 1111se1·1~ 
'.\'11111111uliten - Fo1·rnation in jenen e11tfornte11 J,8udcm ~ulhst olrue 
geogno.~tiscite Aufnahme 1.u crkcnnt'u; si" lieforn auf dh-c Art einen 
neuen Beweis, was für !\'utzr.n l\'atnrwi.ssenscharte11 :ius nl.'is11lge111 
Studium des Alte1·L1111ms so \Yie des Chinesischen nud .Papani.~cl1e11 
ziehen können. 

* Gessn er (Coaracl), De re1·11m fossilium, J,111id11111 ete. :f.nricir 1;.;;!j_ ~. 

Kirche 1· (Ath.), ;'llundns suhterraneus. Amst. tGfi5. 
La 11:; e (Car. ~ic.), Historia Lapidum figu1·ator. Heh·ctiae UO,'i. J•I. HL Ap

pendix etc. Eiusiedlen i735. 
Sc h c 11 c h z er, l\alurgeschichte cles Schwci'.z.:1·h11dei:. 1710. B. ~;, H. :in 

und 321'.1. 
lU e 1· !.' a t i, Sparrisclic Nummnlilt•n. IUcta!loLl1~ca \·,,nr.„1:1. lto111 17 1 ;. 

Ap1;. d111·ch Lancisi 1719. Fof. 
Vo 1 km" n n, Si!c~ia sublenanea 1i20 . .Nuw111111ite11 bei Lu11di;lrul. 8. ;13 !, 

1'hl. 3, 'l'::tf. 2, f. 5. 
ß 1·11 ckm au n (1"rH11z Erne,sL), Specimen physicum .~i.~le;rl:l lfüit. u01t. la

pidis mrmism:i!is 'l'ransylvaniae. \Volferr!Jiittel ii2i. J. ( rn S.) 1 'l'.1r. 
S11FJlle111cnL J<;pislol. llirH•rnr. Cent. 11. Epist. 8. 

* n 0 111' g ll et (L.), Letll·cs Siil' Ja for111alion (]t'.'i (;rysl.1l1X el tlc Ja pielT<! 

leuticu!aire. Amst. i729. 
*·- -- J,etL1·es philosophiq. snr Ja formalion des Sels l.7~H. S. 1-„-7.J. 2. Au;;

galle 176~. S. 16 bis 92. 

Stob a e 11 s Kif. . Dis.~. epislol. a1l 1'. \V. Grnlh;m,; de \'.11111u1ulo llratlcn.;
ht1rge11si siugufari illo in Scania fossili 1a•c 11<•11 t!e 110111;11J:i.~ ;11iic: :r:I 
haue Historfam naturalis patriae partem pei-tiul!il tilrns etc. Lon1!. Vn1thu1·. 
173".l. 1. (22 S.) i THf. 

- Ope1·a pelrefactorum, 11umis111alu111 et :mli1:r1'.!at um Hi.~to;·i;r illu~Lra

lur. Dautisii 1752-1753. 2 part. iu -1. mit '1\1f. 

D o da 1· t (DenJs), O!Js. sur Iea !Jie1·ri:>s lenticulaircs de \";111eie11nes pt•es 1fo 
Villers·Cotcret. (:\lern. Ar.. d. Sc. de Paris U33. H. 1. S. 306.) 

ßrn c k 111lt1111 (l<'rauz l!:rnesl), Aniruatln~ro;ioue,; atl llourguel. d<} lapi11i

h11111111111i~111alib11:l T1·:1n~yh ~HI i~c l C!1111111or•:h11n ~oriu1ltcr.;i•;. l /33. hehrl 
~o. s. J :;:J u. ro1~.j 
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·iio Grua 11. i c r i (~it:.), ln<le.~ te~tHr. Conrl1Jlior. quae a!.lse1·ra11t;11· i11 

urnsaco etc. Flor. 174'!. in fol. arec p!. 

* S p a ,] a (.la<~), Ca!alogns Lap!tl11m Yero:icnsiu:n d1op.op<pcav etc. \lero1rn 

17'.19. 2 .. \.u:::g ·v·ero11n 1; ! L -!. T~!f. 1; 
d'A 1' g· e D \' i l 1 c, IJ.isl. naL ( 1•!idrl'ic da!ls dc11x de S!~S p~rties principale:; 

la J,iti1olo!!ill t'l Coneh.1 li<1ln,Tie i7H. Üi','·ctolog-h! Taf. 8. f. G. 

U * ~ (ßom·g-ucl 1, Traltü 1h•s petrii:cntio:1s 17H, S. :Jll--325. Taf. J,, 
lHrm. du i'A.e. tl. l'k. l'>'•·ls p. 1 ;;;-~. S. ;.s:J!I. 

A.11 i <> n i (Carol.), Oiycl.;ig1·q1l1. l'edemoutana Spccimeu etc. Paris 1757. 8. 

d'A.1111 o n e lJoh. Jac ), Actn hcll•<!lica iiUO. ß. !. S. 275 bis 287. 
"'\Vit 1 c t1 l":r-:,), i).;s SLei11reici1 S.)Sl·.?::ia~!.>ch cnt1l'ol'fen. 1762. 
ß CI' l l' a II d cm.), DlctiO[IJI, cles f;i:;si!CS prupre.:l et accidl't1te!S. 1763. ß.2. S. 73. 
• ßo ruin·c (Va!·mrnt dr), T>ictionn:iil'il d' Hist. nat. 176:1. 1. erlit. Articl. 

Pierrc n11111isnrnlc N Poqiitc. 2. edit. 17ti8. 
ß c r t ran d (Elic), llecucil de divers 'l'rait•Ss sm· l'Hist. nat. de Ja tc1·1·e 

et scs fossiles. 176G. 
Cappellcr (\h1r, Anc.J, Pi"ati monti~ Hist•>ria. 1767. 

i\"unmmli<ru der S~ll\rci:t.c1· Alpen. 

• K 11n1· r ::, \;· '' ! c h, "'·•lu1·ge:;cI1. der Yerstcinerung·ru. 1768. ll. 2. '1'h. 1, 
S. 61, Taf. A, 7. --

l\fincralogisclw Hch1stir;·11:1.!J"Cll. LC'ip,i,,Y 176!1. ß 2. S . .:.\.J.-1-.247. 

Fortis (Alhert .J. ll.), Sag-giu c.ii o:;~cn·aziol!i .suiie isole di Cherso cd 

0.scro. \'c::ct. 17/L '.. T::L (Grosse u. kleine l\"ummuliten, seine Dis
colil locn, ;,IJ:i-rbi!t!cl. 1 

* G 111• t ! a rrl, s;'.1' le:; pkrre;; le111i-::1lait·cs 011 numismalcs dans lequel on 

lionnc l'l;ir,toirC' ,]es "iilnions 'lu'on " caPs snr Ja nature de cette 
p!cr:·,·. ~~h~1ao;:·cs .·:!a' differentes parL.lc;j d<? Ja P11ysique et dt? l'l~ist. 

u:tl. cll'- i·;·1;. ?~. -~ .. S. 1S5 -2.~-l. Tnf. J:J. (ii~l1;t·ci~sant als Ausgang·s
St:ht•ift i~ü~~: diCit~~! Gc1g·er,.stancL.J 

Uoru n~-11.":.:'f), fnd(1 X r~1~:.;iliu:u li"/5. 'l'l1. ~. s.~ ... -. 

A u'll'l~a (.b~1. H.), Brid';; :-:ns dci· ,fü:lrncitz. 1iiG. ,t. 
G u e l L r; r ,! (fr. Et. 1, iI<'licitc:J, Jl.!m. sur la miueralo;r. du Danphiue 1779. 

H. ;~. 'l'<1f. ·l. f. 1 -1. 
D c Sa :1 >; s t1 r t: tf:'.,;:·ac1•); L'os Piene.1 k11tic:1lail'es. (Seiue Yoyages dans 

lcs Alpes 17i9. lJ. l. C:t:•p. JS.J 
G u et t a r d (Ut~m. s:11· h1 1uiueL"alo,~·ie da U.mphinli J 779. B. 2, Taf. '1. 

f. 1-7) 

"' Schröter 1_Joh. b::;ma:i.), Vollsti\ndigc E!nleitung in tlie Keuntuiss 

') l::d1c1· di.! Vcroue:.;ischen GchiL"ge sind fol.gende \Vcrke nach:t.n
sch!:i:;·c", \\":ts ich nicht habe thnu kötllrnn, 

Z an n ich c II i (.f. Hic1·.), Ei1i~tul. d.! r.;t!:Q~'i·'1i1!i. dnor. mont. Vc-
1·onc11slum de Ila:iiolo et de Zop1iic,1. Vc.ieli l 72 l. 8. 

:u a r f" i \Sdp.), Dbs. so111·a li pctri!it:ati co1·pi nnrini nei monti Vl!
t·oues1~. \'tlron. 17 li. -l. 

11 a s s et' i i (Gi111" n.1pt. ) 1 Dis:1. de l'etrcfactis ngri Vc1·onf'asi.~. \' cnrt. 
175::l. 1~. 



ller Steine nud \'ersleiuernngeu. -I7:il. U. -.l. S. 3fiö-:·J~:J. 'l\11'. 8. f. l. 

Tat'. !U. f. 3. (lnlercssanle Zusaa1menstellnng d<ls da111aligi>11 \\'is1;1!11.~ 

iibe1· ~11111111ulite11, seine Helil'itcu uud Li11sc11sl1!inc.) 

F i c li tel (Leop.) ~l U oll, Testacra microscopicu t•Lc. \Vicn 179-'. 
2. Pdit. 1803. pi. G-H. 

·it> D 1· l u c (Guill. Ar1t.:1, Sur la Le11Licubire ck~ H•irl:„1·s de la pllrl1: du 

Hltone, (d~s Jliahlt•r1Jt.-;, de S<ill„11clw, d1• 1•gi:·yp.L1• et du ll1•11g·al\') 

sur Ja Le11lic11lairt! 1111111ism:ole de. ,J. <lc l'h)si11. de La111el.herie J7!J~l. 

B. -18 S. 2l6-22j. - li>U:.!. H.5-l. K liJ- HiU mit l Tal. U;••g·,•11 
Fortis). - 1S03. II. 51i. S. :)2.i-3-16. Tat. f. l -- J::i. 
~lau sh~hL tltl1·ans, dass tnaa sl!ho11 die lli111 lia) a- \11m1l111liL1!0 h.•.11111l1..~. 

"'1"01· tis (Alltert .r. U.1, Des Discolill1t>s cide1•aut co111111<?s .~·111-; lt•.5 II'"'"" 

de pic1"1"es lt<nlit:11bire.5, 1rnmi..;1n:;!es, fr11111H11laires, l.folidL1·o; ·~t 1kr -

niel~e1iH~ot Ca1nel'i11cs. ('lC:unit'cs po„u· serdr t. l'.Hi:sL 1h1I. cL pri1H·i
palcme11t a l'Oryctogri1pl1i1J .Je i'Halie Cl 1lc:; pa_1•s adjil<:•.~11.;. 1~· 0 1:~. H. ~

.s. 5-129 mit 3'1'.1f. f. 1---15. 
Znsa111111cnstcllu11g 1111d Besclt reil11rng· me1ir1~re1· G~Lltlll '.l'e:t, 1lk c..; ah

bildet, \'orzli:!{:ich (ti•~ ~r,·ässlc Spccies . 

• J. rle l'hysi!f. l::lOJ. U . .5:.!. S. JOG ht~ 1 :.1, 'l'al'. ·i, r. l-.1:!. 

Opaseoli Seelli cli :llilano tsoa. LJ. :l·~, 'l';if. ;;, s. 1-1~ --16a. 
H 1u111 t! n ll a c !l, Ahhild:.iugen 11aturhi.;tol'i;ehcr Gc.~·e11stii111fc. l::iü:!. lfofl 

4, 'l'af. 4.0. 

* Sag c (B:lllhas. G.), Ohs. _pt·upecs ll faire cuonoilrt! d,u,:, q:1 1•lh:. t_;l~d.">t.! 

011 1bit raa/•!l" l••;; Xumis:n:iles .. T.1111'11. 1!,~ !'\1-.,i·1· l:iO~. ll. li:>. S. :U:! 

-!.!'..!5. E;1!1~.n~rid. rl. ß:n·cf- ·1. !liiLL1m 1;. •. lb!l !:~'.)~. H. l. S. LliJ-12:). 

"' Jl o n tfo r t (Oe>tis •lc J, Coneh.' !iolo;r. syst••:uati•1. ti!08. 

Parkinsou, o„;.wic !\e11ai111;. 1Sll. U. 3, S. US-- t.:i:t, 'l'.1l. Ul, 
f. j!}-81. 

Sc h 1otthei111, !'~t1·el'a 1;.t••·1k=1itrl~. 1820. r,„·1tie11lit•!~ s. !J;I his !U. 

* Lama r k, A11i111aux invcrt·~hrcs. 162.2. ß. 7, S. 1;29, l'ic1· Gat11111g·c11. 11. 
2tP. Ansg. 1833. D. 8. 

De fr an c e, Tableau des <..:orps Ol'Jl". fo~silos. 1::>2 L S. 11~. 2() G;ilt.a11;i·,:;i. 

Sowe1·by (Ja·n.is), Mineral Cor1chology. JS:!:J. ll. H, S. 7a-71.i. Ta:'. 
533. 2 Spc1.it<s. 

ß 0 ll b l: 1.! (~erße) 1 ~Utlltlllllina plaUOSJ-.il'a Cl '!~'~tS.Sil, \."Olll .'iii1Uiehr•:1 

F1·auk.reich. Hulleliu de uonvl'all.'( ,!,!'isemens 1lc: Frau""· tb:; l. 1. livr:d~. 

- - i\'ummuliua mill.i ca;mt. Hn!l. Soe. !f<~ :lc>g-. d~ l"1'ilt1c1: lf):j'..!. n. ~. 

S. lH. 
Ca t 11 l l o ('l'h. i, üiscolithc11 dct· Kreh.le l Os!:lc1·va'I. :;·~o;nost. zoolo.:;-. sopra 

due scl'itti pullblic;ili etc. l'adova 1810. 1. S. l l-17. 

Sc o 1· t e g a g· D a, l\"ota sopra lc '\'111u:1wliLi u rb;1•>.~~ al!tJ os~cn·a"ioni tli 
Sig. Por1·u. Alli delta 1·i1111!011~ Jci Sc:it!11Ziati a l'.Hl•1v•>. Rett. 1812. 
l'1·o~l)kolle 1lt~r Silz11nge11. 2 l'OI. S. 180-!8L. 

l' 0 l' 1' o. Uhieloioni a la 110.La di U·Jttor•.• o'i.::1rl1:.:~:qn~ Ropra le \'ummtilili. 
\'ic:1mza 1818, 1. O :-i. 1 
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L o u s da 1 e, Beschreibung von 8 Gattungen. Lonclon. natnrhist. 011. gcol. 
Zeitscli. 

d'A r chi a c, Aufzäh.Iuug nud tbeilweise Beschreibung mit einigen Syno

nimen und Alibildun!l'cn, A!lfrabc ,·011 wenig.~tens 8 Gattungen aus dem 
Epicretacc hr.i ßiaritz (Hayoune). :\lem. soc. gcol. de France 18-16. 
N. S. B. 2. f;, 198-1fl0. 

J, e J m c 1· i c, i\'ummulites atncicus und globulus ans dem Pyrenäischen 

B11icr1',1nr.1". !H~m. Soc. geol. Fr. :tBl6. X S. D. i. S. 358 u. 359, Taf. 
B. f.13 11, H. (Gut.) 

Sc h n f h :i 11 t 1, Ceher die ~nmmnlilen, vo1·zii~·lich diejenigen der niede1·n 
A!p1•:i •'<'s lisllichen ß:1iern. iV. ,fahrh. f, !i1in. 18!6. S. 106-420. 1 Taf. 
(Kl;„<JSi!lealion nn1l Specicsll!ncliercy ohue SJ uonimie, wenig brauchba1•.) 

r:" ;; r· 1: i: ~ l, t: ~1a1 t i er i 11. 11. w. glauben iu dtm Nummuliten nur 
S;:l1L1ccke11-Dec!•ei crl•ennen zu miissen. 

Spada, G c s s n c 1· 11. A. machten daraus zweiscl1a!ige l\luscheln. ! 
D c: 1: c :1. s. \I'. Knochen yon Sepien. 

Targi o 11 i -1' a '.I. e 1. t i theilweisc Nautilen, theilwei.~e Korallen. 
\Y a 11c1· i 111;, Aili. l~ o r t i s 11. A. Th eile dtls Gehäuse.~ von Ko1·alle11, 
Andern Naturfor8cher Acalephen. 

l•' a 11.i a s, Sage 11. A. eine eigene ~lollusken - Guttung. 
J, am a r k, Cu v i e 1·, ß 1 a i n v i 11 e Polythalame Ccpbalopodea. 
L e ~· m c r i e l"ornminifrrcn. 

ßiiilio~raphie dtll' Ab!1.1ndlnn~en ül1.w die geo,i;nostische L:lp;e
ru11~ un<l Clas:;Hicalion der ]\'ummulifen-Scldcltien der Alpen, 
1les Te1·1·ttin li.:pic;·etace lle1Tn Ley:ne1·i.e"s, des Pariser Cal-

cufre 7Jisoli!irj1!C uwl tie3 Bfrt islrichf.1•1· ffolke::;. 

lfr' \''ic'·'j:;·r;t 0 ·1 lli 1i ·•i·1;.ll'''"'l >i•1 i "ti' dtl'"ll 1 bezeichnet. v ~ . .l(.CJ-„:--· r ~ i,~~„~ .1[:,'IUI -·•' I• ~ „ ~,. • 

De Ha !1 s s il l'<l 11 ?J c·.-idc SH[H'3 ). 

Eh,~ 1 (J. G.), Anleituag anf die nilt7.'.ic:1str. 11. !l. \-: . .\.rt in rh•r Schweitz 

zn 1·eise11. Zii!'icli 17!i!3 .. 1 H. i:l 8. 2t~ A:1or. LS"H-5. 3te Ausg. 18::>9. 
„_ - Ueller r!C!l Ban der Er<~C in den Al;1en. Zü!'!ch 1808. 2 U. in 8. 

Escher (Conrart) v:.in de:· Li.ith, Ueher di~ Scl1weitzer Al[1tln. (N. Berg
mtian. Jom·. l7:i3. ß. l. S. llo n. ß. 2. S. lS3-:.l27, Alvina 1807. R. 2. 
S. 1-58, 1808, ß. 3, S. 170, Taschtrnb. f. Jiin 1SO!l, ß. 3, 8, 339-
35-1, 1812, ß. 6, S.369-371, 3Sä-:J90, 1815, B. 9, Th. 2. S. 526 

--- 527. 
F l 111· I (l\lath.), Ifoy1wischc Alpen U~r,;en, Heil!i:·:rn, Bt~!1c11icth<Jlll'Cß etc. 

Heachreilmug d()r Geb. y. lbicrn e. e. l7H. 8. S. 7G, HB-ll!l. Berg 
Anzeindaz hei ßcx, '1lllls hhl'i1. f. Be.-:;· - •1. Hiittenk. tSOO. II. '1. 

H. 1. S. 312. 
De l 11 c (G. A.), l7!HI. 1. vide supra.) 
U a tn o n c!, .,„\ly;q·t.• n~i ,f.,u1t·l11~rdit. Plll'i.'l t.]l):j. j. 

U 11 <' h (L1~op. \·:;n ·1, i·~uLr1~venH::-; uncl seine ~('Jh! ;.~i1H;jt.z.1~. -'1:1~·. cl. i"':1·s. 
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;\aturf. l<'r. zu Berlin 180i. B. 1, S. 2.3- 26, 'l'asche11l1. f. 1\liu. 1f:'.U8, 
ll. 2, S . .\l53-254, Alpina 1809. Il. !, S. 63-67, )loll'.s N .• foht'b. 11. 

Berl'- il. Hüttenk. 1312. U. 2. S. illl--!!12, 

B t' r g e „, 1''a11cig11y Jom•:i. de Pl·;c;i•J. LfJI. 
I, u Jl i i; (.frcd.), A1:g:n11 in 1?05, A!1Ji11a H09. ß. l, S. '1-··12 l 11. S. ·f ~3 

- 201. Molls E~hemerid. ·rso:-J. Il. 5. J,. 2. S. ::,:rn- i32. 
l' t t i 11ge1-, Allgau, Tascl1eub. f. )liu. tt; 11, B. 5, ~- 365-368, .1312 B. (i, 

.S. 152-181, 1813 H. 7, Th. 2, S. :J-11-3tl·l, ~lolls "i. J;1lirl.J. 1l. flerg. 
1812 Il. 2, 13. 42!J--„lj8. 

Fa u ja s St. F o 11 d, C1lt'l1iche i11 Lig11rie11, A!,11, rl11 l\lus. 1811, ß. :lO, S. -!O!l. 

Riss o, l\izza, l\'. Bull soc. Philo111. t813, n. 3. S. 337, Jom·n. de l'hys. 
1813. B. 77, S. 1!J7-209, ,Jo:irn. Jes ~ilin. ffJJ. U. 3!. N. 200, S. 81 

-98, lliLI. uni~-. tle Genern ß. 9. S. 17 J.-173. 
A ! Inn, l\iz:r,a 'l'raus. ro). Sec. Edinb. ~817. ß. 8, §. !27 m3t Clwt'il', 

Qn<ll't. Jonr. of Sc. B. 5. N 173, J,j::; 181$, E 5~0 :1. 

ß e u da n t 1 En tl'C\'C!'!!CS. 18 l ~). \ 70J. en r::vnr.~r!t! i ~..;~~- n. a. :·~. ~;; 1L 

Buckh111d, }'onnationen Reihe. A1;11. of l31Jil. :H~SO. (J. d.l'h)Si<J. 1821, 
ß. 93, s. 3fi-42.) 

! ! Br 0 II g II i a r t (Alex.), Terrains eoce11es du \'icentiu. N. Bull . .soc. philom. 

1821. s. 87. 
K cf c r 11 t e i u (Christ.), fä1yerische Al peu l Teutscldancl 1821. ß. 1. H. 3. 

s. 253-258, 3-18-354). 
F i· a s er (.James), HimalrJ a, Trans. geol. Soc. J.oud. 1f-21. B. 5, S. 60 

-72. Zeitsch. f. i\lin. 18.26. S. -153. 
Be u da n t, Vo)age en H1111gl'ie 1822. 3. B. 8. S. 222 u. s. w. Deutsche 

l'ehers. l\1iincht>:1 1830. 8. 

K e f erste in (Ch1·ist.), Schweilzer Alpen ('feutsclilnnd 1822, D. 1, S. 35-i 
-357). 

! ! Br o n g u i a !' t (Alex.), Di,1hiHc!s. :i\lcm. sur !~s le1Tains de sedimcnt s11-

perieurs calcareo trappcens du 'Vicen tiu 1S23 ,S. -13-.J.7, Deutsche Urber.•;. 
Teutschland von Keferslein J 826. Tl. 2. S. 522. 

B o ue (A.), Deutschp Alpen (Ami. <lrs JUilil'S J~~H, J~ .. 9, r~„t77--1Fc, 
Dentschlau!ls geog·nost. Ge111l'tlde 1 ~29, s. ~rno, '.305-3-12. 

Bi 11 i et. Chi:mher) (:\ll>m. 8or,. Ac:.d. tl<' CJi,.1:il:c1'_1 tf:;2~, H. 1, R. 1'.J";, 
Ft!rllSEi~C'~ I.·,.;1. -1~2~, n. j.1) s. :JG). 

R ii p p e 11 (Ed.), E{:") pten. Ka~LTIPJ"S A1·ci:iv f X::tm·!. i825. u. 6, R. ii00-ii01. 
Reisen im l!Ör!llich<'n Afriku Jf26, HeiMn in Egypten, ~ubil'n etc. 1829. 

Herbert (Capit. J.), Hiru~la)P.. - Asiüt. Uc~eaeh. 1825. II. 15. S. 339. 

ß. 16, S. 397. Aisiat. Soc. Cülcutta 9. Mär.-. 1827. Gleauin~ In Sc. 
von Calcutta. 1831. ~r. 33, S. 250. Ann. d. \'opge.s. Oct. 1628. 
S. 129, Hertha 1828, B. 12, gcog1·. Zdtschr. S. 158, Zeitsclu·. fiir 
Min. 1826, S. 153. 

De l u c (Andre ncveu), l<'izi;. Dibl. univ. de Geueve. 1P:?!l. Feh. 
K e f erste in, Schwcilzc1· Al peu bei Be.x. ··- Teutscliland. te:?G, !~. !1, H. :~. 

s. !if\0-!i!H>. 
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\ r r h. r r (l.011i~;, RcrgC' von Sa!::s, Fil.;; u. Pfatet. ßihJ. uniL de Gc-

11cve. 1&2o. Scpl. ß. 33, S. 63, 1''eru.ssac's Bull. uni1·. 16..:7, IM. lO, 
s. 12-13' ~1·it:;cl1r. r. ,\Jin. 1827' s. 5äl. 

S L '' d c: r l ßcn1.), Claris, Zcitsd11·. f. :mu. J 827. S. !-3~. 

He 111 p r i eh u. 1~ h r c 11 b c r g, Egypten, Ar;,bieu. Xatul'geschiclttl. lleisc 

durch i\"ord - Afrika und \Ye.5t -Asien. !Jcrlin 1S:.l8, mit gcul. Chart<?. 
h. e t'e 1·s Lei 11, Eoccu hei Guthiu·ing und Althofen (Käl'nlhen). 1'cntschland 

182!1, II. 6, I'· 197 n. 205. (Er macht rlaraus 1''!JSCh.) 

'I ii 11s1. e 1· (Graf :w), K1·essc11herg·c1· Eoccn. I\:eferstein's 1'eutschlnnd. 

1828, n. 6 , S. 93- l03, Zeitschr. L ll.i.in. 1829, S. 543--515. 
J, 11:; s e 1·, Selm) lz, Lowcrz. Dcukschrift: 11. Allg. Schweizer - Ges. 1829. 

Th. 1, S. 144-172, Jahrh. f. 1\lin. :IS30, S. 3~!-352. 
1) e 1 ~ Tl e c h e, ~izza. Anu. of l'hilos. 1829. Trans geol. Soc. Loud. 

1829. N. S. B. 3, s. 171-186 Clrnl'te 11. Dnrchschnitte. 

ß 11 c k 1 a n d, Nizza u. Teucle - Pass. l'rocced gcol. Soc. Lond. 1829, IJ. 1 , 
S. 87-89, Trans. geol. Soc. J,oucl. N. S. ß. 3, S. 137- l 90. Kal'steus 

AL'cl1iv f. ;\liu. 1830. ß. 2, H. \!, S. 2!1S- .;J03, i<'crus~ac's lluliet. 1S2ll. 

ll. iS, S. 3H . 
. Pa I' et o (Laur.), Yar. Giorn. Ligu:;t. l~eu:w 18:?:1. Ann. Sc. nat 1829. 

ß. 18, H.ev. hihl. S. i30. 
II o u 6 A., 1';;tra, Carpalhcu, Alpen .• J. d. G1·olog·ie. 1830, B. 1, S. 6ö 

72-73, 75' 8-1, 131-1-12. 
z e 11 s c h n c r, l\iil'lLichc. Talra. Jahrh. f. !llin. 1830, S. H--75. 

G u e J m a 1· d (EmilcJ 1\li11Pndogic et Gcolog·ie des Hautes Alpes. Gre-
nohlP. 1830. t:. Cha1·1,~. 

-- -- i\lin. et Gcol. d. l'lscrc. Grenoble :1831. t~. 

- - ~te Ausg;ibe. Sl;.liiiti11. nii1H•ralog. et g«'<>I. tle l'lst'l'C . .lilH. 8. 8 'faf. 
U o u c lA.,, l"cli<'l'g·:lDg- de1· alpiuiscben Kl'eidcgcbilde im 1'erLHire. ßull. 

SOC. jfCOI. 1''r. J 831 , ll. 1, S. 111 II, 18:33, U. 5, $, 495. 
S Ln de 1·, St. Gallen 11ud Appt•uzcll, (.J. d, Geologie 1831, lld. 2, H. 6, 

~. 21:.?-211. 
St>!lgwick 11. lll111·chiso11, deutsche Alpen (Ann. of Philos. 1831) 

Pranz. lel.iers. rnil Ho u c s llemcrkuugcn. Jalil'b. de1· Geologie. 1831. 
n. 1, S. 65-82. VollsLänt.lig. Trans. gcol. Soc. Lond. 1832. N. 8, 
ß. 3, S. 318-50, mit Durchschnitt. Ein l'ebe1·gang del' Kreide ins 

Tertiäre •:ngcdcnlel. 
Chan d o i r (Stauisl.) , Kri111111. - J>rocced. geol. Soc. Lond. 1831-32. 

S. 34.2--313, !\. Al'l:h. f. Min. Karsten. U. ii, H. 2, S, 527-529. 
G c I' a r d, Hitr.alnya. Glcnniugs in Sc. Calt:utt;1 1831. N1-. 3ä. Asiat. Hcs. 

iE33, ß. 18, Th. ~, S. 107. 
So\\' e 1· b J, HimalaJ a's Pl'lreföli.Lru. Journ. of Lhe Asi<it. Soc. of fleng·al. 

J 83.2. ll. J. i\'. 6. s. 2-18. 

ll 0 II e (A.)' Oeslt·neich (Abteuau' l'nterbiJcrg, Gosau' \Yaml). '.\lem. 
gPol. {'{ paJ1•<)1ll.ologir1. 183:.l. S, 1 ~;\ 22!"•. 



B 0 II c (A ), Ni?.Z<I. null. Soc. gcol. l'r. 1883 ·' ß. 3' s. 33'2-337. 
II o rfm a ti u (Fl'ied.), l"cl;l't'g'llflJ;' der Ai1c1111inen Sandsldnc und Krt'i:le in's 

Tertff,rr-. - lü1r~le11';; Arch. f. !\1in. JSß::J. ß. G, l'i 2\:'!1, B:t!I N·-,:·. 

gt;ol. Fr. it:~S, ];. :;, ~.:. J7fl u. Jf-3!, D. 5, S. 319. 
Prt~rost (Consl.), Dito.--· 1Ji:o ISD3, ll. :l, 8.1&1.-18a. llt'111e1·k11ng 

'\Oll Opponenten. S. 183-- W !. Ediul>. n. p!dl. Jnln";u·. J ~33. Oct. 

N. 30, S. 3!J8. 
Puillou-llubluyc et Yirlet. Nch'.1r.r;\e uud "eisse ~iun11nu!itrn

Kaili.e sammL Konglomeraten in dem :1'clupollt'S. Kq:editio:i Scie11Uli
CJUC de 1\loree. i';H·lie geol. 18J3. S. 17;J-201. 

Par et o (Laur.), Dnsscs Alpes. - llull. rle l'ioc. gcol. l•'r. 1833, U. 1, 
S. 185 - 19U, 3 Durchsclu:ilt~ . 

• Ja c <J u e m o 11 t, Himalaya :'\'. Ai:n. rl. l\fos. II. 1, llull sor. geul. l<'i". 

1833. II. 3, lles. J,XYI. Sou Yo)age. j 83!1- J S-11. 
Li 11 von Lilien h ach , Knrp<>lhen, SiehrnbiirgN1. '•f Pm. Soc. ge0J. 1''r. 

1834, B. 1, '1'11. :.l, S. 237-S i 6, mit. Dnrchsd1uitt~n. 

!Du freuoy, .sm· lcs Cnr::ictL';f.S r;·crlir:uli1•1s que )'l'l's1·n!r lt• tenain de 
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P)l'cnees. illern. 11ci:r ;,en ir i1 !a dcsc. geol. de Ja Fr. 183..t, H. 2, s. 3 
-·168. 20 Du1·ch~ch. auf 6 'J'af. 

Auszüge: An11. Sei. 113t. 1831. B. 22, S. ·!3C-41i3, Il. 23, Hev. 
!Jihl. S. 4 , Aml. 11es Sc. et t!e l'!ndnst. <l.1 midi dP!a Fr~D<'<'. 

ß. 2, 8. 39. 
K e fe r s t e i u's Teutsdil~ud. :123:?. U. 7, Zt:ilnr.g. H. J1, B. (;;)_1;7, 

Jahrb. f. i\lin. 1832, S. :J21 -- !:').J. 

Lad o u c et t e (J. Cliarl), G;1p, lli.>Lt1;·. To1iogrn~li:e, Aulicpdtes du D('p. 
des Hautes Alpes. fS;J.J. S. 565. 

! Des h a Je s, trrlifü e Musrl:cl11 in tlen C:•rcr Ai1;cn. - I!ul!. Soc. g-col. P1·. 
1~34. D. ·l, S. 381- !H!O. 

Elie de Dcaumoul und ])11f1·enr•y n•n1erfe11 1!irs1•s 111:<1 m::rJ··ea 

daraus Krei<le tDi!u J. S. 38!- 389. 
Studer, LuzernE'r Gebirge, i\, J~;l1rb. C fün. 1·~31. S .. )OJ ;:;15, 

1 Dui·chschu. 

- Geologie der ":cstlichen Sclmei!~1·r- Alpen. if::Jt N. J;il!t-b. ft'ir 
llliu. ffJJ. S. i01-i07, 13:35, S. li!:5-(i~f::. H::il. S0r. f;<·O!. Fr. 

1836. V. 7, S. 225 - 252, Bibi. t•lli\'. Gem"1 r. 'i::J7. Hc!. S, 
s. 205-207. 

Re D du, Apcr~u 1reologiq. sur l~ valh;c rll' Cliamhery. Ch::rnbcry J l'3ii. 8. 
Tex i er (Ch.), Asie miueurl'. l'Institnt. 11:'3·1. Ed. 2, S. 3S7, Ilel'~

liaus An11al. B. 15, 3. R. llrl.1, S. 25!1-2;5, Hd.15, 3. ß, ß 3, 
S. 326- 3J8. N. Jahrb. f. Min. :1835, ~. 490. Sou Yuy~g-e. '1835. 

Gras (J<t<J.) Stntisli<J. udneralog-. de Ja Drowc. Grenoble. 1835. 11. geol. l\ai·te. 
ß oue (A.) lll)li<'n ur>d lslrie11 (H~ill. ~1uc. grnl. Fr. J~:~.3. i!<I. i:, f'3. f:O. 

l\lem. Soc. geol. Fr. 1835, ll. 2, •i•1t. 1, S. ·12, 7~~-81. J Taf. 
F.occu ron Guthnriiig· 11. Alll1of1•n. (Kiirnthrn) dito. S, t'4. 



ll 11 l r e 11 o .\, l"!iu l'cht'rg:111!:· der l\rci<li! iu'i; 'l'rrliüre i11 1len l;yrcuiieu. 
Jlnll. ~IH'. l!·1•ol J•'r. J 8.15. ß. 7 1 S. :182. 

llubois dc illontperreux, (l<'red), Kaukasus, l\.rimm. Karstens K. 
Arch. l\lin. 183-J. B. 7, Th. 2, S. li!:lll-606, Bull. Soc. geol. Pr. 1837, 
ß. 8, S. 37 J---H94. l\'. Jahrb. f. l\Iiu. 1838 . .S. 351. 

Ei i e d e ß 1• a 11 m o 11 1 (L1•um·e ), K h1ssifizirn111!-. Uull. etc. 18°36. ß. 8, S. 7 5· 
! Münster (Grnf zu), Kr!'ssenber·g und Sonlhofon ide1!lisch. N .. J. 

f .. l\tiu. J 836. S. 582. 
St u oi er , kein Eocen in c'eu Alprn, nur Kreide mit terlifiren Petrefak

ten (dito 1836, S. 53.) 
- --- Uer ISculis ist lüeidr. (Dito. S. li2.) J~38. S. 303-304, Bull. Soc. 

;;·r.ol. f<'r. :H~38. ß 10 , f;, 105. 
fl I.' s h a J r s, 'J'crtiiirrs in 1!rn Al1•e11 1 Clll Gap. ßull. 1li10. 1 e37. S. 218. 

''r.rncint. durda Dulreuo.1 S. 213. 
\- f' r n e 11 i 1 ( E<lom•1 d de), Kl"in;111. llull. ~oc grol. Fr. 1837. ß. 8, s. 188-194, 

!\Ir111. dito. H:H3, fäl. :J, S. 1 - :J 6, .i\'. .J:.l1rh. li!r 1'ti11. 1838. 

s. 550· . 55!l. 
n () i s sy (1lc) l\i i 1• la e 1 i II' d'A I' l' hi a c, ({emengr. \'Oll Kreide und tertiären 

Vctref::l\lcn i11 Mn H:.ul1'.s -Alvr.~. Uull. Sor. geol. Fr. 1836. Bd. 8, 
S. 181i-187 u. 19-L \"er11Pi11t d11rd1 füie clc Hc:nmaont S. 187. 

ß o 11 b e e (l\er6 ) , l'eherg·ang drt• Kreide iu'.~ 'l'erti1ire. (Ilull, etc. 1837, 
B. !1, S. 1·1.) ßcmerkun~·en nrn Dcs!a~JC!. ll!lll V"rneuil, S. H. 

Strick 1an11 (Edw.) , Zante. Prorer.~1. geol. Hoc. I.tmd. 1837. Ild. 2, 
S. 572-5i-1. Anu. of pl1i!. rn:3~1 .• fa11. S. S:;. 'i':·::ns. ~·eol. Soc. Loud. 
2. Ilcihc. 1811. Il<l. 5, S. -Hl3-··lCS li::;l'tt; mid 3 Dul'cli•,chn. 1'. 3:-J. 

H:. 1:1 i 1 i o u uml Sir i e k : :• u d, C1•ph:do:dc!i odct· C1.H"i'u. -- Proceed geol. 

Sv!'. ],ül!<l. j rn7. H. ~' ~·- 515. l-l:il. 111: ;;. 1f':}7. n. 1l' H. 2' S. 209 
-210. Hidl. :~•a:. g·eul. Fr. r. !l, S. !J7. Anwdc. Jonrn. Sc.1338. ß. 33, 

s. 2.11. 

])'AI' chi a c' Sill' lc ,j'l'Ol:pe moyeu de la formalio11 crelacc('. l\iem. Soc. 

,e;eol. Fr .. 1838. ll. 3, S. 261.-312. 
Saget ur.tl l' n i 11c11 - U ob la y c, Prol<"inz Couslantine. (Bull. Soc. geol. 

Fr. H'3~. ll. JO, s ..• t6-f:B II. 183!J u. 11, s. 1:.:0. Vlu8lit11t. 1838. 

J. e fe n· t•, f:~n 1,1rn. Ill!l). ~·I!'. 1(:;:JtLB. 10, S. Hf-1-18. 
A i 11 s w o r t h , Kldu - Asieu. T_:rnrus, l\tesopotainicu, Cllaldaea, ~Yestl. 

Persien, Rei.:ea1·ches in Ass} ria, ßabj'lonia a. Chaldaea. 1B3ft. 8. 
6 Durchschnitte. Trave!s and Reseht"Cb('s.ifi1 Asia minor. 1 Mes,,,por.omi~, 
Chuldaea a. Arn1e11ia. 18,10. Ansz. Unll. ~oc. geol. Pr. 1838. B. 9, 

S. 318-351. Isis. JR 11, S. ~().1, 
I<:!ir i!e HC'~11nio11t u. Collegno (H. dr), lüe!1le mit Crassatell" 

Lnmirl:1. (S. \Y. Fr;,11kr.) Hull. dito. 18il9. JY JO, S. 309, vernciut. 

Jnrch Ue~hH) e.-; 111111 D'Or!Jii; D}' S. 3l1. 
o!li l u t1 er, Gt•Lirg•· Z\\ isclicu Th1111 uull Luzern.·-- :\rem . .Suc. geol. J<'r. 18:l9. 

B. 3, Th. 2, S. 380-101, KHLe u. 2 Durchsd111itr.e. 
~ ~avo.1 ~11, \\um11111iitc11. ßnll. Soc; ~('ol. l(j" l~.U. Rll. 1., S. 81,l-S17. 



Zeus c h 11 er, .\nmruuiileu - Kaik i111l1•r 'l'atra, dolotuitiscli. (i'V. Jahrh. für 
:Hin. 18.l!l. S. G90.) 

R 11ssegge1·, Egypten. l\'. Jahrh. f. Min. 1839. S. 172-174. 
Eh l' e 11 b e l' g, Egyple11. llerliner Akad. 1839. 18. Fcbr. L'lnsLiLuL t839. 

S. 281. N. Jahrb. f. Min. 1811. S. 729. 
II o u e (A.), Albanien. Turquie d'Europe 18-10. B. 1, p. 278-280 und 

296-2U8. 
G 1· a s (Snp.), StatisLiq. mineralog. du depart. des Basses Alpes. Grenoble. 

18-10. 8. 1 Taf. 
D 11 Lt o i s de Mon tp er r e u x (FJ"ed.}, Voyage autonl' du Caucase. Pad.i 

1839-43. 6 Bde. in 8. mit Ath1s. Deutsche (;eben~. Dal'mstadt 1811. 
II. 6, S. 118-:130. Dnrl'i1schn. Taf. 12, 15, 16, 20. 

Co n l' a d, Ueherga11g der Kreide in's Terliiil·e in Nol'd- Amerika. Amerir. 
J. of Sc. 1840. D. 38, S. 381-382. N. Jahl'h. f. l\lin. 1811, S. 26 l-265. 

De1·trand-Gesli11, Gap. ßull. Soc. gcol.I<'r. 18-11. B. 12, S. 475-•176, 
mit Durchsch11. Ann. Sc. geol. Ril'iere 184,.S. 205. 

Elie de ße<111111011t fii1· ihn gegen Deshayes und Michelin. Bull. dito. 
s. 476-477-

F o ur 11 et, Alpen in Sa1'oyen. Ann. de~\sr.· Jtiys. et nat. d. Lyon, 18-l I. 
D. -1, S. 105-183, 483-561. 

11 i c lt e 1 i 11 u. d'O r b i g 11 y, Eocen in den Co1·bieres. - Bnll. Soc. geol. 
F1·. 1841, D. 12 , 8. 256. 

Esche 1· (Arnold), Sohn. Sentis. \'el'h. d. Schweizer Na~111·forscli. Gell. 
Altdorf 18-12. S. -14-43. 

- - 11. S tu de 1·, Glaris dito. S. 54-63. 

Z e i s z n er. Tatra. In polnischer Sp1·achc. Krakau 18!2-3. 
T s c h i h a t c h e ff (Pete1·) , l\'izza. Coup d'oeil :sur Ja Constitut. geol. des 

ProY. merid. du Roy. d. Naples etc. 18-12. 8, N. Jahrb. f. Min. 1841, 
s. 367-369. 

V i q u es 11e1 (A.), Europäische Türkt>y. Mem. Soc. geol. •'r. 18-12. 8. 5, 
Th. 1, S. 35-128. Durchschn. 

Xe w b o 1 d, Egypten. Proceed. geol. Soc. Lond. 1842. N. 91, B. 3, Th. 2. 
S. 782-792. Phil. mag. 1813, D . .:!2, N. 14-l, S. 215-225. ß. 2:J, 
Suppt. N. 155, S. SH. 

Po r t 1 o c J;., Corfu, Brit. As.sos. Cork. 18-13. Procced. geol. Soc. Lond. 
18'1-1. Febr. An11 and. 111ag·. of nal. hist. 18-1-J., Dcc. H. 1-1, Nr. 92, S. 381, 
Quart .• Journ. of the 1;eol. Soc. Load. 1845. B.1, S. 87, l'lnsUlnt 18-1-1, 
B. 12 , N. 53'! , S. 94. 

L e J m ,. 1· i c, Epicretace in deu Gehirgen de1· Corbie1·es nnd l'tfontagni:: 
uoire. (S. \V. F1·anlueich) Bull. Soc. ge-il. P1·. 1818. Btl. H, 
s. 18(l-192. 

D'O r IJ i ~ 11 y (Alcide), sur les depots des P,1renees qu'on p1·ctf.'ml c•on
leni1· des fossiles melaugcs crayeuK et te1'Lhtires, dito. S. 4S7-490. 
X. Jahrb. t". Min. 18-1-1. S. 750-751. 

~·reuuile Je.- Naturwisse11:>rh~fte11 in Wien. III. Nr. G. 31 
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! D'A r chi a c, (ßemerkuug gegen d'Orbig11y.) DiLo. elc. K 488-490, 
Unter 27 Muscheln der Nummuliten - Schichten 13 tertiäre Gattungen. 

D II f re n 0 y' Gemenge der terLiäreu II, Kreide -Petrefakten (dito. s. 490 
-492.) N . • Jahrb. f. l\Iin. :184-1. IS. 751-752. 

J, c J m er i c, Epicn:\tace, dito . .S. 5.27-532 u. l\1einungen verschiedener 
Geognosten. S. 532-537. 

! P e a c e - Pr a t t, t:mgebuug von Biaritz u. Bayonne. Prnceed geol. Soc. 
J,ond. 1843. D. 4, N. 94, S. 157-159, Phil. mag. 18-14. Jän. B. 2-l, 
l\'. :150, S. 55-57. Franz. Uebers Mem. Soc. geol Fr. 18-17. N'. S. 
Il. 2, Th. 2, S. :185-188. 

K 1 i p s t c in (Aug. v.), Kressenberg Eoccn. Beiträge zu1· Kcnntniss der 
ilstlichen Alpen. 1843. D. 1, S. 29-31. 

H 1~ n o u, Algerien. Ann. d. J\fiues. •1 Ser. 1843. B. 4, S. füll, N. Jahrb. 
f. Min. :18,15. S. 114-117. 

! 11 e s h a y c s, Nummuliten -Syslem der Pyrenäen und Alpen ist Eocen, 
Bnl~ Soc. geol. Fr. N. S. 184·1. B. J, S. 407 u. 577 N. Jahrb. f. Min. 

\, .. 
18,5. s. 211. 

C o 11 e g n o, Du f r c n o y n. a. Nummuliten und Hippuriten-Systeme sind 
untrennbar. Bull. dito. S. •107. 

Thor e n t, Eoceu von Biarit:r.. ßnll. dito, S. 573-576. \Veitere Bespre
chungen. Dito. S. 626- 630. 

! Th o 1· en t und d'A r chi a c, ausfiihrliche Abhaudl. Mem. Soc. geol. F1·. 
1846. N. S. B.1, Th. 2, S. 181-191. 6 Durchschnitte und Fossilien Taf. 

Ausziige: N. Jnh1·b. f. i\1in. 18H. S. 827-828, Bibi. univ. de Ge
neve. Archives. 18-16. ß. 3, S. 58-59, Quart. Jour. of Lhe geol. Soc. 
Lond, 1345. B. 1, N. 1 , S. HI. 

JI i 11 i e t, Chaml1er3. Ilull. soc, g·eol. de France. 18H. N. S. Vol. 1, S. 608. 
l\l ich e 1 in, dito. S. 626-629, 
n a v a t 11. Cham o n s s et, Aix in Savoyeu, dito, S. 748. 
~ L e y m er i e, Epicrctnce, sehr ausführlich. Hull Soc. geol. Fr .. Nov. 18-H. 

N. i. D. 2, S. 11-26. 1815. ß. 2. S. 2i0-273. Compt. R. Ac. d. Sc. 
Paris 18H. B. lfl, S. 3-13-3-17. J.'lnstitut 18H. S. 275, 18·15 S. 4J8 
-4 L9. N. Jahrb. f.11in. 18.U, S. 752-753. 

Seine ganze Abh. Mem. Soc. geol. l<'r. 18!6. N. S. B. 1, S. 367 
-373 mit Dnrchsch. u. Petrefäcten - ßeschreibungen u. Abbildungen. 

! Pr e v o s t (Const.), Uebergang de1· Kreide in Hippul'iten enthaltende 
te1·Liäre Kalke im siidlichen Sicilien, null Soc. geol. Fr. 18H. N. S. 
B. 2. S. 26-33. 

Chan c o n r t o i s (Ed.), Kurdistan, Compt. R. Ac. d. Sc. Paris 184•1. ß. 
18, S.827-832, l'lnstitnl. ISJI, S.150-151 .. Ann. desVoyag.18U. 
B. 18, S.161-li2. 

Cham o u s s et, Chnmbery, Act. Soc. heh·et. Sc. nat. a Genevc 18-15. 
s. 99-100. 

E sehe 1· (Arnold), Geologie von Glaris. - Gemäl<le tlcs Kantons Gl;1ris. 
Yon llcer ;1.8-15. Geolog. Karte11 und 3 Durchschnitte (-11 S. in 8.) 
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s m J t h (.J. W.), 'faurus. Proceed.gcoJ. Soc. Lond. i845. Quart. Jom·n. oflhe 
grol. Soc. Lond. 1845, D. 1. H. 3, S. 330-310, Phil. Mag. 18-15. B. 1!6, 

N. 1.14, S. 452. Aun. aud i\'lag. of ual. Bist. 184.i. April B.15. S, 212. 
S t 11 d c r (Bern.), die Gt>hilde um den Genfe1·see. - Act. Soc. helvelicf . .Sc. 

uat. GeneH'. 1845. S. 96-98. 
Pi l Ja (Leop.), sur Je terrain hetrurien et sur sa vel"itable posilion en ltalie 

et dans Je midi de l'Europe. Comptes R. Acad. Sc. Pal"is 1845, B. 20, 
S. 97-102, ß. 21, S. 921-922, L'lnsliti.t 18-15. S. 22, 204 u. 367, 
N. J<ihrb. f. Min. 1845, S. 611-612. Philos. mag. 18-15, D. 26, 
N. 172, S. 273-278. Bibi. univ. de Genere. Archives 1846. B. 1, 
s. 107-109. 

Ausführlich Mem. Soc. geol. de Fr. 18-16. N. S. ß . .2, Th. 1, 
S. 149-162, 163-183, mit 1 Karte und 5 Durchschnitten. , 

Descrizione dei Caratte1· i de! Terreno Etrurio. Pisa 1816. 8. 
(31 S.) 3 Taf. Ein Abdruck einer Abhandlung im Cimeuto 1846. 
Heft Mai u. Juni. 

Distioziooc del Te1·reno Etrurio tra piaoi secondari nel mPzzo 
gioruo di Europa. Pisa 1846. 4. ("107 S.) 3 Taf. N. Jahrb. für Min. 
18-16, S. 746. Ein eigenes Gebilde zwischen Kreide und Eocen. 
Zwei Nummuliten -Systeme, di~ses und eines in der Kreide. 

Bruck man n , Nummuliten - System. Fähnero (Appenzell) identisch mit 
l!emjenigen von Kressenberg. N. Jahrb. fifr Min. 18-16. S. 717. 

Meyer (Herm. von), Krebs-Arten in Sonthofen und l{ressenbcrg ver
schieden (dito. S. 463). 

1\1or1 o t (A. von) Teisendorf, Mittheilung. d. Freunde d. Naturwissensch. in 
Wien. 1846. B. 1, S. 31-34. 

Hau e r (Franz von) , Eocen von Guttaring u. Althofen. Kärnthen. - Be-
1·jchte iiber die Mittheil. d. Freunde d. Naturwiss, in \Vien 11H6. ß. 1, 
s. 132-131. 

St u der (Bern.), KlassiG.kation der Schweitzer alpiuischen Gebilde. N .• J. 
f. l\1in. 1846. S. 195-206. i Durchschnitt. 

Mo u s so 11, (Alb.), Aix in SavoJen. N, Denksch. d. allg. tllch\\'eizer-Ge
sellsch. f. d. ges. Natul"\viss. 1846. 

\' i q 11esne1 , Albanien. i\lem. Soc. geol. Fr. 1816. N. S. B. 1, p. 207-
303. B. B, (Kart. , 2 Taf.) 

8 i s m o n d a, Nizza. Bull :Soc. geol. Fr. 1846. N'. S. V. 3, S. 240. 
A h i c h , Trans - Kaukasien, Arme11ien. (Bull. ac. d. Sc. St. Petersb. phys. 

math. Classe. 1846, B. 5, S. 321-343 u. s. w. 
V i c k a r J, Beludschistan. Quart. J. of the geol. Soc. of Loncl. 1846. N. 7

1 

B. 2, H. 3, S. 260-267. B.ibl. univ. de Gencre 1846, B. 2, S. 86. 
! D'A r c !1 i a c, Beschreibung der Fossilien der Nnmmulitenschichten von 

BaJonne. Mem. Soc. geol. Fr. 1846. N. S. B. 2, S. 189-218. 
ß o c h et d'H er i c o ur t, Egypten. Bull. etc. 1816. N. S. B. 3, S. 5H-542. 
R 11 s s egge r (Jos.), Taurus, SJrien, Palaestina, Egypten. Seiue Reisen. 

HHI. 

31* 
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C. •l q 11 an d, Nurnmulitt>n - System iiber der Kreide in llarocco. Vluslil nt. 
1847. s. 153-154 u. 175. 

Exploration scientifique de l'Algerie, im Drucke. 18-17. 

Mo r.l o t (Adolph v.), El'liiulernngen zur geol. Karte der n. ö .. \lpcn. 
Wien 1847. S. 97-108. 

-- - Sulla conformazione geologica dell' lsll'ia. im Journal l'lstria N. 61 
und 62. Trieste 18-17. 

E w a hl (Ilo!richte iiber die 1\lillheil. 1847. B. 3. S. 312). 
J. a 1· d y, N11tnrgeschichtl. Umrisse des Pays de Vaud, 18-18. 
Rau 1 in, Dcscl'iption gcologiqne de l'lle rle Crete 1848. 

Ueber den pisolithischeu Grobkalk bei Paris (Hougirnl, Port 
lUarly, Meudon, Vigny, F'alaise), 

E 1 i e de De au m o n t, Entdeckung des pisolitl1i.scl1en Grobkalkes in eint>r 
Excursion mit seinen Schiilem liei Bougival. Bull. Soc. geol. Fr. 183.J, 
B. 4, S. 391, 1835 B. 6. S. 285. - Ein eigenes Gebilde, oberste 
Kreide mit einigen Grohkalk- Fossilien. 

11'0 r b i g n y (Chal'les), weitere Beobachtungen. Bull. Soc. geol. l<'r. t8!15. 
B. 7. S. 161-168, 280-291. Die pisolithischen t ager sind 1111r das 
unte1·ste Eocen , die Pctrefacten des Grobkalkes be" eisen es. 

d'A r chi a c, Bull. dito S. 272-27 5, Besprechungen S. 27 5. 
Deshayes für d'Orbigny, Elie de Beaumont, Dufreno.r e. c. 

dagegen, Bull. dito B. 7, s. 275-276, 291-293. 
d'Archiac (dito 1836, B. 8, S. 2.&J). 
d'O r b i gn y (Charles), noch ausführlichere Beweise.·-·- dito 1836, ß. 8. S. 7'1 

u. 240-241, 1887, B. 9, S. 12-13. l\' .• fahl'b. f. 1\1in. 18371 S. 3H-
3-17, 1888. s. 708. 

I' r e v o s t (Const.). -- dito B. 8. S. 2·11. 
EI i e de Beau m o n L etc. dagegen (Bull. etc. 1837, B. 9, S. 13-14). 
! D'O 1· b i g n y (Cha1·les), 1\1emoii'es sur diverses couches de tel'rain no11-

vellement decouvertes aux enyirons de Paris entre la Craie et l'argile 
11lastique. Pal'is 1837. 8. 1 Taf. 

Des n o Je r s, iiisolithischer Grobkalk im Cotentin, ßnll. Soc. 1reol. Fr. 
1837, B. 9, S.13. 

ß er t ran d - Ge s 1 in , Pisolith1ue im Ve1·011e.sische11 (dito S. 14). 
De R o y s ll\1arquis), l\fontiereau. - ßnll. Soc. geol. l<'r. 1837. II. 9, S. 29. 
H c b er L, Notice sur Je calcail·e pisolithj11e de Falaise (Maudrcthal). Bull. 

soc. geol. Fr. 1847. B. IV. 517. 

Uelier deu lUuschel kalk \'Oll Laversine. 
Ullher rlen bcsondern l\tuscllelkalk, de1· eine sel1r kleine l'inschichLige 

Masse iilicr de1· Krt'ide hei Laversinc im Dt>pa1·te111t•nl de l'Oisr hilrll'l 
111111. Ptr, 11':1 l. \. 2. p. U- 15. 1 
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_;1iclie1i 111 Oil!.iel' l\.alksteiu ist kciu pisolitischct· GL'ubk.alk, 1111mlct·u 
Ua:~stricher Kalk. (Uull etc. 1837, U. 9. S. 17), lS::lS, II. 10, S. Li9. 

Ueuer tle11 St. Petersberg bei Uaestrieht. 

Pliilos. Tra11s. t'OJ. Soc. Lond. 1670. S. 205 l. 
1'' a uj a s St. Fon cl (Barth.), Hist. nat. de la moutag·nc de Sl. l'iel're 

de !\facst1·icht. Pnris 1799. 4. u. 60 Taf. 
ß o r y St. V in c c 11 t, Ann. general. des St!. tihysicJ. J.821, ß. 1, S. 185 mit 

Chart. u. 3 1'af. 
- - Voyage souterrain ou Descr. du plateau de St. l'iert'e etc. Puris 

1821. 8. 
cl'O m a I i u s, Vebel' die K1·eide. J. tlllll :\liues, B. 21, S. 151. :\endel'L, 

seine Ansicht, es ist untere K1·eide. Ann. des Jliucis 1816. B. 1. 

Seite 252. [ßem. 
Clerc (J.1''.), J. d. l\lines 181-1. N. 2L6. ß. 36. S.2H-252. 
Ho 11 .'• - 1'rans. geol. Soc. Lond. t8l 7. H. -l, S. 310-313. 
B u c k 1a11 d. - A1111als of Philosophy 1821. 
0 ey 11hause11 (von), Karsteu's Archiv fiir Bergb. 1826. B. 11, R. 200 

-205. „. i 1. t 0 II (W. H.), l'L'OC.Jed. geol. Soc. Loml 1830' B. 1, N. 11, s. 16 l --

161. - Karsten's Ai·ch. f. Uiu. 1831, U. 3, S. 2;!3-228, Jahrb. fiil

.'\-liu. 18:31, S. tOJ - 10!. Dieser Muschelkalk liegt iibe1· de1· K1·cide 
1111d 1•11thiilt Krei1le nud Lertiäl'e Petrefakten. 

I> es h a y es. - Hull. Soc. geol. l<'r. 1837, H. 9, S. it. 
d'A 1·c h i a c. - Bull. Soc. geol. Fr. 1840, ß. 12, S. 258-261mit1 Charll!_ 
d'H o m b r es 1'' i r m a s. - Anna!. d. Sc. phJS. et nat. de Lyon 1810. U. a. 

s. 3-17-353. 
- - Excursion a la moutagne cle St. l'ie1·re etc. Pa1·is 1810. 8. 
Leb 1 an c, Bull. Soc. geol. F1·. 18-lJ, B. 12, S. 257, 1 'l'af. 

Hr. Dfrector Hoffer machte auf einige Artikel in der 
Breslauer Zeitung, welche 'Meteoriten befrelfen, aufmerksam 
und knüpfte hieri1.n seine eigenen Beobachtungen. 

Breslauer Zeitung vom 29. Novembe1· 1847. Nr. 280. 
(Natu1·erscheinung.) Von Bernstadt gestern Abend (26. 

N O\'cmber) zurückkehrend, erblickte ich, zufällig aus dem 
\Vagen sehend (es war d1·ei viet"tel auf 7 Uhr), sü1Uich 
\'On genannte1· Stadt am unteren östlichen Himmel und bei 
ungefähr 25° Elevation einen scheinbaren im 11rachtvollste11 
Roth flammenden grossen Stern, welche1· gleich darauf iu 
111ch1·erc 8tiicke ~prang~ welche, ein geri!Jgcltes Licht vttr-
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breitend, dem Auge spurlos entschwanden. Von ein ein Ge
rii11scl1e oder Getöse konnte ich wiihrcnd des Fahrens nichts 
hören, jedenfalls w1U' auch die Erscheinung sehr entfernt. 
Es wiire sehr wünschenswcrth zu erfahren, oh diesP- pracht
volle Erscheinung anderwärts wohl anch Lteobachfet worden 
is1, und ob dieselbe nicht mit einem l\1etcorsteinfall ycrbun
den war. Bemerken muss ich uoch, dass diese Erscheinung 
erst hervortrnt., uachdem ich schon eini,~e Augenblicke nach 
jener Gegend hingesehen hatte. Oels deu 27. No,·. 

Ferdinand 0 s w a 1 d, Apotheker. 
Ueber diese Erscheinung habe ich zu bemerken, dass 

ich zur selben Stunde mit der Durchsuchung des Himmels 
mitlelst eines I\omctcnsuchers beschäftigt war und dabei 
durch den Glanz eines im Zcnith, aber gleichfalls nach Osten 
ziehenden Meteors wie geblendet war, obgleich nur ein ge
ringer Theil des Lichtes, nnd zwar :rn dem Instrumente ,·or
hei in mein Auge gelangte, mit dem ich bei einer Elevation 
von höd1ste11s 4;)'' bei einem nach \.Vesten gelegenen Fenster 
hinaussah. Eine .Minute lang waren noch Spuren des von dem 
Meteor zurückgelassenen Streifens zu sehen, doch konnte 
ich den Weg des Meteors, 11ämlich wie weit es .gegen Osten 
herabging, eben wegen der Lage des Fensters gegen \Ve
sten nicht verfolgen. Ich muss es zwar ganz unentschieden 
lassen, ob es das nämliche Meteor war, das in der Nähe 
von Breslnu beobachtet wurde, was in Bezug auf die Zeit 
allerdings möglich ist, da \Vien und Breslau beinahe unter 
demselben Meridian liegen. Bemcrker.swerth bleibt die Er
scheinung aber immel'J mag es eines oder mögen es zwei ver
schiedene gewesen scyn, weil eben die Zeit ,·om 27.-29. No
vember als eine solche bezeichnet ist, wo schon wirklich 
häufig Fälle von Meteorsteinen Leobachtet wurden, und 1.war 
stellte Ca p o c c i in dem Zeitrnume von 1809-1839, also in 
einem Zeitraume von 30 Jahren nicht weniger als 12 wfrk
lich constatirtc Meteorsteinfälle zwischen dem 27. und 29. 
November zusammen. Zugleich gab mir dieses Meteor aber
mals zu einer Bemerkung Veranlassung, die sich mir schon 
mehrmals aufdrang, und die vielleicht nicht auf einem blos
sen Zufall beruht. weshalb es wiinschenswerth ist, dass 
dieselbe a!s ein F:t;·tum durch :rnilrre Beobachter ent.wcder 
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nrworfen oder bcslätiget werde; diese Ucobachtnng IJc
steht diuin, dass wenn, besonders an jenen Tagen, 
welche nls Termintage füi· feurige Meteore be:t.eichnet sind. 
eine liingere Pause eintritt, dann selten ein Meteor allein 
erscheint, sondern gewöhnlich in kurzen Zwischenrii11me11 
ein zweites oder ein d1·ittes sich zeigt , die aber nicht etwa 
immer nach derselben Richtung gehen, sondern oft bedeu
tend von einande1· abweichen; so sah ich auch diesmal gleich 
nach dem glänzenden Meteor noch ein zweites weit schwä
cheres in der Richtung nach Südwest, also 130° bis 140° \'on 
der Yorigen abweichend, und früher oder spiit~1· keines mehr, 
obwohl ich noch einige Zeit beobachtete. • 

ßreslauer Zeitung, Donnerstag, 9. Dcc. Nr. 288. 

Naturwissenschaftliche Section der schlesischen Gesell
schaft. (8. December.) In der heutigen Sitzung theilt Hr. 
Professor Du f l o s F'olgendes mit: Vor el wn acht Tagen 
wurde ich durch Hrn. l\'lechanicus i 1 g 111 a n n benachrich
tiget, dass Hr . .M:echanicus Hart i ~ auf einer Geschäfts
reise in der Gegend von Grünberg bei Seeliisgen, einem im 
Frankfurter Regiernngshezirk, lüeis Schwiebus, gelegenen 
Dorfe eine fast zwei Centner schwere Eisenmasse angetrof
fen, deren ä11sse1·e Aehnlichkeit mit dem Braunau er Metco1·
eisen, welches ihm aus den in der schlesischen Gesellschaft 
darüber gehaltenen Vorträgen bekannt war, auffallend sey , 
und ihn veranlasst habe , einige Brnchstücke mitzunehmen, 
um sie hier einer näheren chemischen Prüfung unterwerfen 
zu lassen. Durch Hrn. I 1 g man n wurde0 mir diese Bruch
stücke eingehändigt und die Prüfung e1·gab alsbald, dass 11 r. 
Hart i g sich nicht getäuscht habe. Auf die von mir an den 
derzeitigen Priises der schlesischen Gesellschaft, Hrn. Profes
sor Ur. G ö p per t gemachte Mitthcilung dieser Angelegen
heit, beeilte sich der.!ielbc letzteren zu ersuchen, die frag
liche Eisenmasse behufs nüherer Anschauun,,. und Prüfnno· e eo 
kommen zu lassen. Hr. H artig entsprach alsogleich die-
ser Aufforderung, und die genannte e!Jen hier vorliegende 
~fasse gelangte am vergangenen Sonntag nach Breslau. Es 
wurde mir nun sogleich eine zm· qualitativen U ntersuchnng 
him·eichentle Menge \'On dersell.11:i11 ülll'rgcbc11. Ui..: 11ühercn 
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Jlesulf.ate der genaueren Analyse werde ich l'Jliilcr !lei' Set
tion mitz11H1eilen nicht unterlassen. Gegenwiirtig hegni!g:c 
frh micli nur mit der Bemerkung:. dass mir da~ ..\ e11ssere. 
so ;u:ch der wesentliche innere Gehalt. niim!irh: Ei~en . 
Phospl1or, Eisen, Nickrl, J{obaH u. e<. w. 1fie Yollkommenslt: 
. .\chnlichkeit mit den Brn111Hl11el'J\fassen zeigte: so dass jetzt 
!ichon ihr meteori8cher Ursprung wohl unzweifelhaft festste-
hen dürfte. G ö p per t d. z. S, 

Uie Breslaner Zeitung des \'orhergehendcn Tages am 
8. December, Nr. 287, enthält folgende N nchric!Jt: 

Meteoreisen in Sclilesien. Hei dem Dorfe See
Jeschen (?) zwischen Schwiclrns und Ziillichau ist schon seit 
eini,!?;er Zeit ein Stück Meteoreisen yon bctriichtlicher Grössc 
gefunden worden, und Jrnt bisher unbeachtet unter yersrhie
denartigen Steinen ,·or dem Rnuse eines L:rndmnnnes .rre
Jegen. 

Dasselbe hat eine unregelmiissig rundliche Form mit 
Yielen Vertiefungen, misst über einen Fuss im Durchmesser 
und wiegt ungefiihr zwei CcntneJ". An der Oberfliiche ist es 
schwarz, aber m1 vielen Stellen mit Eiscnoxydhyd1·at über
zogen ; im Innern \'ollkommen compact ~ homogen nnil Yon 
stahlgrauer Fnrbf:', 11nd g~eicht hierin so wie in der Ge
schmeidigkeit dem !Jei Braunau herab)!;efa!ienen !Ueteoreisen 
so sehr, dass es wahrscheinlich auch diei<elbcn chemischen 
Bestancitheilc hat. \Vann dieses Meteoreisen herabgefallen 
ist, hat sich noeh nicht ausmitteln lassen. 

Güppcrt. 
Bl'eslau den i. Dec. 1847. 

Hr. Director Hoffe r machte ferner folgende Mitthei
lunO': Vor andcrthalh Jahrc11 besuchte ich rlas Atelier d~·s 0 

berühmten Akustikers M a 1· J o )' c in Paris und sah dort unter 
andern höchst interessanten akustischen Apparaten eine au 
sich einfache, jedoch durch ihre \Virkung höchst merkwiir-· 
dige Vorrichtung, die in ihrer jetzigen Gestalt und A

1 

nw~~
duno- den Namen Alw111ele1· (Gehörmesser) erhalten iat. 01c 
bes::ind aus einer geschlosser:en hohlen Windlade aus Fich
ten- oder 'fannenholz, ungefähr eine l\lafter lang. 3 Schuh 
breit und t Schuh hoch.; in der Mitte derselben war eine ril'
sige Stimmgabel aus Mcsi;iup; befcstigtt, deren t Anne~ je-
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der 2 Schuh hoch, ;j-G Zoll ''on einande1· :tbstnnden, 1J111l 
jede einen Querschnitt nn etwa 2 Quadrntzoll hntle. Diese 
Gabel wurde mit der Hand durch einen Bogen gestrichen• 
der anderthalb Fuss lan~ war, sonst aber nur noch im All
gemeinen mit einem Geigenbogen Aehnlichkeit hatte. Unte1· 
M a r 1 o y e's geübter Hand ~ab dieses Instrument nun einen 
tiefen 'fon ,-on solcher l\tiichtigkeit, dass man ihn kaum zu 
erfragen yermochte. Dieses Instrument hat nach den neuesten 
N11chrid1ten eine kleine Veränderung nnd zugleich eine höchst 
interessante Anwendung durch den Arzt B 1 an c h et in Pa
ris erhalten. Ich hatte schon Hrn. Marloye die llemerkung 
gemacht, dass es wohl interessant seyn müsste, die Wir
kung zu erfah1·en , wenn die messingene Stimmgabel, deren 
Materiale nur der leichte1·en Hcrstellbarkeit und dahe1· dc1· 
lVohlfeilheit wegen gewählt wurde, durch eine stählerne er
setzt würde, und gegenwärtig ist die Stimmgabel , wenn 
andc1·s die Notiz, die mir zu Gesicht kam, richtig ist, durch 
einen stiihlernen Stab ersetzt. Femer ist in der Windlade 
die Einrichtung getroffen, d:tss die vordel'e lVand um 
eine nrtikale Axe gedreht, und daher entweder geschlos
sen ode1· mehr oder wenige1· geöJfnet werden kann. Die 
Grösse der Oetfnung (der lVinkeJ) wird durch einen Zeiger 
an einem Gradbogen angegeben, und da eben mit der grös
seren oder gerin,!!;eren OeJfrrnng de1· Wand die Tc1nstiirke der 
Vorrichtung in Verbindung steht, so wit·d das Instrument 
nun, wie oben angegeueu, ,-on Dr. Hlauchct Aknmcter 
(Gehörmesser) genannt. Uen Namen Gehörmesser verdient 
es mit ltecht \'On de1· interessanten Anwendung, die B 1a11-
c h et Yon dem lnsh'umente macht. Dr. ß l an c h e t kam 
nämlich auf den glücklichen Gedanken, ob dieses Joslrn
ment 11icht dazu dienen könne, das G e f ü h J d e s T u 11 es 

bei Taubstummen zu wecken~ und seineVermuthu11µ; 
wurde durch ein gHinzendes Hesultat gerechtfertigct, indem 
einige Yon den ihm durch das königliche Ministerium zuge
wiesenen Taubstummen bereits zu sprechen anfangen sollen 
und Neigung fü1· Musik zeigen. Die Anwendung des Stah
les statt Messing gewiihrt noch den Vorthcil, dass wegcu 
der g;rössereu El;1sticitilt und Steifheit des Matcrialis der Ton 
crhül1t wurdr. was allerdings für die beabsichtigte Auwtu-
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1lung des Instrumentes von Wesenheit seyn dürfte, indem, 
wie bekannt, höhern Töne das Gehörorgan mehr afficiren. 
Der angewendete .Siab macht 512 Schwingungen in r!er Se
kunde, was dem doppelt gesirichenen c (c) entspricht, also 
schon ein ziemlich hoher Ton ist; übrigens wiire es gewiss 
interessant, nicht nur die 'Virkung der ,·erschiedenen Stärke 
eines und desselben Tones, sondern auch die 'Virkung der 
\'erschiedenen Stärke ''erschiedener Töne auf das Gehöror
gan dieser Unglücklichen zur Fördcrnng ihre1· intellectuellcn 
Bildung zu untersuchen. Es ist ja bekannt, dass viele Taub
stumme bei Yollkommen normalem Sprachwerkzeuge nur 
deshalb nicht sprechen, weil sie niemals hörten, und gewiss 
muss es schon der Analogie nach, da wir uns durch Ver
sli:irken der Slimme den Tauben vernehmlich zu machen 
suchen, unter den 'l'auhgebornen Yiele geben, welche nur 
de~halb taub sind, weil ihre sonst normalen Gehörwerkzeuge 
nicht mit jener Kraft atl'icirt wurden, die ihre Individualität 
ve1·Jangt. l'tlögen solche Taube für die g~ewöhnliche Umgangs
sprache :rnch immer taub bleiben , so ist doch schon Yiel füt• 
sie geschehen, wenn sie überhaupt gehört haben, weil dar
in für sie Veranlassung liegt, ihre S11rachwerkze11ge zu 
gebrauchen, und sie nach vielen ßemühungen, die eben 
auch wieder ein Gewinn für sie sind, der Sprache, dieise s 
unerreichten Bildungsmittels, nicht verlusti,!?; gehen. Liegt 
es aber schon innerhalb der Gren:;r.en der Humanität, die
sen Gegenstand nicht ans den Augen zu vr-rlieren, und 
muss man es schon deshalb wünschen , dass ähnliche Ver
suche auch bei uns eingeleitet werden, wo:r.u ,·ielleicht un
sere Akademie Gelege!lheit bieten könnie, so darf sich der 
Physiologe wie der PhyHikcr noch andere bedeutende Auf
schlüsse aus denselben yersprechen, die sich insbesondere 
auf die Grenzen der Hörbarkeit der Töne für das meuschli~ 
ehe Gehörorgan beziehen. 

lfr. Professor Dr. Ne n d t v i c h theilte folgende N oti
zen übc1· das Vorkommnn von Platin und tellurischem Eisen 
im Olahpianet· Sande ans einem Briefe, den er von Hrn. 
Mo 1 n a r aus Pest erhalten hnUe, mit. 



- 47ä 

Hr. Molnti.r untersuchte 2'/, Unzen Santi von Hei11ky 
durch Hrn. v. P et e n y i eingesandt. De1· Magnet zog dar
aus 34, Gran an. Diese l{örne1· mit der Loupe J!:Cnau unter
sucht, bestanden aus einem lileigraucn rundlichen Mine
rale, in gut auskrystallisirten ganz isolirten Octaedr.rn. Auf 
mehreren dieser Octaeder sieht man das Platin mit sei ncr 
weissen Farbe in sehr kleinen Körnern aufsitzen , dann fin
det man Quurzköruer, die Magneteisen eingewachsen ent
halten. .-\ n einem so leben Kerne bemerkte l\1 o 1 n a r :the1·
mals das weisse Metall. Er glühte ein nusgeschiedenes Korn 
davon in einem Glasröhrchen , aber ohne Erfol~; dann be
handelte er es auf einem Urglase mit Salpetersäure , eben
falls ohne Erfolg, zuletzt wurde es mit Königswasser be
handelt, wodurch es langsam gelöst wurde; die Lösung gab 
dann mit Chlorammonium die entschiedene Plalin-Ue:1clion. 
Der Yierte ßestandtheil des durch den Magnet ausge7.oge
nen Gemenges ist das Eisen. Dies kommt allerdings mei
stens in einer seh1· verdächtigen Splittergestalt vor; be
trachtet man jedoch diese bei einer 38rnaligen Vergrösserung, 
so si:eht m:rn an vielen Stücken deutliche Krystallisationsspu
ren und einen körnigen, nicht hackigen Bruch, endlich ist 
die Menge zu bedeutend, :ils dass tlie!!elben von Geräth
schaften abstummen sollten, da sich in 2 • / 

2 
U rizen 18 Gran 

nrfanden. Die Hälfte dieser Splitter wurden in t.:hlonv11s
se1·stoffsäure gelöst und mit Ammoniak übersättigt. Die von 
Eisenoxyd abgeschiedene Lösung hatte eine deutlich violette 
Färbung. In einer von Hm. Pu u c r mitgelheilten Partie 
desselben Sandes fand Mol n a r dieselben Ucstundthei!e , 
während dieselben in der ''oo Hrn. v. ß o o r mitgetheil te11 
gänzlich fehlen, obwohl sie 10 U nzcn wog. 

Ur. Ernest Se d 1 a c z c k vertheiltc die Statuten ilc~ 
Aufsichts\•ereines für l\ostkinder und forderte die Anwesen
den zur Theilnahme an demselben auf. 

Hr. \'. l\'I o r l o t zeigte mehrere Schaustücke des tertiären 
Conglomerats von Kaisersberg mit eingeschlossenen im In
nern umgewandelten Geschieben \"or. Er hatte schon YCr

g1111gcnen Sommer me Erscheinung in l'i11em Uricfc au Her.!;-
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rnth H a i d i 11 g er beschrieben *) und danrnls angegeben, 
dass der in den hohlen Geschieben zurückgebliebene Sand 
quarziger Natur sey. Eine seitherige genauere Untersuchung 
im Lab<1ratorium hat diess bcstiitiget, zugleich aber gezeigt, 
dass er in anderen Geschieben (deren on\'eränderte llinde 
dichter, graulicher Kalkstein ist) kohlensaurer Kalk - in 
noch anderen Dolomit sey. Heiden letzten zeigt sich keine 
unnriinderte Rinde und kein hohler Raum in der Mitte, die 
ganze Masse des Geschiebes ist durch nur schwach zusam
menhängenden Dolomitsand gleichmässig erfüllt, und die 
dünnen, querdurchsetzenden Kalkspathadern, welche hin 
und wieder eine ranchwackenartige Bildung nachahmen, 
deuten darauf hin , dass die Veriinderung in diesem Falle 
nicht wie bei Jen nnderen Geschieben vom Centralpunct rn
diirend nach dem Rande, sondern wie bei der Rauchwacke, 
Yom Ilande sowohl als von den entstandenen Sprün,2;en 1rns 
sich durch die gunze Musse fortpflanzte. Sehr denkwürdig 
nnd die Inductionen ßergrath Haiding c r's üller latente 
Metamorphose **) nicht wenig bekräftigend bleibt aber 
der Umstand, dass bei den Geschieben von ganz dichtem 
Kalkstein die Umwandlung von ihrem l(ern ausging. 

Hr. 'Franz v. Hauer zeigte eine Reihe \'On Ce p h a 1 o
p o d c n vom lt o s s f e 1 d südlich und südwestlich von Hal
lein \'Or. Er erwiihnte, dass er sehen bei eine1· früheren Ge
ICl!;Cilheit (Naturwissensch:1ftliche Abhandlungen 1. pag. 30) 
des Vorkommens der Cephalopoden an diesem übrigens auch 
schon \'Oll B 0 II e, Li 11 II. A. gekannten Orte gedacht habe. 
Die Bestimmung de1· einzelnen Arten schien nach den ersten 
Einsendungen an das k. k. montanistische Museum mii grnssen 

*) Siehe Seite 100 des 111. llandes de1· „uerichte." 
'**) Umsländlicheres ist darüber zu finden in der Einleitung zu den „E1·

Hinternngen zur geologischen Uebersichtskarle der nordöstlichen Al
pen. Wien, 18!7," so wie in einem 1Uemoi1·: ,,Ueber Dolomit und 
:;eine kiinslliche Darstellung aus Kalkstein.'' Naturwissenschaftliche 
Allh:rndlnngeu. Herausgegeben vou W. Haiding er. 1la1HI 1. Seite 
305. \Vi1.'n 18!7. Die metamorphisclie l\'~Lnr de1· Rauohw;icke ist 
l'icilt' !Ji dieses !l<111des besprnchl'n worden. 
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Schwierigkcif eu verbunden, da die Stücke unvollsHindig waren 
und sich in einem grauen Mergel eingebettet fanden, in wel
chem die Schalen yollständig zerstört und nur Steinkeme 
oder Abdrücke erhalten waren, an welchen überdies die fei
neren Merkmale, Lobenzeichnungen u. s. w. sich nicht wei
ter erkennen liessen. Doch war schon damals der häufigste 
der am Itossfeld yorkommenden Ammoniten als A. cryptoce-
1·tu; d'01·b. bestimmt worden. 

Im Laufe des \'erflossenen Sommers erhielt das k. k. mon
tanistische Museum eine vollsti.indigere und reichere Suite 
der gedachten Versteinerungen, und zwar kurz zuvor, ehe 
Jie Herren L. y. ß u c h und Dr. E w a 1 d aus ·Berlin uns 
hier mit ihrem .Besuche erfreuten. Der Letztere, den viel
fältige lleisen und Studien mit der französischen Neo
comien- Formation auf das Genaueste bekannt haben , er
kannte unter den Cephalopoden des Itossfeldes auf den er
sten Blick vitle der am meisten characteristischen Arten 
der genannten Formation. Eine spätere Vergleichung be
stätigte beinahe vollstiindig seine aus de1· blossen Erinne·
rung gemnchten Bestimmungen. 

Die folgende Liste enthält das Verzeichniss der ein
zelnen Arten. !iO;ie fanden sich an der östlichen Seite der 
Rossfeldalpe in dem Saurück.en und llossgraben , dann im 
westlichen Gehänge ,·on Rossfeld in~ d

0

e1· l.ipeu, Sölden, 
Mittereck, Kühnspilz und Zirnfeldsgraben. 

t. Belemnites Sp. ? 
Die Form im Allgemeinen gleicht der \'Oll B. sub

fusifo1·mis Rasp. , 1!och fehlt die doppelte l'urche. Am 
oberen '!'heile der Scheide erkennt man eine aus sehr fei
nen sich abblätternden l{alklame!len bestehende Epidermis, 
deren einzelne Lagen bei starkc1· V ergrössenrn~ porös er
scheinen. Einer ähulichen Epidel'mis wacht Richard 0 w e n 
(Co111pa1-. Anatomy o{ llte üwe1·tebr. anzmals. pag.) Er
wähnung. Auf ihr e1·scheinen rnn Eisenoxydhydrat lmrnu 
gefärbte Querstreifen, die ungefähr 1'/

2 
Linien yon einan

der abstehen und das Ansehen einer .Abtheilung iu Glieder 
hervorbringen; in der Ebene dieser Querstreifen bricht die 
Scheide leichter als an den Stellen 1.wischcu ihnen, so, Jass man 
es wohl wirklich mit einer durchgehendeu Kluft zu thuu hat. 
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\A. Nautilus Sp. ? 
Orthoecrcn wurden in den ISchichlcn des Rossfeldcs 

bisher nicht gefunden und es beruht auf einem l\tiss,·er
sliindnisse' wenn Hr. Dr. B 0 u e in einer Anzeige "\'OD Hrn. 
v. Haue r's Arbeit über die Ce11halopodcn von Bleiberg an 
die geologische Gesellschaft \'Oll Frankreich ( Bullet. de la 
societ. geolog. de Fmnce 1846) anführt, auch in den Ross
felder Schichten scy dieses Geschlecht anzutreffen. Es 
wurde nur in den beiden anderen dort namhaft gemachten 
Etagen , der von Hallstadt und der \'On Adneth und Wies 
bei Hallein aufgefunden. 

3. Ammonites c1·yptoceras d'01·b. 
In sehr verschiedenen Varietäten mit feineren und grö

beren Falten. Es scheint dies die hiiufigste der am Ross
feltl \'Orkommenden Arten zu seyn. 

ti. Anunonites Aslierianu.~ d'Orb. 
Ist ganz übereinstimmend mit d'O r b i g-n y's Abbildun

gen, nur zeigen die llippen von den Knoten weg noch eine 
icichte Biegung nach vorwärts, wie sie do1·t nicht erscheint. 

5. Anmtonifes G1·asiwms d'01·b. ? 
Sehr un\'ollständig erhalten und daher nicht sicher be

stimmba1·. 
6. A1nmonites infwidibulum d'01·b. 
Die Form stimmt ,·ollkomrncn, die Lobenzeichnung ist 

nicht zu erkennen , die llippen haben alle eine ziemlich 
gleiche Ausdehnung und sind nicht wie bei d'O r b i g n y's 
A bbilduag abwechselnd nur bil'I zum dritten Theil der \Vin
dung reichend. Auf der Hälfte des letzten Umganges zählt 
man ihrer 35 bei einem Durchmesser des Individuums ,-on 
2 1

/. Zoll. 
7. Arnmoniles heliacus d'Orb.? 
Die Falten stehen enger an einander, sonst ist die 

Uebereinstimmung ziemlich gross. 
8. Ammoniles semistriatus d'01·b. 
Der Abdruck des let:r.tcn Umganges eines Ammoniten 

scheint zu dieser Art zu gehören. .Man erkennt, dass die 
Schale einen isehr kleinen Nabel hatte, und dllss die Um
:z;änge mit sehr zahlrtichen feinen Hadialstreifen ge:r.icrt 
waren, welche \'Om llückcn bis zur Mitte der Windung rci-
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eben und sich daselbst vel'lieren. Die Höhe des letzten 
Umganges beträgt 2 1

/ 0 Zoll, was auf einen Durchmesser der 
Schale rnn nahe 5 Zoll deutet, während das bei tF 0 r b i
~ n y abgebildete IndiYiduum dieser Art kaum 11 I. Zoll 
Durchmesser zeigt. 

9. Armnonites subfi.rnb1"iafus d!01·b. 
Ein einziges JndiYiduum, an dessen Oberflüche die fei

nen, wellenförmig gebogenen Streifen, die diese Art cha
racterisiren, sich erkennen lassen , befindet sich im k. k. 
montanistischen Museum. 

10. Armnoniles n .. <;p. 
Ein ausgezeichneter Fimbriate, mit der vorhergehenden 

Art sehr nahe verwandt und vielleicht nur als eine Varietät 
derselben zu betrachten. Er unterscheidet sich Yon ihr erst
lich durch die grössere Zahl der Rippen, deren man am 
letzten Um~ange bis zu ?.ehn zählt, ferner durch entferntere 
Streifen, die ge1·ade fortlaufend und nicht wellig gebogen 
sind. Die Zwischenräume sind 3-4Mal breiter als die Strei
fen selbst. Endlich zeichnet sich die übrigens nicht Yollstän
dig erhaltene Lobenzeichnung durch eine beträchtliche Breite 
des oberen Laterallobus, welche bewirkt, dass der Late
ralsattel noch unter die Mitte dar \Vindung zu stehen 
kommt, aus. 

11. Crioceras Duvalii d'Orb. 
Leider nu1· ein nn,·ollstiindi~ erhaltener A bdrnck; doch 

erkennt man die einzelnen stärkeren mit Knuten yerseheuen 
Rippen, zwischen welchen je 7 feinere ohne I{ noten liegen, 
deu11ich. 

12. Hamites? 
Ein gerade gestrecktes Stück einer Cephalopodcnsehale 

mit starken Querfalten, ähnlich etwa H. Hanipeanus Hau. 
von Neuberg, doch zu unvollständig zu einer näheren Be
stimmung. 

Nach d'O ,. b i g n y's Paleonfologie frnnrai:w sind alle hier 
angeführten Arten ausschliesslich nur in dem unteren Neo
comien zu finden, die Mehrzahl derselben wurde bi~her nur 
in dem Becken der Proyence und UauphitH1 im !;iid!ichen F'rnnk
reich 1rngetroffcn, nur A. crppfot.:el'as findet sich ausserdem 
noch im Pi\riset· Becken und eben dieselbe Art und A. A..<;tie-
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l'iwms auch iu der Neocomieriformation tles französischen 
.Jura. 

Uen Untersuchungen der Herren Dr. A. 8 o u e und Li 11 
, .. L i 1 i e n b ach verdanken wi1· die Kenntniss der geologi
schen Stellung der Schichten des llossfeldes. Sie sind deut
lich dem jüngeren Alpenkalke des hohen Zinken aufgelagert. 
Dies gibt den entschiedensten Beweis, dass die yon 
Q 11 e n s t e d t und Z e 11 s c h n er ausgesprochene und Yon 
letzterem neuerlich wieder yertheicligte Meinung, die rothen 
Ce11halopodenmarmore von Hallstatt, Aussee n. s. w., die 
11nte1· dem jüngeren A Jpenkalke liegen , seyen der N eoco
mienformatiou zuzurechnen, unrichtig sey. Diese Ansicht, 
die nach der Analogie, nicht nach der Identitiit einzelner 
Aden ausgesprochen wurde , muss man gänzlich aufgeben , 
wenn man eine Bildung mit den Formen des unteren Neo
comien in derselben Gegend auffindet, die von diesen l\'Iu
morschichtcn. durch die ungeheuren Massen des versteine
nmgsarmen jüngeren Alpenkalkes und wahrscheinlich auch 
des Wiener Sandsteines getrennt ist. 

Wir erhalten durch diese Auffindung ,„on wirklichem 
Neocomien aber ferner einen kostbaren Horizont zur Ab
grenzung des jüngeren Alpenkalkes, der bisher unter allen 
Sedimentgesteinen der nö1·dlichen Alpen aw wenigsten Fos
silien geliefert hat. Derselbe ist zwischen den tiefsten J\.rei
deschichten und zwischen den oben genannten Marmoren, 
die man mehr und mehr als obersten Muschelkalk zu be
trachten sich geneigt fühlt, eingeschlossen. Noch enger be
grenzt nach unten wird der Alpenkalk, wenn, wie es aus 
Hrn. v. Mo r 1 o t's Untersuchungen hen·orzugehen scheint, 
:1.wischen ihm und dem Cephalopodenmarmor noct. der Wie
ner Sandstein seinen Platz einnimmt. 

Hr. Bergrath Haiding e 1· legte eine Anzahl kürzlich 
eingelangter Druck werke vor, die als Austausch ffü· unsere 
eigenen Abhandlungen und Berichte gewonnen wurden. 

1. Vor Allem ist hier mit dc1· vollständigen Reihe der 7 
Bände und Juhrgänge, vom 1. Juli 1839 bis 31. Juni 18ti0, 
1•rng 1841-18!0, ·:Magnetische und meteornlogische Beob
achtungen :1.11 Prng, in Veruindung mit mehreren l\lilaruei-
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tern ausgeführt und auf öffentliche Kosten herausgegeben 
von Carl Kr e i 1," ,!!;egenwiirtig Oirector der dortigen Stern
warte, zu beginnen. Sie zeugt würdig von 1Jer Hingebung 
und Arbeitskraft des tretflichen Herausgebers, so wie sie 
uns noch insbesondere ein. schiitzb11res Merkmal der freund
lichen Ansicht o-eben kann, mit welcher Hr. 1{ re i 1 unsere 

"' Arbeiten aufnahm. Bekanntlich bereist er die österreichische 
Monarchie seit einigen Jahren auf [\.osten der Staatsve1·
waltung zu t.lem Zwecke magnetischer Unlersuchunge11, an 
die sich gewiss wichtige Resultate anknüpfen werden. Es 
dürfte auch nicht mehr so ferne seyn, dass die grosse llc
wegung dera1·tiger Forschungen auch in unserem Wien re
präsentirt wird. - Die Bände sind wohl vornehmlich den 
Beobachtungen über die Richtung und Stärke der magneti
schen Kraft gewidmel , aber es werden auch manche andere 

. Beobachtungen angereiht, insbesondere iiber die in so man·-· 
eher Beziehung zu den magnetischen stehenden meteorologi
schen Erscheinungen, so wie .auch viele Beobachtungen der 
periodischen Erscheinungen im Pflanzen - und Thierreiche, 
die letzteren von Carl F r i t s c h. Ein Schatz von Erfahrun
gen findet sich niedergelegt, ein werthrnlles bleibendes 
Denkmal für Hrn. 1( r e i l's l(enntniss und Unternehmungs
geist. 

(Wiener Zeitung vom 4. Jänner 18-!B.) 

2. Flora, 18li,7. Nr. 41 -44. 
3. Isis, ,·on 0 k e n, t8li,7. Heft IX. 
4. Von der Gesellschaft nüf1.licher Forschungen in Trier, 

die keine regelmüssig periodischen Schriften verölfentlicht, 
sondern die Leistungen ihrer Mitglieder eiuzeln herausgibt: 
„Geognostischc Beschreibung des Landes zwischen der un
teren Saar und dem Rheine, \'On Steining er." 

5. Königsberger naturwissenschaftliche lTnterhaltungen. 
Heft 1 bis lll. 

6. Die Abhandlungen und Berichte de1· königl. schwe
diischru Akademie der \Vissenschaf1en zu Stockholm. 

Kongl. Velenskups- Akademien.v Handlingm· fö1· ~1' 
18-Ja. /. und 11. 

Freunde der Naturwissenschaften in Wien, III. Nr. G, 32 
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Öfverai,9t af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhand
lingm·. J. 1844-. II. 18'15. IIr. 1846. IV. 1847, 1 bis 6. 

Auch sie bewähren den alten Ruhm des ehnviirdigen In
stituts. Wer verehrt niC'ht die neuern: erinnert sich nicht 
gerne der alten Heroen der Wissensr.hnft in jenem Lande. 

Aber von dem Fernen wendtn wir uns gerne wieder 
zu dem neuen Leben in unst•rer Nähe. Nach Nr. 38!1 der 
All~emeinen Zeitung vom 30. No,·ember darf man gedruckte 
Sitzungsberichte der knis. Akademie de1· \Vissenschaften 
erst nach dem neuen Jahre erwarten. ßer~rnth H 1t i d in
g er glaubte, d1tss man gerne doch einige N11chrichten in 
der gegenwärtigen Versammlung aufnehmen werde, wenn 
er auch strenge jene Gegcnstiindc zu berühren Yermiede, 
welche begonnen, aller noch nicht vollendet, wohl unzwei
felhaft noch nicht der Oeffentlichkeit durch ihn zugeb1·acht 
werden sollten. Anders sey es mit einer Yorliiufigen Nach
richt über zwei wichlige Mittheilunµ:en ,·on den Herren 
Professoren H y 1· t 1 und Sc h r ö t t c r. Die erste Llctrnf neue 
Untersuchungen und Entdeckungen übe1· das Wunder·
n et z der Nasenschleimhäute mehrerer Thiere aus der l'lasse 
der Ruminanten und Pachydermen; die letztere, die a 11 o
t 1· o pi s c h e n Zustände des P h o s p h o r s. 

3. Versammlung, am 17. December. 

Oesterr. Blätter. für Literatur u. Kunst vom 28. December 18'17. 

llr. Professor Dr. Rag s k y sprach über eine neue von 
ihm enldeckte Methode, das Ch 1 o r o form im Blute nach
zuweisen. Er erwähnte, dass wenige Tropfen diese1· Sub
stanz schon hinreichen , um eine N nrkose hervorzurufen, 
diese wenigen Tropfen mischen sich mit clen 30 Pfund Blut 
im menschlichen Orgnnismus, und die Aufgabe, sie darin 
durch chemische Reagentien nachzuweisen, ist daher jeden
falls eine schwierige. Das Chloroform , beslchend aus 2 
Atomen Kohle, 1 \Vnsserstoft' und 3 Chlor wird durch höhere 
Temperatur ze1·setzt. Bei einer Temperatur, bei welcher 
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Glas weich wird , zerfällt es in Kohle, welche ahgeschie
clen wird, Chlorwasserstolfsäure und Chlor, wahrscheinlich 
nach t.lem folgenden Schema : 

c. H Cl 3 = c., HCJ, Cl •. 
Auf dieser Eigensch11ft des Chloroforms beruht die neue 

Methode der Untersuchung. 
Man muss von llem :tt.u untersuchenden Blute wenig

stens eine Unze haben, dasselbe soll möglichst schnell, 
nachdem es aus dem Organismus abgeschieden ist, unte1·
s11cht oder doch in ein wohlnrschlossenes Gefäss ge
brncht werden, um das Verdunsten zu \'er hindern. Zu1· 
Untersuchung: selüst bringt man es in eine Flasche, die mit 
einem 1hrkslöpsel Hrschlossen wird, in welche ein knie
fürmig geüogenf's Glasrohr eingekittet wird. Dieses Rohr 
wird au seinem horizor~talen Arme an irgend einer Stelle 
etwas dünner ausgezogen und daselbst während der Ope
ration mittelst einer \V eingeistlampe stets rothglühen d er
halten. In das Ende des llohres bringt man einen mit Amy
lumkleister, dem et wus Jodkalium zugeset?.t worden ist, 
bestrichenen Papierstreifen. Die Flasche wird nun in ein 
\Vasserbad geset?.t uud das Wasser zum Sieden gebracht. 
Dabei verdampft das ('hloroform, muss durch die glühende 
Stelle der Glasröhre streichen und wird hiel' in del' ange
gebenen \Veise zersttzt. Das am Ausgange der Röhre be
findliche Jodkalium wird durch das thlor und die Chlor
wassel'stotfsäul'e zerlegt und Jod frei gemacht, welches 
das Amylnm des Papierstreifens sogleich blau färbt. 

Um den Beweis herzustellen, dass ohne vorhergegan
gene Narkose mit Chloroform die angegebene Reaction 
nicht einfrete, untersuchte Hr. Professor Ra gsky das 
Blut von \'e1·schicdeuen kranken und gesunden Personen; 
das Resultat war stets ein negntins. In der That kann 
sich auch keine jener Substanzen, die die Zersetzung tles 
Jodkaliums bewirken würden, als Chlor, Untersalpetersäure, 
salpetrige Säure, Ozon, aus dem Blute entwickeln. 

Durch fernere Versuche wurde nachgewiesen, dass auf 
diese Weise nnlrr01s des Chloroforms im Blute noch deutlich 
erkannt werden könne, eine Genauigkeit, die hier voll
kommen genügend erscheint. Durch die Stärke de1· Reac-

32 * 
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tion kann enrllich appl'Oximaliv die Quantität des eingcath
melen ('hloroforrus bestimmt wertlen. 

Hir sid1llieh der rl11r('h das rh111rofor111 hervorgebrachten 
l\11rko1<c i-elbst benwrldf~ Hr. Professor R 11 p: s k y, dass sie 
nachh11lli,2.'t'r st'y als die dnreh Act.!wr hcrrnrgernfene, was 
wohl durch clt'n höht1cn Sit'dqrnnet c!ie~t'r S11bstan7, (60'', 
beim Acther dttg;cgt'n :J(i") <'rkliirlich werde. Er ist der 
Ansr('ht, clal'lselbe werde wohl he1 cin~eltie11 Jt'iillen in A:i
wendung kommen, im Al!gt•meinen jt•tkch clt'n Aether nicht 
vefdrä11g;n;: zw:u hat es 1kn Vorzup· eines nngenehmeren 
Gesrhmarkel'I 11nfl Gcrnches, dagegen fühll man sich nnch 
der N11rkosc mehr abp.:rsp:rnnt 1111cl ermnlfet als nach cler 
N11rkose mit Aelhrr. Eucllith kommt hier doch auch der 
Preis '.Zli berücksichli~e11: ein l'fniid f'hlorofonn kostet ~O fl. 
C. 1\1., ein !'f;n;J Acthcr etwa 1 fl. 

Der muthmu~sliche Grund der Narkose ist nuch Hrn. 
t>rofessor ll :l /!: s k s in }'olµ:e11t.lem 1.u suchen: die meisten 
organil'chcn .Massen rnthaltcn Yiel lVas~cr, so z.B. findet 
man in der Lunµ:e, Leber u. s. f. i;) Procent desselben. Der 
Aelhcr, dns Chloroform werclen \"Om Blute aufgenommen und 
überall hin gebracht, die Diimpfe diel'e1· Snbstanun, die 
eine weit höhere Tcnsioll h:dJen als die Wasserdämpfe. ''er
driingen die letztert'll thcilwcisc, 1111d der crhöhle Druck, 
den sie ausüben, scheint die eigentliche V tnmlassung der 
Narkose zu se:yn. 

Noch erwähnte Hr. Professor ß a g s k y, dass man sich 
bei clem hohen Preise des Chloroforms n1· Verfälschun~en in 
Acht zu nehmen habe. Im reinen Zustande ist dasselbe was
serklar und darf auch in cler l\ähe nicht lrübe wercen, es 
hat einen entschiedenen ObstgeruC'h, ist im \Vasser schwe1· 
löslich (1 Theil in 100 'fhtikn) und sinkt darin als klarer 
Tropfen zu Boden. Diese Probe hält es nicht aus, wenn es 
mit Weingei1;t verunreinigt ist. 

Hr. ('Jemens Freiherr v. Hügel zeigte e1mge sie
benbürgi~rhe Thongt'fäsee, welche beim Bren
nen hie U11d da 1rnn·gt"mii~i.:1pe Blai.:e11 t1halten, ,·or. Er 
war ,·on d1·m \"cn·w1µ.·ten Br o n g n i a 1· t, Duector der k. 
Porzellanfabrik zu SeHes, der eme aul>iserordentlich inte-
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zu„amme11gebracht und in S~nes 1111fg;e„tell1 hat, ersucht 
wurolen. ihm ei111p:c Muster dt·r„elb1•n zu n·1·„rhalfen. Nach 
Jnt'hrfä'tigPn Yer~(·bfirhen Bemühun!rt>D wc-11eiete n sit·h an 
die }'rau Baroriirt von J o s i k :1, deren hohe:;; lnteres"'e für 
die \V1!-iscnschaflcn sich auch hier wieder durch die Bereit
willqrkeir bewiihftc, mit welcher sie der an sie gestellten 
H1tte Folge _gab. 

Oie ge1lachten Gefässe siuii 111itc1· dem Namen dei· Ge
füsse von Dees bekannt, werden aber nicht allein an die
Sl'fil 4-5 Meilen vua Klansenburg enl fernten O,rte verfer
tigt; so sind die \'Or~ezeigtcn .Uuster vou Thorda, sie 
sind· unglasirt 11111! haltrn deshalb tlas \Vasse1· kühl. Nebst 
den Gefässen hatte Hr. Baron v. Hügel auch Stücke dP-s 
Thoues, uus welchem sie !c!:efertigt werden, erhalten; er 
forderte die anweseflllen Chemiker, beson(lcrs Hrn. Pa t c r a 
auf 1 eine A11.1lyse Je,;scliJcn ::r.u \'enrns1atte11 1 und wo mög
lich t.lie Ui'sache der blasenförmigen :\uftl'eibungen dei· Ge
schjrrc ::r.11 crmil!eh1. 

.-\m Schlusse legte Hr. Baron, .. Hügel Ba·ongni
arCs herrliche.,; \Vcrk: 1htile des w·ts cerumiques, ou des 
Poleries, zur _\nsicht ,·or utul machte darauf aufmerksam, 
wie das Leben des berühmten Verfassers ein glänzendes 
Beispiel darbiete, dass die grössten Lei:stungen der Gc
werbethiitigkeit durch strnn~ wissenYchaftliche Bestrebun
gen 1110 meisten gefördert werden. 

Hr. Bergrath Ha i <l in g er, veranlasst durch ein Ge
spräch mit Hm. Professor N end t \'ich in der letzten un
serer Versammlungen, zei.gte die Reihe de1· Stein k o h-
1enkuge1 n ,·on Fünfkirchen. aus den Sammlungen dt>s 
k. k. montanistischen Museums zusammengestellt. mit de1· 
Absicht vor, sie der A11froerks11mke1t der Geologen insbe
sondere neuerdings zu empfehlen. 

Das Ansehen dieser soge11a11nten Steinlrnhlenkug;tln f'nt
spricht allerdings nur mehr uder weni)!et· dem Bilde einer 
Kugel, in den meisten Fällen ,g-enauer d~m ß1lde eines Elh11s
oides, mit drei ungleichen Axenlängen und selbst dieses 
ist oft ganz schief ged1·ückt. Sie finden sich zu Vassas im 
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Goberthale bei Fünfkirchl'n, auf dem Clemens - • Barbara-, 
Nikolaus-, Joseph - u11d Anton-Stollen. Sie lDÖ!!;en friihcl' 
reichlicher ,·orgekommen seyn als ,!!;egenwärli,2;. Eine Samm
lung von einigen hundert Stücken , welche der ehemalige 
k. Bezirks-Bergdirecto1· Ritter ,._ Be r k s hinterliess, ist 
nun im Besitze des hochwürdigen Herrn Hischof.s von F ü n f
k i r c h e n, zufolµ;e der M11!heilun,!?:YOn Hrn. Prof. Nendt
v ich. Die Kugeln, welche vorgezei~t wurden, bildeten 
einen 'fheil del' geologischen von Hrn. Professor Il i e p 1 
aufgestellten Suitensammlung des k. k. polytechnischen In -
stitutes , und waren durch ffrn. Grafen Ludwig Feste
t i t s ,·on 'folna auf Harsagy im Sümegher Corni tat an das 
Institut P-ingesandt worden. Einiges wurde auch unmittelbar 
bei der Bildung dfr Sammlun_2;en des montanistischen i\1u
seums von Hrn. v. Be r k s eingesandt. 

Bergrath Hai 1l i 11 g e r bemc1·kte, es sey dies allcrdi11gs 
kein ganz neuer Gegenstand, indem desselben schon hin und 
wieder Erwähnung; ,!!;eschehen sey, aber die hier vorgezeigte 
H.eihe sey noch deshalb sehenswerth, weil sie die an sich so 
höchst sonderbare El'scheinung wenigstens mit einer andern in 
Verbindung bringt, die uns ganz alltäglich ist. Die Kugelform 
kommt im Mineralreiche so häufig vor, dass man immer bei cle1· 
Beobachtung derselben noch nach der Art ihre1·Bildungzu for
schen hat. Zusammenziehung oder Bildung in näherem Sinue, 
und.Absonderung oder Trennung sind die Hauptklassen dersel
ben. Die erste \"Oll dem flüssigen Tropfen in gasförmigen 
Räumen und der Gasblase in der tropfbaren Flüssigkeit be
ginnend, enthält die Concretionen odedfrystalloicle, die ersten 
Bildungen fester l\'I atel'ie, die ){ ugeln aus Krystallindividuen_, 
in .Massen gesammelt in den Roogensteinen, Erbsensteinen, 
analog diesen die 11morphen Kugeln in den Perlsteinen, die 
Kugeln in dem Kugeldiorit von Schemnitz, dem Va-
1·iolit, dem Pyromerid aus Korsika u. s. w., ferner die Er
füllung leere1· lläume durch feste Materie, die l\ugeln in 
Blasenräumen, die Mandeln. Die andere Klasse wird dar~e
stellt durch den l\ugelbas:ilt, Rugelgrünstein, den G.-anit, 
wo die concentrischen Schalen aus gemengtem Gesteine 
bestehen, und von der durch eckige f{lufttlächen begrenz
ten Oberfläche der Kugelsysteme beginnend, im Innern rund-
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liehe J{erne ausg:eschält werden können. Der durch mecha
nisches Abschleifen gebildeten l{ugelgestalt del' Geschiebe 
nicht zu gedenken. 

Die ({ugelgestalt der Fiinfkirchner Kohle schliesst sich 
deutlich der letztem der Formen, 11ämlich der der Abs o n
cl er u n g an, obwoh.1 es immer wünschenswerth bleibt, bei 
einem so \'ieldentigen und in vielerlei Sinn gebrauchten 
Wol'te auch rlie nähere N;1chweisnng des ganzen Vorgangs 
zu geben. Er ist nicht auf den ersten Anblick ganz klar, 
denn man hat yiclfällige Meinungen über diese Kugeln ge
habt, sie für Geschiebe, sei fJst für fossile Früchte gehalten. 
Aber nnch den vorgewiesenen Stücken kann die Bildung 
nicht zweifelhaft bleiben. 

Bergrath Hai d in g er zeigte zuerst eine schlesische 
Kohle \'Or mit einem senkrecht auf die Schichtungstläche 
stehentlen Querbruche, oder eine1· Trennung in der Masse der 
l\.ohle, mit einem sogenannten A 11 g e, oft'enbar von einem ein
zigen Puncte in der gleichförmigen ~lasse beginnend und 
durch die Zusammenziehung der letztem hervorgebracht. Die 
gleichfalls vorgezeigte Schuppenkohle von Häring in Til'ol 
zeigt eine Menge solcher parallel liegendel' Sprünge. Sie 
sind in einem dritten Stücke mit dünnen Blättchen von [{alk
spath erfüllt. Bei einigen Stücken der Fünfkirchner Kohlegin
gen Sprünge dieser Art neben den kugelflächenartigen Tren
nungen durch die ganze iltasse hindurch. Ein grosscs Ellipsoid, 
man kann t.lies kaum mch1· eine l\ugel nennen, von 4'/. Zoll 
Breite, 2'/. Zoll Höhe und 10 Zoll Länge zeigt eine concentri
sche Schale, sehr ,·iele zel'brochcnc Kugeln zeigen dage~en im 
Inneru ganz unzweifelhaft die sedimentäre oder To1·fstructur 
,!!;'eschichteter Kohlenllildungen. ßin Exemplar von vorzügli
chem Intel'esse zeigt eine Kugel noch in der umgebenden 
J{ohlenßötzmasse enthalten , wobei die schiefrige Strnctur 
durch das Ganze hindurch reicht. Die Kugelflächentrennun
gen verlaufen sich in gewöhnliche J{luftßächen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen , dass durch den 
Druck vom Bangenden gegen d1ls Liegende diese Kugelbil
dung hervorgerufen wurde. Aber man muss dann annehmen, 
dass auch eine eigenthümliche Bewegung in den Schichten 
Statt fand, welche eine schiefe Richtung in kreisförmiger 



488 -

Abwechslung annahm. Bergrath Haiding er wollte 
ührigens diese hypothetische Seite der F1·:1ge nicht weiter 
\'erfolµ:en. Dass ,·ielnlei Hrnck in den dortigen ({ohlengebirgen 
herrscht, wurde noch durch mehrere mit Spiegeln oder Rutsch
flächen versehene Stücke erläutert. Ein SI ück von Vassas ist 
von blumigblätterigen Spiegeln eingeschlossen. Die Rusi;.kohle 
,·on Nnp:y-Man)·ok, ist gan;1, pulverig, aber ungeachtet ihres ge
ringen Zusammenhanges doch als Brennmaterial sehr heliebt. 
Auch sehr ,·iele der Alpenkohlen, 'f., B. die 1011 Lilienfeld, haben 
wenig Consiste11;1;. Eine ebenfalls vorgezeigte Varietiit, aber 
ohne Bitumen, bereits in dem Zustantle yon Anthrnzit aus dem 
Raxenthal hei Neuling ist ganz fein pulnrig:, abe(doch ;1;usum
mengeb11ckcn uutl Yon :t,iemlich glatten, wellenförmig krnmm
tlächigeu Spie~cln tfurci1'f.ogen. Alle diese Zustände bilden Be
weise lange aufeinanderfolgender Vcrändernngen. Hergratb 
Haiding c r wollte die Gelegenheit benützen, um alle Be
sucher interessaritel' Lo calitätcn zu bitten, nur ja recht r e ich
J ich zu s am m e 1 n, denn wenn dies schon wichtig se~' zur 
Herstellung einer gcnügcruleu Fauna oder Florn, so sey es 
noch viel nothwendiger für die El'forschung de1· Gestcin-~lc
tamorphosen. 

Ur. Bergrath Haid in gc 1· legte die in der letzten Wo
che als Austausch eingeg11nge11en Sch1·iftcn \'or: 

1. Correspondenz-Hlatl des geologisch-mineralogischen 
Ve1·eiues in Regensburg. Nr. 7 und 8. 

2. V crhandlung:en des naturhisto1·ischen Vereines de1· 
prenssischen Rheinlant.lc. l. und II. Jahrgang 18'1'1 und 1845, 
herausgegeben von Dr. Louis Clamor M a r qua 1· t, Vice
präsident i III. Jahrgang 184c6, herausgegeben von Dr. J u
lius B u cf g e , Sec1·etär des Vereines. 

Ferner, herausgegeben von demselben Vereine: 
3. Monogrnphie der l'elrefacten der 1\ reideformation 

rnn Dr. Joseph M ii 11 e r. Erste A b1 heilung, und 
4. Beilriige zur Lel:ieus - und Entwicklungsgeschichte 

der Rü~selkäfer aus der Familie der Attelabiden, \'Oll Dr. 
M. De b ey u. s. w. 

Auch hier sind also ..\1·1Jeiten eint!r ganz neu gebildeten 
lebenskräftigen Gesellschnft, unter deren Mitgliedern uns 
bekannte Namen von gutem Klange begegnen, so wie neue 
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rüstige Arbeiter. Ucberall treffen unsere Tauschflnerbietun
gen reges Leben, sey es von Alters hergebrncht, sey es 
neu zur Aeussernng gekommen. 

Ur. Dergruth Haiding c r hatte eine U ebcrsicht :r1es 
gegenwärt.igen Standes rle1· durch Subsc1·iption gewonnenen 
Arbeitskräfte fü1· die hochverehrten l\lit.~lieder derselben 
vorbereitet, die auch nrlheilt wnrde. Der Stand de1·sel
ben ist nun 181; mit erhöhten Heil rägen als besondere Gön
ner des Unternehmens erscheinen Se. k. k. Hoheit der 
durchlauchtigste Erzhen„og P:1!atin.us Stt
phan, Ur. Graf A. Brennner und Hr. A. Miesbach. 
Aber es sey nicht ohne wahre Befriedigung, dass wir auf Jas 
Resultat unseres letzten Jahres z1~··ücksehen können. Berg
rnth Haiding er glaube, dit w ,, am hei~igen ~bend uns 
wohl nicht versammeln würden J dass man die niichste Ver
sammlung am letzten Tage des Jahres bei:-:ahe als zu der 
Jteihc der im nächsten Jahre aneinandersehliessenden Ver
sammlungen betrachten könne. Wichtige.-, wurde in diesem 
.Jahre erreicht. Es ist dies die Herausgabe des ganzen er
sten .Jahrganges de1· ,,Berichte'-, der ersl.e lhnd der „Ab
handlungen," so wie die begonnene Herausgabe des dritten 
Bandes oder zweiten Jahrganges de1· J:Bei·1chte.'' - Uebri
gens denke er nicht etwa einen wirklichen Jahres b er ich t 
zu geben, unsere Arbeiten sind von der ..\. rt, dass mit dem 
Ban1fe der :,Natnnvissenschaftlichen Abhandlungen;' dei· im 
Druck vorgelegt wird, :rnch die nothwendigen und wün
schenswerthen Nachweisungen gegeben seyen, ohne den in -
teressan ten Tagesmitlheilungen. den Platz zu entziehen. 

4. Versammlung, am 31. December. 
Oesterr, Blätter fiir Literatur u. Kunst vom lO. Jänner i 8-17. 

Hr. Franz v. H au e 1· übergab eine Reihe von Mitthei
lungen des k. k. Ber.grnthes Haiding e r. Die erste be
trifft zwei neue Proben des am 31. März in den Hoch a I
P e n g e f a 1 1 e n e n m e t. e o r i s c h e n S taub es , welcher 
im Gastcinerthale in Salzburg gesammelt und \·on ·dun k.k. 
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Bergvenvalte1· Hrn. Sigmund 'Ver k stät t e 1· an den k. k. 
Hrn. General-, Land - und Hauptmiinz-Probirer A. Löwe 
eingesendet worden war. Die Herren Werks t ä t t er und 
Scliichtmeister Carl Re iss ach er theiltcn darüber mehrere 
werthYolle Beobachtungen mit. 

Wie der StaulJ von Uefferegen, über den Hr. 0e1 1 a
ch c r, sowiedieHenenUr. Heinisch und Dr. J{:1nka*) 
Nachricht gegeben, fiel auch dieser am 31. Miirz; Hrn. Reis
s ach e r's Brief enthält Folgendes: Am Morgen dieses Ta
ges, 6•/. Uhr fiel IJei 2li" 5"' Wienermass Barometer und 
- 3° R. Thermometerstand, Schnee in feinen zarten Flöck
chen. Zwischen 11 und 12 Uhr Mittags trnt plötzlich eine Tem
peraturs-Erhöhung ein, mit heftigem Regen und Sturm aus 
Südwest und dem erwähnten Niederschlag; das Baromete1· 
stand um halb 12 Uhr auf 24," 4.5111 , das Thermometer auf 
+ 7° R. Unmittelbar nach dem Staubfalle sammelte Hr. 
Werkstätter eine Partie Schnee, die eingeschmolzen 
und das Wasser von dem Pulver abfiltrirt wurde. Dies war 
die ProbeNr.1. Die Probe Nr. 2 sammelte Hr. Reissa
c her nach seiner Zurückkunft yon Wien) also Anfangs 
Juni, am Rathhausberg und in Siglitz. 

Der rothe Staub bedeckte die sämmt!ichen Gebirgshöhen 
de1· Centralalpcnketle, welche das Gasteiner- und Rauriser
thal im Süden begrenzen, und zwar sowohl an den nördli
chen als an den südlichen Abhängen, alJer höch~t merkwür
dig nur in einer Meereshöhe \'Oll HOOO J.'m;s l.Jis zu 7000 Fass. 
Die darüber hi11ausreichenden Gletscherköpf~ behielten ihl' 
weisses glänzendes Ansehen, und schienen, aus der Ferne 
betrachtet, wie mit einem „rothen :Saume'· eingefasst. So 
war der Rücken des Goldbergtauern in Rauris, über den de1· 
Wind doch auch hin wegziehen musste, zn beiden Seiten 
weiss, und es wurde auch im Sommer keine Schneeröthung 
sichtbar, was doch aller Orts geschah, wenn ein gefallener 
Neuschnee, der die geröthete Schicht bedeckte, wieder ab
geschmolzen wurde. Wo aber immer der Staub hingefallen 
war , l.Jlieb er den ganzen Sommer hindurch, bis zum Win
terschnee, als feine Schneebedeckung am Gebirge auffallend 
sichtbar. 

*) In den Versammlungen am 1. Oetober und 19, November. 
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Hr. Pl'Ofesso1· Eh r e n b er g, der den Tirole1· Meteor
staub 1rntersuchte, theilt nicht die früheren A11sichten von 
Staub aus der Nähe oder von afrikanischem Wüstensande. 
In der Sitzung der k. Akademie zu ßel'lin am 12. August *) 
gab er die Resultate seiner Forschung an. Er fand nicht we
niger als 66 organische Formen darinnen, darunter in An
zahl ,·orherrschencl die Individuen von Eunolia amp/ti
oxys, Gallionella granulala und p1·occl'a, Pinnularia b01·ea
lis, Amphidiscu.~ lruncalus; die :i;rnsse Mehrzahl, Conti
nental- und Süsswasserbildungen. Bei der grossen Anzahl 
von Untersuchungen aller seit J 830 bekannt gewordenen 
Pllssat- , Scirocco und und Föhn-Staubmeteore fand Eh
r e n b er g stets grosse Aehnlichkeit in der Beimischung or
ganischer kleiner 'fheilchen. Er nimmt daher an, was „auch 
mit D o v e's Wirbeltheorie der Stürme übereinstimmen 
würde, dass es in der Passatzone durch constante Luftströ
mungen, constant schwebend gehaltene Staubnebel gebe, 
die theilweise und periodisch Ablenkungen zu erfahren 
haben." Er gibt allen diesen Meteoren daher auch den Na
men des P a s s a t s t a n bes. 

Die in dieser Mittheilung enthaltene Nachricht von dem 
Falle eines solchen Staubes mit Regen zu Chambery in 
Savoyen am 31. J\1ärz, combinirt mit den Fällen von Def
fcreggen In Tirol , von Rauris und Gastein in Salzburg und 
\'On Winterberg in Böhmen, briugt die Erstreckung des 
Phänomens auf eine Linie von 8 Längen - und mehr als 3 
Breitengraden, wobei allerdings die nordö>1t.liche Richtung 
für die ersten 7 Längengrade nur um anderthalb Breilengrnde 
steigt, während das Steigen fü1· den letzten Längengrad 
allein mehr an 2 Bl'Citengrade betragen würde. 

Bergrath Haid i u g er schickte auch von diesen beiden 
Staubsorten, die \'On Hrn. A. Löwe dem k. k. montani
stischen Museo mitgetheilt wurden, an Hrn. Professor Eh
r e n b er g nach Berlin, von dem uns dann genauere Be
lehrung über den Inhalt desselben werden wird. 

Hr. "· Mo1·lot legte einen schönen Backenzahn 
von Dinotherium giganteum v o r, ein Geschenk von Hrn. 

*) Wiener Zeitung vom 22. Nov. 1847. 
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v. Schuh, dem dil:" llri . .;;senschaft schon manchen interes
santen Fund verdankt , fü1· d11s k. k. montanistische Mu
seum. Dieser Z;1hn ist anf dem Grnndc der Hrn. '" 
Schuh gehörenden Z1cgel!Jrcnnerei im Hnngclbrnnn, Wie
den, in dem Schotter p;efundcn wurde11, welcher dort un
mittelbar nnte1· der Dammerde dal'"l oherste Glied de1· Ter
tiiirformation ausmacht, wie im :r.weittn Barnlc der ,.Be
richte'' Seite 3l3 ni.ihcr auseinander ircselzt wo1·den ist. Es is 
dasselbe Gebilde wie niichst dem ßeh·edere, wo Dine>tiierium
knochcn nicht selten sir;d . .-\uf den t;1·stcn Hlick ist dies<~1· ter
tiäre Schotte1·, !Jcsonders wenn t'I' ganz lo~c und nichL wie 
häufig der l!~all, zu einem festen Conglomcrnt ,·erkittet ist
leicht mit dem iiltcrn Diluvium :w yerwcchseln - allein flie 
nähere Belctnntsclrnft, die l-fr. '. lH o r 1 o t hci seinen hemi
g;~n Reist''! Gelegenheit hatte mit die<_,en Gel.tiiden zu ma
chen , hat ihm ihre yerss:hiedent·n Chrm11·te1·e !!:e:r,ei~t. Die 
tertiären (;c!.schiehe, ,<2:leichgilti,g ob sie !o~e liegen oder ein 
Conglomerat ausmachrn. sind k11g;li;:;, ku!Ji!:;eh. Qhnc beson
dere Regelmässigkeit au gerundet, \\"iC m:u1 es \"Oll dc1· uu
rcgelmässigen Bewe~:un2; eines ~tehcntlen \Vasscrs erwarten 
kann, währt!nd die Hilu\'ialgescliiebe wohl ab2;erundete und 
eben abgesch!iffene meistens ellipsoidische Gc;.;!alten mit. einer 
deutlich hel'\'ortrelenden Liingsaxe 7.eigen , gerade wie die 
Geschiebe in unseren Fliissen, wo die allrundeude Ursache 
constant und regelmässig in einer llichtung wirkt. Man wird 
auf diese rein geologi~che Weise auf die Unterscheidung 
und Characterisirung der See g es c h i e b e und der Strom
g es chi e b e geurncht. Feinere ßcohachtungeu und tiefere 
Untersuchungen S<'heinen mündlichen Nachrichten zufolge 
Hrn. Schi m p c r in Mainz viel weiter /;!;eführt zu haben, 
denn er soll aus dem ansschliesslichen Studium ilcr Rollsteine 
eine eigeoe Wissenschuft mit einer griechischen Terminolo
gie \'On mehr als 70 neuen Numen gemacht haben, er nennt 
sie lt o o 1 o g i e und hat eine darnuf be1,ügliche uugeheure 
Sammlung von Rollsteinen. 

Aber die Form ist glücklicherweise nicht das einzige 
Unterscheidungsmerkmal der fraglichen Formation , denn 
eine durch Eisenoxyflhydrat hen·orgebrachte gelbliche Fär
bung liisst sich mehr oder minder deutlich, aber fast immer 
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im tertiären Srhofter erkennen. Auch die einzelnen ganz 
~latten urd gerciniirten Quarzgeschiebe zeigen den Stich 
ins Gelbliche, ein Beweis, dass das färbende Princip in 
die Masse des Steines seihst eingedrungen. Im ältern Ui
ln\'inm hingeg:en hat Hr. "· 1\:1or1 o t bi8her 1liese gelbliche 
alle;; durchdring-ende Fiirb1rng nicl1t bemerkt, die Geschiebe 
sowohl als der dauei n'rmi&tlde Sand und Grus sind frisch 
graulich, nach der (•igeuen F:irbe der Gesteine mrnnrirt, 
die Qui1r:;r;e rndchweiss - geratlc wie die Geröllnb!agernn
gen unserer Flüsse. Enlllich sind die besprochenen tertiä
ren Gellildc meist uuffallend u1u.le11tlich odrr gar .nicht ge
schichtet, wüh1·cnd das ältere Diluvium ausgezeichnet deut
lich geschichtet ist. lUilunter bilden die tertiären Gebilde 
terrns;;enartige .\IJlagerungen, die aber in ihren Niveauver
hältnissen nicht so absolut regelmi:issig auftreten, wie das 
ältere Diluvium, ''on welchem sie durch die anderen Merk
male zu unterscheiden sind. 

Sehr auffallend ii;t es, dass t:igenlhüm!iche Geröllbil
dungen eben so gut nnd ronf'!tunt d:is oberste Glied der 
vielen l11calcn Tertiiirµ,-ebilde im Innern clcr östlichen Alpen 
wie der l\'leeresbildung;en des Wiener lleckens und der stei
rischen Bucht ausmachen. so da~.s man darnuf hingewiesen 
wird, sie als das Resultat einer viel allgemeiner wirkenden 
Ursache :w betrachten als man a11f den ersten Blick ge
glaubt hätte. Welcher Art diese Ursache gewesen seyn 
mag~ wird hoffentlich der Fortschritt de1· Wissenschaft durch 
Beobachtung einmal lehren. 

Es wurde ferner d111"ch Hrn. v Ha 11 er ein Blatt der Bei
la,e;e zur schlesischen Zeitung vom 2li. N ovembcr Nr. 275 ,-orge
legt, das von Hrn. Prof. G ii p per t in ßresl:rn·an Hrn. ßergrath 
Haidinger in ßezngauf das Braunau er Eisen einge
santlt worden war, das uns bereits so \"ielfällig beschäftigte. 
Hr. Prof. F' i s c he i· hat dasell.Jst mit einem von Hrn. Prälaten 
Rotte 1· mitgtheiltcn über 20 Grammen schweren Stücke neu
erlich mehrere Untersudwngen angeslelll, die in der naturwis
senschaftlichen Section der ,-aterlündisehen GLsellschaft vom 
20. October mitgetheilt wurden. Er fand das Stück aus drei 
\'e1·schiedenen I\öq1em zusammengesetzt, dem eigentlichen 
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Meleoreisen, \'orwaltend aus Eisen bestehend, mit Nickel, 
J(obalt und geringen Mengen Yon Kohlenstoff, fhlor. 
Schwefel, Calcium, dem in der Hauptmasse eingewachse
nen, vornehmlich aus Schwefeleisen bestehenden, und einem 
dritten, „der überall in der Masse verbreitet ist" und ,.sich 
bei Einwirken der Sal'1.säure auf das Meteoreisen in der 
Form weisser glänzender i\letallblättchen" darstellt, wie 
solche auch in andern Meteoreisen ~ und namentlich 
von Herzelius in dem von Bohu111ilitz gefunden wor
den sind. Der eingewachsene l{örper besteht au~ 78.9 P1·0-
cent Eisen mit Schwefel, etwas Nickel, J{ohlenstotf und 
Chrom, die Blättchen aus 51 Proceut Eisen, mit Phosphor) 
Nickel, Kohlenstoff unrl Riese!. 

Diese Blättchen sind wohl übereinstimmend mit der me
tallischen Verbindung, die Hr. A. Pater a aus dem Arvaer 
Eisen ausgeschiedrn und in der Versammlung \'Om 16. Juli 
bekannt gemacht hat, und für welche wir den Namen 
Schreibers i t nrgeschlagen haben. Freilich stimmen 
noch die Verhältnisse des Nickels und Phosphors nicht in den 
bisher untersuchten Varietäten überein. Es ist dies eine 
Aufforderung, die Arbeiten über den Gegenstand ja mög
lichst zu vervielfältigen. 

Es wird in jener Mittheilung geschlossen, dass viel
leicht bei de1· Erstarrung dieser Körper das Schwefeleisen 
noch flüssig war, als das Phosphoreisen sich schon ausge
schieden hatte, und ersteres daher als leichter schmelzbar 
an einzelnen Stellen verhiiltnissmässi~ grösserc .Massen bil
den konnte. ßergrath H a i d in g c r bemerkte , dass diese 
mehr den gewöhnlichen Vorgängen in unseren Laboratorien 
entsprechende Erklärungsart die wichtige E1;scheinung der 
lüystallisation in einem einzigen ludi\'iduo nicht erklärn, 
aus welcher e1· in einer früheren Versammlung auf einen, 
man kann fast sagen, unermesslich l:•ngen Vorgang bei der 
Bildung schloss. 

Eine dritte Mittheil ung des Hrn. Bergraths Ha i d i 11 g er 
bezieht sich auf einige Eisenstein vorkommen \'On dem 
Bergbau am Eibelkogel bei Turnau in Steiermark, die er 
im vorigen Jahrn daselbst in Gesellschaft der Herren von 
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Hauer und von Mo r l o t gesammelt, und welche späte1· 
d~r Besitzer des dortigen Eisenwerkes und Hochofens in 
Thörl Ur. Daniel Fischer freundlichst an das k k. mon
tanistische Museum eingeschickt hatte. Eine kurze darauf 
bezügliche Notiz wurde für die "Berichte'· vorgelegt, sowie die 
Skizze der daselbst angetroffenen G c o de YOn rothem Glaskopf. 

Ur. Director Dr. Hoffe r machte folgende Mittheilung: 
In M ä d 1 e r's astronomischen Briefen faud ich pag. 325 

eine sehr interessante Notiz über die Met eo r m a s s e n 
d es h i e s i g e n k. k. U o f - Min e r a 1 i e n k a b i n e t s. Die
sei be ist., wie ich !'ljläter erfuhr, dem Werke des Urn. Cn
stos und Akademikers Parts c h über Met

0

eorite11 entnom-
men und enthält eine Zusammenstellung der bekannt ge-
wordencn Falltage der Meit'ormassen des genannten Kabi-
netes nach den einzelnen Monaten geordnet. 

Es sind 62 Falltnge angegeben und die 'fage de1· ein-
zeinen J\fonate ergeben sich aus folgender Tabelle: 

Jänner 15. 
Februar 3. 10. rn. 
März 8. 12. 13. 15. 22. 25. 30. 
April 5. 6. 12. 15. 19. 26. 
Mai 8. 9. 13. 22. 26. 
Juni 4. 12. 13. 15. 16. 
Juli 3. 8. 12. 24. 24. 
August 5. 7. 10. 
September 3. 5. 9. 9. 10. 13, 13. 14. 
October 1. 3. 5. 8. 13. 13. 14. 
No\'ember 7. 11. 13. 17. 20. 23. 25. 
December 13. 13. 13. 13. 14. 
Wenn es nach dem Verzeichnisse 8Chon autfiil1t, dass im 

A 11gemei11 e n der 13. eines jeden Montttes oder vielleicht 
besser gesprnchen die Zeit u m d e n 1 3. nach dieser 
Tabelle eine besondere Bedeutung in ßezug auf das Fallen 
von Meteormassen zu haben scheint, so fand ich doch ins
besondere die Angabe in Bezug auf den 13. Decembe1· zu 
merk würdig, als dass ,ich sie mir uicht hätte zur Veran
lassung dienen lassen sollen, die herrliche Nacht vom 12. 
auf den 13. December d. J. (1847) zu benützen, um zu se-
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hen , ob nicht etwll dns Fallen von Meteormnssen 1111 dem 
bezeichneten l\'louattage mit einem periodischen 1111sgezeich
nete11 Sternschnuppen- Phänomen in Verbindung stehe, unti 
diese Vermuthung wm·tle llttl' eine übcrraschc11tlc \Veise be
stätigt. 

Ich hatte die Beobachtung nm hlllb 7 Uhr Abends be
gonnen, und da ich nach rinigen Zwi~chenränmen mehrere 
p;länzende Meteore ~ruppenwcise, jetloch in der nämlichen 
Uichtung, nach Südwest y,iehen sah, so lag hierin für mich 
die Auffordernng, die Beobachtung: die ich nm 8 Ulu· auf 
einige Stunden 11nterbrechcn 111111>ste, tlie übrigen Theile der 
Nacht fortzusetzen. leh begann die Beobachtung wieder 
um hlllb 11 Uhr an einem geg;cn Sijden gelegenen Fenster, 
von dem ich beinahe die Hälfte des Himmels übersehen 
konnte. 

Eine Beobachtung von ein paar Stunden Jiess mir kei
nen Zweifel mehr über, dass wirklich ein besonderes Stern
schnuppen - Phänome1, Stlltt finde, denn a 11 e Sternschnup
pen, die ich sah, deren Zahl sich mit denen, die ich zwi
schen halb 7 und 8 Uh1· beobachtete, schon auf vierzig be
lief, zogen nicht nur in gleicher Rieht ung p:egen Südwest 
sondern hatten überdies noch einen gemeinschaftliehen Cha
racter, dessen ich später erwähnen werde. 

Ich begab mich daher um hulb 1 Uhr an eine Slelle des 
Observatoriums, von welche1· aus ich beinahe den ganzen 
Himmel übersehen kounte,ir und setzte von dort die Beob
achtung mit eine1· Unterbrechung rnn anderthalb Stunden, 
welehc ich nöthig hatte, mich wieder zu envärmen und 
welche in die Zeit \'On 2 bis nach halb 4 fiel, bis nach G 
Uhr Morgens fort. 

Ich hatte im Ganzen 120 Sternschnuppen beobachtet, 
welche alle, mit Ausnahme ,·on 4, von der nämlichen Ge
gend des Himmels (Iüebs, Zwillinge) herzukommen schie
nen, nur dass jetzt, wo ich den ganzen Himmel übersllh, 
ich \•iele beobachtete, die auch nach anderen Uichtnngen als 
Südwest, namentlich auch nach entgegengesetzter Richtung, 
niimlich nördlich uud nonlö~tlid1. gingen. 

Was den besprochenen Character des Phänomens llnbe
Jangt, so waren es zwei Umstände, die ich hervorzuheben 
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mfr erlaube: Erstens die G 1 eich artig k e i t i n der Ge
s c h w in d i g k e i t des Zuge s dieser Sternschnuppen, 
welche Gleichartigkeit wohl begreiflich ist, ja sogar mit 
Nothwendigkeit gefolgert werden kann, wenn sie demselben 
Systeme angehören. Die Geschwindigkeit war vergleichungs
weise mit den andel'Cn vier sporadi-ichen Sternschnuppen 
eine ziemlich geringe. 

Aber noch ein andere Umstand fiel mit· besonders auf. Ob
wohl nämlich unter den Sternschnuppen mehrere sehr glän
zende waren, so war doch k e i n e einzige darunter, w e 1-
c h e einen Streif zurück liess, sondernalleglichenei
nem weissen glänzenden Punct, die grösseren einem Balle, 
der , ohne eine Spur zurückzulassen, atif seinem Wege 
endlich erlosch; was mir um so mein· auffallen musste, weil 
die ti anderen, welche ich schon oben sporadische nannte , 
ein meh1· gelbliches Ansehen hatten , mit grösserer Ge
schwindigkeit zogen und eine von ihnen , obwohl sie an 
und für sich schwach er~chien. doch einen Streif zurück
liess. 

Ob nun die beubachtelen Eigeuschaften der 120 Stern
schnuppen Charactere von Sternschnuppen seyen, aus wd
chen Meteormassen fallen, oder ob die Erscheinungen auf 
eine 12;ewisse Besehatfenheit der Atmosphäre in einer be
stimmten Höhe deuten, und welchen Einfluss die Geschwin
digkeit der Bewegung auf die Erschein11ng Irnbe, kann al
lerdings erst die Folge entscheiden: allein ein gemein
schaftlicher Charncter in den Sternschnuppen, die an den 
Tagen gesehen werden , welche des periodischen Phäno
mens wegen bekannt sind, dürfte wohl Niemanden, der sich 
mit der Beobachtung dieses Phänomens beschäftigt: ent
gangen seyn. Allerdings wieder Stoff zu neuen Beobachtun
gen und Vergleichungen. 
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